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Italiäniſche Reife, 


II. 


Zweiter 


Römiſcher Aufenthalt 


vom Juni 1787 bis April 1788. 


„Longa sit huic aetas, dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies.“ 


Goethes Werke. 32. BD. 1 


Juni. 


Correſpondenz. 


Rom, den 8. Juni 1787. . 
Borgeftern bin ich glüdlich wieder hier angelangt, 
s und geftern Hat der feierliche Frohnleichnamstag mic 
fogleich wieder zum Römer eingeweiht. Gern will ih 
geftehen, meine Abreife don Neapel machte mir einige 
Bein; nicht ſowohl die herrliche Gegend als eine 
getwaltige Lada Hinter mir lafjend, die von dem Gipfel 
10 aus ihren Weg nad) dem Meere zu nahm, die ich wohl 
hätte in der Nähe betrachten, deren Art und Weife, 
bon der man fo viel gelefen und erzählt Hat, ih in 
meine Erfahrungen hätte mit aufnehmen follen. 
Heute jedoch ift meine Sehnfucht nad) diejer großen 
5 Naturſcene ſchon wieder in’3 Gleiche gebracht, nicht 
jowohl das Fromme Feſtgewirre, das bei einem impo- 
fanten Ganzen doch hie und da durch abgeſchmacktes 
Einzelne den innern Sinn verleßt, fondern die. An- 
Ihauung der Teppiche nad) Raphael Cartonen hat 
» mich wieder in den Kreis höherer Betrachtungen zurück⸗ 
geführt. Die vorzüglichiten, die ihm am gewiſſeſten 
1. 
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ihren Urfprung verdanken, find zufammen ausgebreitet, 
andere, wahrſcheinlich von Schülern, Zeit- und Kunft- 
genofjen erfundene, jchließen ich nicht unmwürdig an 
und bededen die gränzenlojen Räume. 


Rom, den 16. uni. 


Laßt mich auch wieder, meine Lieben, ein Wort 
zu euch reden. Mir geht es jehr wohl, ich finde mich 
immer mehr in mich zurüd und lerne unterjcheiden 
was mir eigen und was mir fremd tft. ch bin fleikig 
und nehme von allen Seiten ein und wachſe von innen ı 
heraus. Diefe Tage war ich in Tivoli und habe eins 
der erjten Naturjchaufpiele- gefehen. Es gehören die 
MWaflerfälle dort mit den Ruinen und dem ganzen 
Complex der Landihaft zu denen Gegenftänden, deren 
Bekanntſchaft uns im tiefften Grund reicher macht. ı 

Am lebten Poſttage habe ich verfäumt zu jchreiben. 
In Zivoli war ich jehr müde vom Spagierengehen und 
vom Zeichnen in der Hite. Ich war mit Herrn Hadert 
draußen, der eine unglaubliche Meiſterſchaft hat, die 
Natur abzufchreiben und der Zeichnung gleich eine % 
Geftalt zu geben. Ach Habe in diefen wenigen Tagen 
viel von ihm gelernt. 

Weiter mag ich gar nichts jagen. Das ift wieder 
ein Gipfel irdiſcher Dinge. Ein fehr complicirter 
Fall in der Gegend bringt die herrlichften Wirkungen 35 
hervor. 


or 
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Herr Hadert bat mich gelobt und getadelt und mir 
weiter geholfen. Er that mir halb im Scherz halb 
im Ernft den Vorſchlag, achtzehn Monate in Italien 
zu bleiben und mid) nach guten Grundfäten zu üben; 

s nad) diefer Zeit, verſprach er mir, jollte ich Freude an 
meinen Arbeiten haben. Ich jehe auch wohl, was und 
wie man ftudiren muß, um über gewifle Schiwierig- 
feiten hinauszukommen, unter deren Laft man fonft 
fein ganzes Leben hinkriecht. 

10 Noch eine Bemerkung. Seht fangen erft die Bäume, 
die Yelfen, ja Rom jelbft an mir lieb zu werden; 
bisher hab’ ich fie immer nur als fremd gefühlt; 
dagegen freuten mich geringe Gegenftände, die mit 
denen Ähnlichkeit hatten, die ich in der Jugend fah. 

ıs Nun muß ich au erſt hier zu Kaufe werden, und 
doch kann ich's nie fo innig fein als mit jenen erften 
Gegenftänden des Lebens. Ich Habe verfchiedenes 
bezügid auf Kunft und Nachahmung bei diejer 
Gelegenheit gedacht. 

> Während meiner Abweſenheit hatte Tifchbein ein 
Gemählde von Daniel von Bolterra im SMlofter an der 
Porta del Popolo entdedt; die Geiftlicden wollten es 
für taufend Scudi hergeben, welche Tiſchbein ala 
Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er machte daher 

3 an Madame Angelica durch Meyer den Vorſchlag, in 
den fie twilligte, gedachte Summe auszahlte, da3 Bild 
zu jih nahm und Später Tiſchbein die ihm contract- 
mäßige Hälfte um ein Namhaftes abkaufte. Es war 
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ein vortreffliches Bild, die Grablegung vorftellend, 
mit vielen Figuren, Cine von Meyer darnach jorg- 
fältig hergeftellte Zeichnung ift noch vorhanden. 


Rom, den 20. Juni. 

Nun Hab’ ich Hier ſchon wieder treffliche Kunft- s 
werke gefehen, und mein Geift reinigt und beftimmt 
fi. Doc) brauchte ich wenigftens noch ein Jahr allein 
in Rom, um nad) meiner Art den Aufenthalt nußen 
zu können, und ihr wißt, ich kann nichts auf andre 
Art. Jet wenn ich ſcheide werde ich nur wiſſen, 10 
welcher Sinn mir noch nicht aufgegangen ift, und jo 
jei e8 denn eine Weile genug. 

Der Hercules Farneſe ift fort, ich Hab’ ihn noch 
auf feinen echten Beinen gejehen, die man ihm nad 
jo Langer Zeit twieder gab. Nun begreift man nicht, 
wie man die erften, von Porta, hat jo lange gut 
finden können. Es ift nun eins der vollkommenſten 
Werke alter Zeit. In Neapel wird der König ein 
Mufeum bauen laſſen, wo alles was er von Kunft- 
ſachen befitt, das Hereulaniſche Muſeum, die Gemählde » 
von Pompeji, die Gemählde von Capo di Monte, die 
ganze Farneſiſche Erbſchaft, vereinigt aufgeftellt werden 
follen. Es ift ein großes und ſchönes Unternehmen. 
Unfer Landsmann Hadert ift die erfte Triebfeder dieſes 
Werks. Sogar der Toro Farnese foll nad Neapel » 
wandern und dort auf der Promenade aufgeftellt 
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den Menſchen hab’ ich jetzt ein leidlich Leben und eine 
gute Art Offenheit, ich bin wohl und freue mich 
meiner Tage. 

Tiſchbein iſt jehr brav, doc fürchte ich, er wird 
nie in einen ſolchen Zuftand kommen, in welchem er 
mit Yreude und Freiheit arbeiten fanın. Mündlich 
mehr von diefem auch wunderbaren Menschen. Mein 
Porträt wird glüdlich, es gleicht jehr, und der Gedante 
gefällt jedermann; Angelica mahlt mich aud), daraus 
wird aber nichts. Es verdrießt fie jehr, daß ed nicht 
gleichen und werden will. Es ift immer ein hübfcher 
Burjche, aber feine Spur von mir. 


Rom, den 30. Juni. 

Das große Heft St. Peter und Paul ift endlich auch 
berangefommen; geitern haben wir die Erleuchtung der 
Kuppel und das Feuerwerk vom Caſtell gejehn. Die 
Erleudtung ift ein Anblid wie ein ungeheures 
Mährchen, man traut feinen Augen nicht. Da id) 
neuerdinga nur die Sachen und nicht, wie jonft, bei 
und mit den Sachen ſehe wa3 nicht da ift, jo müſſen 
mir jo große Schaufpiele kommen, wenn ich mid) 
freuen fol. Ich Habe auf meiner Reife etwa ein 
halb Dubend gezählt, und dieſes darf allerding® unter 
den erften ftehn. Die ſchöne Yorm der Colonnade, 
der Kirche und bejonder? der Kuppel, erft in einem 
feurigen Umrifjfe und, wenn die Stunde vorbei ift, in 


ou 
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einer glühenden Maſſe zu ſehn, ift einzig und herrlich. 
Wenn man bedenkt, daß da3 ungeheure Gebäude in 
diefem Augenblid nur zum Gerüfte dient, jo wird 
man wohl begreifen, daß etwas Ahnliches in der 
5 Welt nicht fein kann. Der Himmel war rein und 
hell, der Mond ſchien und dämpfte das Teuer der 
Lampen zum angenehmen Schein, zulebt aber, twie 
alles durch die zweite Erleuchtung in Gluth gejeht 
wurde, ward das Licht des Mondes ausgelöſcht. Das 
ı0 Feuerwerk ift wegen de Ortes jchön, doch lange nicht 
verhältnikmäßig zur Erleuchtung. Heute Abend jehen - 
wir beide noch einmal. 
Auch das ift vorüber. Es war ein jchöner Tlarer 
Himmel und der Mond voll, dadurh ward die 
ıs Erleuchtung janfter, und e3 fah ganz aus wie ein 
Mährchen. Die Schöne Form der Kirche und der Kuppel 
gleichſam in einem feurigen Aufriß zu jehen, ift ein 
großer und reizender Anblid. 


Rom, Ende uni. 
> IH Habe mich in eine zu große Schule begeben, 
als daß ich geſchwind wieder aus der Lehre gehen 
dürfte. Meine Kunftlenntniffe, meine Heinen Talente 
müflen bier ganz durchgearbeitet, ganz reif werden, 
fonft bring’ ich wieder euch einen halben Freund zurüd 
ss und da3 Sehnen, Bemühen, Krabbeln und Schleichen 
geht don neuem an. Ich würde nicht fertig werden, 
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wenn ich euch erzählen follte, wie mir auch wieder 
alles diefen Monat hier geglüdt ift, ja wie mir alles 
auf einem Zeller ift präfentirt worden, was ich nur 
gewünscht habe. ch Habe ein jchönes Quartier, gute 
Hausleute. Zifehbein geht nach Neapel, und ich beziehe 
fein Studium, einen großen fühlen Saal. Wenn ihr 
mein gedenkt, jo denkt an mich als an einen Glüd- 
lichen, ich will oft fchreiben, und jo find und bleiben 
wir zufammen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle hab’ ich genug, 
ich finde meine erjte Jugend bis auf Kleinigkeiten 
wieder, indem ich mir ſelbſt überlaffen bin, und dann 
trägt mic) die Höhe und Würde der Gegenjtände 
wieder fo hoch und meit ala meine lebte Eriftenz nur 
reiht. Mein Auge bildet ſich unglaubli, und meine 


oo 


pt 
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Hand ſoll nicht ganz zurückbleiben. Es ift nur Ein . 


Rom in der Welt, und ich befinde mich hier wie der 
Fiſch im Waller und ſchwimme oben wie eine Stüd- 
fugel im Quedfilber, die in jedem andern Yluidum 
untergeht. Nichts trübt die Atmojphäre meiner 
Gedanken, als daß ich mein Glück nicht mit meinen 
Geliebten theilen kann. Der Himmel ift jetzt herrlich 
heiter, jo daB Rom nur Morgens und Abends einigen 
Nebel hat. Auf den Gebirgen aber, Albano, Caftello, 
Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, 
ift eine immer heitre reine Luft. Da ift eine Natur 
zu ftudiren. 
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Bemerftung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen 
Zuftänden, Eindrüden und Gefühlen gemäß einrichten 
möchte und daher aus eigenen Briefen, twelche freilich 

s mehr al3 irgend eine fpätere Erzählung da3 Eigen 
thümliche des Augenblid3 darftellen, die allgemein 
intereffanten Stellen auszuziehen anfange, jo find’ ich 
auch Treundesbriefe mir unter der Hand, welche hiezu 
noch dorzüglicher dienen möchten. Deßhalb ich denn 

10 ſolche briefliche Documente hie und da einzufchalten 
mich entichließe und hier fogleich damit beginne, von 
dem aus Rom fcheidenden, in Neapel anlangenden 
Tiſchbein die lebhaftejten Erzählungen einzuführen. 
Sie gewähren den Bortheil, den Lejer ſogleich in jene 

ı5 Gegenden und in die unmittelbarften Verhältniffe der- 
Perſonen zu verjeten, befonder8 auch den Charakter 
des Künftler3 aufzuklären, der jo lange bedeutend 
gewirkt, und, wenn er auch mitunter gar wunderlich 
ericheinen mochte, doch immer jo in feinem Beftreben 
>> ala in feinem Leiften ein dankbares Erinnern verdient. 
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TZifhbein an Goethe. 
Neapel, den 10. Juli 1787. 


Unfere Reife von Rom bis Capua war ſehr glüdlich 
und angenehm. In Albano fam Hadert zu ung; in 
Beletri Speif’ten wir bei Cardinal Borgia und beſahen 
defien Mufeum, zu meinem bejondern Vergnügen, weil 
ich) manches bemerkte, das ich im erften Mal über- 
gangen hatte. Um drei Uhr Nachmittags reiten wir 
wieder ab, durch die pontinischen Sümpfe, die mir 
dieſesmal auch viel beſſer gefielen ala im Winter, weil 
die grünen Bäume und Heden diefen großen Ebenen 
eine anmuthige VBerfchiedenheit geben. Wir fanden uns 
furz dor der Abenddämmerung in Mitte der Sümpfe, 
wo die Poſt wechjelt. Während der Zeit aber, als die 
Poſtillons alle Beredfamkeit anmendeten una Geld 
abzundöthigen, fand ein muthiger Schimmelhengft Ge- 
legenheit ſich loszureißen und fortzurennen; das gab 
ein Schaufpiel, welches uns viel Vergnügen machte. 
Es war ein ſchneeweißes jchönes Pferd von prächtiger 
Geftalt; er zerriß die Zügel, womit er angebunden 
war, Hadte mit den Vorderfüßen nach dem, der ihn 
aufhalten wollte, jchlug Hinten aus und machte ein 
ſolches Gefchrei mit Wiehern, daß alles, aus Furcht, 
bei Seite trat. Nun jprang er übern Graben und 
galoppirte über das Feld, beftändig jchnaubend und 
wiehernd. Schweif und Mähnen flatterten hoch in 
die Luft auf, und feine Geftalt in freier Bewegung 


or 
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das Licht unſrer angezündeten Laternen. Doch da ich 
mich lange an jeinem fanften Schein vergnügt hatte, 
fonnte ich mich des Schlaf3 nicht mehr erwehren, und 
mit aller Furcht vor der ungefunden Luft fehlief ich 
länger ala eine Stunde und ertvachte nicht eher, bis wir 
zu Terracina ankamen, wo wir die Pferde wechſelten. 

Hier waren die Poſtillons jehr artig, wegen ber 
Furcht, welche ihnen der Marcheſe Lucchefini eingejagt 
hatte; fie gaben uns die beiten Pferde und Yührer, 
weil der Weg zwiſchen den großen Klippen und dem 
Meer gefährlich ift. Hier find ſchon manche Unglüde 
gefchehen, beſonders Nachts, wo die Pferde Leicht ſcheu 
werden. Während des Anſpannens, und indeflen man 
den Paß an die lebte römische Wache dvorzeigte, ging 
ich ziwijchen den hohen Tyelfen und dem Meer |pazieren, 
und erblicte den größten Effect: der dunkle Fels vom 
Mond glänzend erleuchtet, der eine lebhaft flimmernde 
Säule in das blaue Meer warf, und bi? auf die am 
Ufer ſchwankenden Wellen heranflimmerte. 

Da oben, auf der Zinne des Berges, im dämmernden 
Blau, lagen die Trümmer von Genjerich® zerfallener 
Burg; fie machte mih an vergangene Zeiten denken, 
ich fühlte des unglüdlichen Conradins Sehnfucht ſich 
zu retten, wie de3 Cicero und de Marius, die ſich 
alle in diefer Gegend geängftigt hatten. 

Schön war es num fernerhin an dem Berg, zwiſchen 
den großen herabgerollten Felſenklumpen am Saume 
de3 Meer? im Meondenlicht herzufahren. Deutlich 
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Wir Hatten ung aus Müdigkeit etwas fehlafen 
gelegt, und da wir wieder erwachten, fanden wir ung 
in Gejellfchaft einer angenefmen Yamilie, die in dieſer 
Gegend wohnt, und hierher gelommen war, um uns 
ein Mittaggmahl zu geben; welche Aufmerkjamteit 
wir freilid Herrn Hadert jchuldig fein mochten, der 
fich aber jchon entfernt hatte. Es ftand aljo twieder 
auf’3 neue ein Tiſch bereitet; ich aber konnte nicht eſſen 
noch fißen bleiben, jo gut auch die Gejellichaft war, 
fondern ging am Meer jpazieren zwischen den Steinen, 
worunter ſich ſehr wunderliche befanden, bejonders 
vieles durch Meerinjecten durchlöchert, deren einige 
außfahen wie ein Schwamm. 

Hier begegnete mir auch etwas recht Vergnügliches: 
ein Ziegenhirt trieb an den Strand de3 Meeres; die 
Ziegen kamen in da3 Wafler und fühlten ſich ab. 
Nun kam auch der Schweinehirt dazu, und unter der 
Zeit daß die beiden Heerden fih in den Wellen 
erfriichten, jetten fich beide Hirten in den Schatten 
und machten Muſik; der Schweinehirt auf einer Tylöte, 
der Ziegenhirt auf dem Dudelfad. Endlich ritt ein 
ertvachjener Knabe nadend heran und ging fo tief in 
da3 Waller, jo tief daß das Pferd mit ihm ſchwamm. 
Das jah num gar Schön aus, wenn der wohlgewachſene 
Junge jo nah an's Ufer fam, dab man feine ganze 
Geitalt ſah, und er fodann wieder in das tiefe Meer 
zurüdtehrte, wo man nichts weiter ſah als den Kopf des 
ſchwimmenden Pferdes, ihn aber bi3 an die Schultern. 


a. 


8 
a 
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Sie mir doch die Namen Ihrer Übrigen hiefigen Freunde, 
damit ih auch fie kennen lernen und grüßen Tann. 
Bald jollen Sie mehreres von hier vernehmen. Grüßen 
Sie alle Freunde, beſonders Angelica und Reiffenftein. 

N.S. Ich finde es in Neapel ſehr viel heißer ala 
in Rom, nur mit dem Unterjchied, daß die Luft 
gefünder iſt und auch beftändig etwas frifcher Wind 
weht, aber die Sonne hat viel mehr Kraft; die erjten 
Zage war e3 mir fajt unerträglid. Ich Habe bloß 
von Eis- und Schneewaſſer gelebt. 


Später, ohne Datum. 

Geftern hätt’ ich Sie in Neapel gewünſcht: einen 
ſolchen Lärmen, eine folche Volksmenge, die nur da 
war um Ehiwaaren einzufaufen, hab’ id) in meinem 
Leben nicht geſehen, aber auch jo viele diefer Eßtvaaren 
fieht man nie wieder beifammen. Bon allen Sorten 
war die große Straße Toledo faſt bedeckt. Hier befommt 
man erſt eine dee von einem Wolf, das in einer fo 
glücklichen Gegend wohnt, wo die Jahrszeit täglich 
Früchte wachſen läßt. Denken Sie fi), daß heute 
500,000 Menſchen im Schmaufen begriffen jind und 
das auf Neapolitaner Art. Geftern und heute war 
ih an einer Tafel, wo gefreffen ift worden, daB ich 
erftaunt bin, ein fündiger Überfluß war da. Kniep 


or 


ieh 
— 


ſaß auch dabei und übernahm ſich jo von allen den a 


leckern Speifen zu effen, daß ich fürdhtete, er platze; 
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Später, ohne Datum. 

Hier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, 
die hier gefangen Tiegen. Der Hercules, wie es erſt 
hieß, hat fe nicht genommen, fondern ein Schiff, 
telches die Eorallenfifcher begleitete. Die Türken jahen > 
diejes chriſtliche Fahrzeug und machten ſich dran, um 
es wegzunehmen, aber fie fanden fich betrogen, denn 
die Chriften waren ftärker, und jo wurden fie über- 
wältigt umd gefangen hierher geführt. E3 waren 
dreißig Mann auf dem criftlichen Schiffe, bierund- 10 
zwanzig auf dem türkifchen; ſechs Türken blieben im 
Gefechte, einer ift verwundet; von den Chriften ift 
fein einziger geblieben, die Madonna hat fie beſchützt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er 
fand jehr viel Geld und Waaren, Seidenzeug und ıs 
Caffee, auch einen reichen Schmuck, welcher einer 
jungen Mohrin gehörte. 

Es war merkwürdig, die vielen taufend Menjchen zu 
jehen, welche Kahn an Kahn dahinfuhren, um die Ge- 
fangenen zu befchauen, befonders die Mohrin. Es fanden » 
ſich verſchiedene Liebhaber, die fie kaufen wollten und 
viel Geld boten, aber der Gapitän will fie nicht tweggeben. 

Ich fuhr alle Tage Hin und fand einmal den Ritter 
Hamilton und Miß Hart, die jehr gerührt war und 
weinte. Da das die Mohrin jah, fing fie aud an» 
zu weinen; die Miß wollte fie Kaufen, der Gapitän 
aber hartnäckig fie nicht hergeben. Jeho find fie nicht 
mehr Hier; die Zeichnung bejagt das Weitere. 
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chineſiſche Teppiche auf gleiche Weiſe gefertigt vor 
Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich durch orientalifche Muſter veranlaßt, 
hatte man in den handels- und prachtreichen Nieder 
landen, zu Anfang des jechzehnten Jahrhunderts, diefe 
kunſtreiche Technik ſchon auf's Höchfte getrieben; der— 
gleichen Arbeiten gingen ſchon wieder nach dem Orient 
zurück und waren gewiß auch in Rom bekannt, wahr⸗ 
ſcheinlich nach unvolltommenen, in byzantinifchem Sinne 
gemodelten Muftern und Zeichnungen. Der große und 
in manchem, bejonders auch äſthetiſchem Sinn freie 
Geift Leo X. mochte nun auch, was er auf Wänden 
abgebildet jah, gleichmäßig frei und groß in feiner 
Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine Ver- 
anlafjung fertigte Raphael die Cartone: glücklicherweiſe 
ſolche Gegenftände, welche Chriſti Bezug zu feinen 
Apofteln, fodann aber die Wirkungen folder begabten 
Männer nad) dem Heimgange de3 Meifters vorftellten. 

Am Frohnleichnamstage nun lernte man erft die 
wahre Beftimmung der Teppiche kennen, Hier machten 
fie Golonnaden umd offene Räume zu prächtigen Sälen 
und Wandelgängen, und zwar indem fie das Vermögen 
des begabteften Mannes uns entjchieden vor Augen 
ftellen, und uns das glüdlichjte Beifpiel geben, wo 
Kunft und Handwerk in beiderjeitiger Vollendung ſich 
auf ihrem höchſten Puncte lebendig begegnen. 

Die Raphaelifchen Gartone, wie fie bis jeht im 
England verwahrt find, bleiben noch immer bie 
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ſchmeicheln durften, das in ihrer Perſon zu leiſten, 
wozu dennoch eine Folge von Jahrhunderten erforderlich 
geweſen. 

Kehren wir zu Raphaels Cartonen zurück und 
jprechen aus, daß fie alle männlich gedacht find; > 
ittlicher Ernft, ahnungsvolle Größe walten überall, 
und, obgleich Hie und da geheimnißvoll, werden fie 
doch denjenigen durchaus ar, welche von dem Abjchiede 
des Exlöfers und den wundervollen Gaben, die ex feinen 
Jüngern hinterließ, aus den Heiligen Schriften genug 
jam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Bei hämung und Beitra- 
fung des Ananias dor Augen, da uns denn jederzeit 
der Kleine, dem Marc Anton nicht unbillig zugeſchrie- 
bene Kupferftich, nad) einer ausführlichen Zeichnung 
Raphaels, die Nahbildung der Gartone von Dorigny 
und die Vergleihung beider hinlänglichen Dienit leiſten. 

Wenig Compofitionen wird man dieſer an bie 
Seite jehen können; hier ift ein großer Begriff, eine 
in ihrer Eigenthümlichkeit höchft wichtige Handlung in » 
ihrer vollfommenften Mannichfaltigkeit auf das Hlarfte 
dargeftellt. 

Die Apoftel als fromme Gabe das Eigenthum eines 
jeden in den allgemeinen Beſitz dargebracht erivartend; 
die heranbringenden Gläubigen auf der einen, die » 
empfangenden Dürftigen auf der andern Seite, und 
in dev Mitte der Defraudirende gräßlich bejtraft: eine 
Anordnung, deren Symmetrie aus dem Gegebenen 
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Schickſal fie entgegen geht. Überhaupt fteht dieſes 
Bild als ein ewiges Problem vor und da, welches 
wir immer mehr bewundern, je mehr uns deſſen Auf- 
löſung möglich und Har wird. Die Vergleichung des 
Marc-Antoniſchen Kupfer, nad) einer gleich großen 
Zeichnung Raphaels, und des größeren von Dorigny, 
nah dem Carton, führt uns abermals in die Tiefe 
der Betrachtung, mit welcher Weisheit ein Tolches 
Zalent bei einer zweiten Behandlung derjelben Compo— 
fition Veränderungen und Steigerungen zu bewirken ı0 
gewußt Hat. DBelennen wir gern, daß ein folches 
Studium uns zu den jchönften Freuden eines langen 
Lebens gedient hat. 


ao 
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ein Übel jückt, als daß es reißt und zieht. Im Zeichnen 
fahr’ ich fort Geſchmack und Hand zu bilden, ich 
habe Architektur angefangen ernftlicher zu treiben, es 
wird mir alles erſtaunend Leicht (das heißt der Begriff, 
denn die Ausübung erfordert ein Leben). Was das 5 
Befte war: ich hatte Leinen Eigendünfel und keine 
Prätenfion, ic) Hatte nichts zu verlangen, al ich 
herkam. Und nun dringe ich nur drauf, daß mir 
nichts Name, nichts Wort bleibe. Was ſchön, groß, 
ehrwürdig gehalten wird, twill ich mit eignen Augen 10 
jehn und erkennen, Ohne Nahahmung ift dieß nicht 
möglid. Nun muß ich mid) an die Gypsköpfe jegen. 
(Die rechte Methode wird mir von Künftlern ange 
deutet. Ich halte mich zufammen was möglich ift.) 
Am Anfang der Woche konnt’ ich's nicht abſagen hier 
und da zu efjen. Nun wollen fie mich hier und dahin 
haben; ich laſſe es vorübergehn und bleibe in meiner 
Stille. Moritz, einige Landsleute im Haufe, ein 
wackerer Schweizer find mein gewöhnlicher Umgang. 
Zu Ungelica und Rath Neiffenftein geh’ ich auch; 20 
überall mit meiner nachdenklichen Art, und niemand 
ift, dem ich mich eröffnete. Lucchefini ift wieder hier, 
der alle Welt ſieht und den man fieht wie alle Welt, 
Ein Mann, der fein Metier recht macht, wenn ich 
mich nicht ſehr irre. Nächſtens ſchreib' ich dir von * 
einigen Perfonen, die ich bald zu fennen hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit, umd ich hoffe er wird 
gerathen. Wenigftens Hab’ ich immer unter dem 
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mich Hindre, euch ein vernünftiges Wort zu Jagen. 
Geftern hab’ ich vieles gejehen und wieder gejehen, ich 
bin vielleicht in zwölf Kirchen geweſen, two die ſchönſten 
AUltarblätter find. 

Dann war id) mit Angelica bei dem Engländer > 
Moor, einem Landihaftsmahler, deſſen Bilder meift 
trefflich gedacht find. Unter andern hat er eine Sünd- 
fluth gemahlt, das etwas Einziges ift. Anftatt dag * 
andere ein offnes Meer genommen haben, das immer 
nur die Idee von einem weiten, aber nicht hohen 10 
Wafjer gibt, Hat ex ein gejchlofjenes hohes Bergthal 
dvorgeftellt, in welches die immer fteigenden Waſſer 
endlich auch Hereinftürzen. Man fieht an dev Form 
der Felfen, daß der Wafferftand ſich den Gipfeln 
nähert, und dadurch daß e3 hinten quervor zugejchloffen 15 
ift, die Klippen alle fteil find, macht es einen fürchter- 
lichen Effect. Es ift gleichſam nur grau in grau 
gemahlt, das ſchmutzige aufgewühlte Waſſer, ber 
triefende Negen verbinden ſich auf's innigfte, das 
Waffer ftürzt und trieft von den Felſen, als wenn 20 
die ungeheuren Mafjen ſich auch in dem allgemeinen 
Elemente auflöfen wollten, und die Sonne blidt, wie 
ein trüber Mond, durch den Waflerflor durch, ohne 
zu erleuchten, und doch ift es nicht Nacht. In der 
Mitte des Vordergrundes ift eine flache ifolirte Felfen- * 
platte, auf die fich einige hülfloſe Menfchen xetten, in 
dem Augenblid daß die Fluth heranſchwillt und fie 
bedecken will. Das Ganze ift unglaublich gut gedacht, 
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Nom, den 16. Juli. 

Es ift ſchon weit in der Nacht, und man merkt es 
nicht, denn die Straße ift voll Menfchen, die fingend, 
auf Eithern und PViolinen fpielend, mit einander 
twechjelnd, auf- und abgehn. Die Nächte find kühl 
und erquiefend, die Tage nicht unleidlich heiß. 

Gejtern war ich mit Angelica in der Farnefina, wo 
die Fabel der Piyche gemahlt ift. Wie oft und unter 
wie manchen Situationen hab’ ich die bunten Copien 
diefer Bilder in meinen Zimmer mit euch angejehn! 
63 fiel mir recht auf, da ich fie eben durch jene Co- 
pien faft auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr 
Galerie ift das Schönfte was id) von Decoration Kenne, 
fo viel auch jet dran verdorben und reſtaurirt ift. 

Heute war Thierhete in dem Grabmal des Auguft. 
Diefes große, inwendig leere, oben offene, ganz rumde 
Gebäude ift jet zu einem Kampfplatz, zu einer 
Ochſenhetze eingerichtet, twie eine Art Amphitheater. Es 
wird vier bis fünftaufend Menſchen faſſen können. 
Das Schaufpiel jelbft hat mich nicht jehr erbaut. 

Dienftag den 17. Juli war ich Abends bei Albacint, 
dem Reftaurator antiker Statuen, um einen Torſo zu 
ſehen, den fie unter den Farneſiniſchen Befigungen, 
die nad) Neapel gehen, gefunden haben. Es ift ein 
Torſo eines fitenden Apolls und hat an Schönheit 
vielleicht nicht feines Gleichen, wenigftens Tann er 
unter die erſten Sachen geſetzt werden, die vom Alter- 
thum übrig find. 
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Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Dan 
fann nicht aus dem Haufe gehn, nicht die Kleinfte 
Promenade machen, ohne die würdigften Gegenftände 
zu treffen. Deine Vorftellung, mein Gedächtniß füllt 
fi voll unendlich ſchöner Gegenftände. 5 


Rom, den 20. Juli. 

Ich Habe recht diefe Zeit her zivei meiner Capital⸗ 
fehler, die mich mein ganzes Leben verfolgt und 
gepeinigt haben, entdeden können. Einer ift, daß id 
nie das Handwerk einer Sache, die ich treiben wollte ı0 
oder Tollte, lernen mochte. Daher ift gelommen, daß 
ih mit fo viel natürlicher Anlage jo wenig gemacht 
und gethan habe. Entweder es war durch die Kraft 
des Geiftes gezwungen, gelang oder mißlang, wie 
Glück und Zufall e8 wollten, oder wenn ich eine Sache 1⸗ 
gut und mit Überlegung machen wollte, war ich furdht- 
jam und konnte nichtegertig werden. Der andere nah 
verwandte Fehler ift: daß ich nie fo viel Zeit auf eine 
Arbeit oder Geſchäft wenden mochte, als dazu erfordert 
wird. Da ich die Glüdfeligfeit genieße, jehr viel in » 
furzer Zeit denken und combiniren zu können, fo tft 
mir eine jchrittweife Ausführung nojos und uner- 
träglid. Nun dächt' ich, wäre Zeit und Stunde da 
ih zu corrigiren. Ach bin im Land der Künfte, laßt 
und das Fach durcharbeiten, damit wir für unfer 2 
übrige Leben Ruh und Freude haben und an was 
ander? gehen können. 
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Sonntags den 22, Juli 
aß ich bei Angelica, es ift nun ſchon hergebracht, 
daß ich ihr Sonntagsgaft bin. Vorher fuhren wir 
nad dem Palajt Barberini, den trefflichen Leonard 
da Vinei und die Geliebte des Raphael, von ihm jelbjt 5 
gemahlt, zu jehen. Mit Angelica ift e8 gar angenehm 
Gemählde zu betrachten, da ihr Auge jehr gebildet und 
ihre mechaniſche Kunſtkenntniß jo groß ift. Dabei ift 
fie jehr für alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich 
und unglaublich bejcheiden. 10 

Nachmittags war ich bei'm Chevalier d’ Agincourt, 
einem veichen Franzoſen, der feine Zeit und jein Geld 
anwendet, eine Gejchichte dev Kunft von ihrem Verfall 
bis zur Auflebung zu fehreiben. Die Sammlungen, 
die er gemacht hat, find höchit intereffant. Man fieht, ıs 
toie der Menſchengeiſt · während der trüben und dunkeln 
‚Zeit immer gefjchäftig war. Wenn das Werk zufammen- 
kömmt, wird es jehr merkwürdig fein. 

Jetzt habe ich etwas vor, daran ich viel lerne; ich 
habe eine Landſchaft erfunden und gezeichnet, Die ein 20 
geſchickter Künftler, Dies, in meiner Gegenwart 
colorirt; dadurch gewöhnt fich Auge und Geift immer 
mehr an Farbe und Harmonie. Überhaupt geht es 
gut fort, ich treibe nur, wie immer, zu viel. Meine 
größte Freude ift, daß mein Auge fih an ſichern * 
Formen bildet und fi an Geftalt und Verhältniß 
leicht gewöhnt, und dabei mein alt Gefühl für Haltung 
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zuzueignen! Es gehört ein Menjchenleben dazu, ja 
das Leben vieler Menſchen, die immer ſtufenweis von 
einander lernen. 


Mittwoch den 25. Juli. 
Ich war mit dem Grafen Fried, die Gemmen- 
fammlung de3 Bringen von Piombino zu jehen. 


Freitag den 27ften. 

Übrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, 
um mein Talentchen zuzuftußen und zu erweitern. 
In der Perſpectiv und Baukunſt bin ich vorgerückt, 
aud in der Compofition der Landſchaft. An ben 
lebendigen Creaturen hängt’3 noch, da ift ein Abgrund, 
doch wäre mit Ernft und Application bier auch weiter 
zu fommen. 

Ich weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert 
ſage, das ich zu Ende voriger Woche gab. Ach lud 
diejenigen ‘Berjonen dazu, die mir hier manches Ver— 
gnügen verihafft haben, und ließ durch die Sänger 
der Tomijchen Oper die beiten Stüde der lebten 
Sintermezzen aufführen. Jedermann war vergnügt 
und zufrieden. 

Nun ift mein Saal ſchön aufgeräumt und aufge- 
putzt; es lebt jich bei der großen Wärme auf’3 ange- 
nehmfte darin. Wir Haben einen trüben, einen 
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jehr heiße Tage gehabt. 
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einigen Beifall gebt. Ich fühle mich recht jung 
wieder, da ich das Stück jehreibe; möchte es auch auf 
den Leſer einen frijchen Eindrud machen. Abends war 
ein Kleiner Ball in dem Garten hinter dem Haufe, 
wozu wir auch eingeladen wurden. Ungeachtet jetzt 5 
feine Jahrzzeit des Tanzes ift, jo war man doch 
ganz luftig. Die italiänifchen Mäuschen haben ihre 
Eigenthümlichteiten, vor zehn Jahren hätten einige 
paſſiren können, nun ift diefe Ader vertrodnet, und 
es gab mir dieje Heine Feierlichkeit kaum jo viel 10 
Intereſſe, um fie bis an's Ende auszuhalten. Die 
Mondnächte find ganz unglaublich ſchön; der Aufgang, 
eh’ fich der Mond durch die Dünfte heraufgearbeitet 
hat, ganz gelb und warm, come il sole d’ Inghilterra, 
die übrige Nacht Klar und freundlid. Ein kühler ıs 
Wind und alles fängt an zu leben. Bis gegen Morgen 
find immer Partien auf der Straße, die fingen und 
jpielen, man hört manchmal Duette, jo ſchön und 
ſchöner als in einer Oper oder Concert. 


Dienftag den 31. Juli 20 
wurden einige Mondjcheine auf's Papier gebracht, 
dann font allerlei gute Kunft getrieben. Abends ging 
ich mit einem Landsmann fpazieren, und wir ftritten 
über den Vorzug von Michel Angelo und Raphael; 
ich hielt die Partie des erften, er des andern, und wir = 
ſchloſſen zuletzt mit einem gemeinſchaftlichen Lob auf 
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Beridt. 


Juli. 

Um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzu- 
führen gedenke, ſchicklicher Weiſe vorzubereiten, halte 
für nöthig, einige Stellen aus dem vorigen Bande, 
welche dort, im Lauf der Ereigniſſe, der Aufmerkſamkeit 
möchten entgangen ſein, hier einzuſchalten und die mir 
jo wichtige Angelegenheit den Freunden der Natur- 
wiſſenſchaft dadurch abermals zu empfehlen. 


Palermo, Dienſtag den 17. April 1787. 


Es iſt ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei 
Geiftern verfolgt und verjucht wird! Heute früh ging 
ich mit dem feiten ruhigen Vorſatz, meine dichterifchen 
Träume fortzufeßen, nach dem öffentlichen Garten, 
allein, eh’ ich mich's verjah, erhafchte mich ein anderes 
Geſpenſt, das mir fchon diefe Tage nachgefchlichen. 
Die vielen Pflanzen, die ich fonft nur in Kübeln und 
Zöpfen, ja die größte Zeit des Jahres nur hinter 
Slasfenftern zu fehen gewohnt war, jtehen hier froh 
und friſch unter freiem Himmel, und, indem fie ihre 
Beltimmung vollkommen erfüllen, werden fie uns deut- 
licher. Im Angeficht jo vielerlei neuen und erneuten 
Gebildes fiel mir die alte Grille wieder ein: ob ich 
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beobachten, wie mande davon an das Tagezlicht 
bervortraten. Sp wendete ich meine Aufmerkſamkeit 
auf das Keimen des während ſeines Wachsthums 
unförmlichen Cactus opuntia, und jah mit Vergnügen, 
daß er ganz unfchuldig dikotyledoniich fich in zwei 
zarten Blättchen enthüllte, jodann aber bei fernerem 
Wuchſe Jich die künftige Unform entivicelte. 

Auch mit Samenfapfeln begegnete mir etwas Auf- 
fallendes; ich Hatte derjelben mehrere von Acanthus 
mollis nad) Haufe getragen und in einem offenen 
Käftchen niedergelegt; nun geſchah es in einer Nacht, 
daß ih ein Kniſtern hörte und bald darauf das 
Umberfpringen an Dede und Wände wie von Kleinen 
Körpern. Ach erklärte mir’3 nicht gleich, fand aber 
nachher meine Schoten aufgejprungen und die Samen 
umher zerftreut. Die Trockne des Zimmer? hatte die 
Reife bi3 zu ſolcher Elafticität in wenigen Tagen 
vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich) auf dieſe Weile 
beobachtete, muß ich einiger noch erwähnen, weil fie 
zu meinem Andenten kürzer oder länger in dem alten 
Rom fortwuchſen. Pinienferne gingen gar merkwürdig 
auf, fie Huben ſich wie in einem Ei eingejchlofjen 
empor, warfen aber diefe Haube bald ab und zeigten 
in einem Kranze don grünen Nadeln fchon die An- 
fänge ihrer Tünftigen Beftimmung. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, 
jo ward ich auf die Fortpflanzug durch Augen nicht 


ui 
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Nachdem ich mich nun fo geraume Zeit ganz im 
Stillen gehalten und von aller Höheren zerftreuenden 
Gejellichaft fern geblieben, begingen wir einen Fehler, 
der die Aufmerkſamkeit de3 ganzen Quartier, nicht 
weniger der nad) neuen und ſeltſamen Vorfällen jich > 
umſchauenden Societät auf uns richtete. Die Sache 
verhielt fi) aber alſo: Angelica kam nie in's Theater, 
wir unterfuchten nicht aus welcher Urſache; aber 
da wir als leidenſchaftliche Bühnenfreunde in ihrer 
Gegenwart die Anmuth und Gewandtheit der Sänger, 10» 
jo wie die Wirkjamteit der Mufit unferes Cimaroſa 
nicht genugfam zu rühmen wußten und nichts jehn- 
licher wünſchten, als fie folder Genüfje theilhaftig 
zu machen, fo ergab ſich eins aus dem andern, daß 
nämlich unfere jungen Leute, bejonders Bury, der ıs 
mit den Sängern und Mufikvertvandten in dem beften 
Vernehmen ftand, es dahin brachte, daß dieje ſich in 
heiterer Gefinnung erboten, auch dor uns, ihren 
leidenſchaftlichen Freunden und entſchieden Beifall 
Gebenden, gelegentlich einmal in unferm Saale Mufit oo 
machen und fingen zu wollen. Dexgleichen Vorhaben, 
öfters befprochen, vorgefchlagen und verzögert, gelangte 
doch endlich nach dem Wunfche der jüngern Theil- 
nehmer zur fröhlichen Wirklichkeit. Concertmeiſter 
Kranz, ein geübter Violinift, in Herzogl. Weimariſchen *. 
Dienften, der ſich in Italien auszubilden Urlaub hatte, 
gab zulegt durch feine umvermuthete Ankunft eine 
baldige Entſcheidung. Sein Talent legte fich auf die 
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Mylordo, hieß es, müfje da eingezogen fein, niemand 
aber wußte ihn unter den bekannten Perjönlichkeiten 
zu finden und zu entzifjern. Freilich, hätte ein der⸗ 
gleichen Feſt jollen mit baarem Gelde geleiftet werden, 
fo würde dasjenige, was hier von Künftlern Künftlern 
zu Liebe geſchah und mit mähigen Aufwand zur 
Ausführung zu bringen war, bedeutende Koften ver- 
urfadht haben. Wir jetten nun zwar unfer voriges 
ftilles Leben fort, Tonnten aber das Borurtheil von 
Reihthum und vornehmer Geburt nicht mehr von uns 
ablehnen. 


Zu einer lebhaftern Geſelligkeit gab die Ankunft 
des Grafen Fries jedoch neuen Anlaß. Er Hatte den 
Abbate Gafti bei fich, welcher durch Vorleſung feiner 
damals noch ungedructen galanten Erzählungen große 
Luft erregte; fein Heiterer freier Vortrag jchien jene 
geiftreichen, übermäßig genialen Darftellungen voll- 
kommen in’3 Leben zu bringen. Wir bedauerten nur, 
daß ein jo gut gefinnter reicher Kunftliebhaber nicht 
immer von den zuverläffigften Menfchen bedient werde. 
Der Ankauf eine untergefhobenen gefchnittenen 
Steine machte viel Reden und Verdruß. Er Tonnte 
fih indeflen über den Anlauf einer ſchönen Statue 
gar wohl erfreuen, die einen Paris, nach der Aus: 
legung anderer einen Mithras, vorftellte. Das Gegen- 
bild fteht jetzt im Muſeo Pio-Clementino, beide waren 
zufammen in einer Sandgrube gefunden worden. Doch 


8 
—— 
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der andere tief und tiefer dagegen herabgeſetzt. Die 
erftenmale ſucht' ich die Vertheidigung des Herab- 
gejegten zu übernehmen und feine Vorzüge geltend zu 
machen; dieß aber verfing nicht, man hatte Partei 
ergriffen umd blieb auf feinem Sinne. Da nun eben 5 
dafjelbe immerfort und fort ſich twiederholte, und es 
mir zu ernft war, um dialektiſch über dergleichen 
Gegenftände zu controverfiven, jo vermied ich ein 
folches Gefpräch, befonders da ich merkte, daß es nur 
Phraſen waren, die man, ohne eigentliches Intereſſe an 10 
dem Gegenftande zu finden, ausſprach und behauptete. _ 
Viel ſchlimmer aber war e8, wenn Dante zur 
Sprade kam, Ein junger Mann von Stande und 
Geift und wirklichen Antheil an jenem außerordent- 
lien Manne nahm meinen Beifall und Billigung ıs 
nicht zum beften auf, indem er ganz unbeiwunden ber 
ficherte: jeder Ausländer müſſe Verzicht thun auf das 
Verftändniß eines jo außerordentlichen Geiftes, dem 
ja ſelbſt die Jtaliäner nicht in allem folgen Könnten. 
Nach einigen Hin und Widerreden verdroß es mic) » 
denn doch zuleßt, und ich jagte: ich müſſe befennen, 
daß ich geneigt fei feinen Äußerungen Beifall zu 
geben; denn ich habe nie begreifen können, wie man 
fi mit diefen Gedichten bejchäftigen möge, Mir 
komme die Hölle ganz abjcheulich vor, das Fegefeuer 35 
zweideutig und das Paradies langiveilig; womit er 
ſehr zufrieden war, indem er daraus ein Argument 
für feine Behauptung og: dieß eben beweife, daß ich 
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Bildniß der Lady Hamilton, welcdde damal3 auf dem 
höchiten Gipfel der Schönheit und des Anſehens glänzte. 
Auch eine der Furien war durch die Ähnlichkeit mit 
ihr veredelt, ivie fie denn überhaupt als Typus für 
alle Heroinen, Muſen und Halbgöttinnen gelten mußte. 5 
Ein Künftler, der dergleichen vermochte, war in dem 
bedeutenden gejelligen Kreiſe eine Ritter Hamilton 
jehr wohl aufgenommen. 
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Freunden mit mir Freude machen Tann. Ihr jollt 
immer Briefe von mir haben, meine Schriften tommen 
nad und nach, jo Habt ihr den Begriff von mir als 
eines abweſend Lebenden, da ihr mich jo oft als einen 
gegenwärtig Todten bedauert habt. 5 

Egmont ift fertig und wird zu Ende diefes Monats 
abgehen können. Alsdann erivarte ich mit Schmerzen 
euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und 
Ausübung der Kunft zunehme. Wie eine Flaſche fich 10 
leicht füllt, die man oben offen unter das Wafler 
ftößt, fo kann man hier leicht ſich ausfüllen, wenn 
man empfängli und bereitet ift; es drängt das 
Kunftelement von allen Seiten zu. 

Den guten Sommer, den ihr habt, konnte ich 15 
hier vorausfagen. Wir haben ganz gleichen xeinen 
Himmel und am hohen Tag entjegliche Hitze, der ich 
in meinem fühlen Saale ziemlich. entgehe. September 
und October toill ich auf dem Lande zubringen und 
nach der Natur zeichnen. Wielleicht geb’ ich wieder 20 
nad Neapel, um Hackerts Unterricht zu genießen. Er 
hat mich in vierzehn Tagen, die ich mit ihm auf dem 
Sande war, weiter gebracht, als ich in Jahren für 
mid) würde vorgerüct fein. Noch ſchicke ich dir nichts 
und halte ein Dutend Kleine Skizzchen zurüd, um » 
dir auf einmal etwas Gutes zu jenden. 

Diefe Woche ift ſtill und fleißig Hingegangen. 
Beſonders hab’ ic; in der Perfpectiv mandjes gelernt. 
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Ich fühle mir einen leichtern Sinn und bin faſt ein 
andrer Menſch als vor'm Jahr. 

Ich lebe in Reichthum und Überfluß alles deſſen 
was mix eigen Lieb und werth ift, und habe erſt dieſe 
paar Monate meine Zeit Hier recht genofjen. Denn s 
es legt ſich nun aus einander, und die Kunft wird mir 
wie eine zweite Natur, die gleich der Minerva aus 
dem Haupte Jupiters, fo aus den Haupte der größten 
Menjchen geboren worden. Davon follt ihr in der 
Folge Tage lang, wohl Jahre lang unterhalten werden. ı0 

Ich wünſche euch allen einen guten September, 
Am Ende Augufts, wo alle unfre Geburtstage zu— 
jammentreffen, will ich eurer fleißig gedenten. Wie die 
Hige abnimmt, geh’ ich auf's Land, dort zu zeichnen, 
indeß thu’ ich, was in der Stube zu thun ift, und ıs 
muß oft paufiren. Abends befonders muß man fidh 
vor Verfältung in Acht nehmen. 

Rom, den 18. Auguft 1787. 

Diefe Woche hab’ ich einigermaßen von meiner 
nordiſchen Gejchäftigteit nachlaſſen müſſen, die exften » 
Tage waren gar zu heiß. Ich habe alſo nicht jo viel 
gethan als ich wünſchte. Nun Haben wir feit zwei 
Tagen die ſchönſte Tramontane und eine gar freie 
Luft. September und October müfjen ein paar 
himmlische Monate werden. 

Geftern fuhr ich vor Sonnenaufgang nad) Acqua 
acetosa; es ift wirklich zum närriſch werden, wenn 
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ſchweres Geld für oft leichte Arbeit einfommt. Sie 
möchte num fich ſelbſt zur Freude, mit mehr Muße, 
Sorgfalt und Studium arbeiten und könnte 8. Sie 
haben feine Kinder, können ihre Intereſſen nicht ver- 
ehren und fie verdient täglich auch mit mäßiger 
Arbeit noch genug Hinzu. Das ift nun aber nicht 
und wird nicht. Sie pricht ſehr aufrichtig mit mir, 
ich Hab’ ihr meine Meinung gejagt, Hab’ ihr meinen 
Rath gegeben, und muntre fie auf, wenn ich bei ihr 
bin. Man rede von Mangel und Unglüd, wenn bie, 
welche genug befigen, es nicht brauchen und genießen 
tönnen! Gie hat ein unglaubliches und als Weib 
wirklich ungehenres Talent. Man muß jehen und 
ſchäthen was fie macht, nicht das was fie zuräd- 
läßt. Wie vieler Künftler Arbeiten halten Stich, 
wenn man rechnen till, was fehlt. 

Und fo, meine Lieben, wird mir Rom, das römische 
Weſen, Kunft und Künftler immer bekannter, und 
ich jehe die Verhältniffe ein, fie werden mir nah und 
natürlich, durch's Mitleben und Hin- und Herivandeln. 
Jeder bloße Beſuch gibt faljche Begriffe. Sie möchten 
mic) aud) hier aus meiner Stille und Ordnung bringen 
und in die Welt ziehen, ich wahre mich jo gut ich 
ann, Verſpreche, verzögre, weiche aus, verſpreche 
twieder und fpiele den Jtaliäner mit den Jtaliänern, 
Der Cardinal Staatsferretär, Buoncompagni, hat 
mir es gar zu nahe legen laſſen, ich werde aber aus- 
weichen, bis ich halb September aufs Land gebe, 


” 
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Nun hat mich zulegt das A und O aller uns 
bekannten Dinge, die menſchliche Figur, angefaßt, und 
ich ſie, und ich ſage: Herr, ich laſſe dich nicht, du 
ſegneſt mich denn, und ſollt' ich mich lahm ringen. 
Mit dem Zeichnen geht es gar nicht, und ich habe > 
aljo mich zum Modelliren entſchloſſen und das ſcheint 
rücken zu wollen. Wenigftens bin ich auf einen Ge— 
danken gekommen, der mix vieles erleichtert. Es wäre 
zu weitläufig es zu bdetailliven, und es ift befjer zu 
thun ala zu reden. Genug, es läuft darauf hinaus: ı0 
daß mich nun mein hartnäckig Studium der Natur, 
meine Sorgfalt, mit der ich in der comparivenden 
Anatomie zu Werke gegangen bin, nunmehr in den 
Stand ſetzen, in der Natur und den Antiken manches 
im Ganzen zu jehen, was den Künftlern im Einzelnen ıs 
aufzuſuchen ſchwer wird, und das fie, wenn fie es 
endlich erlangen, nur für fich beiten und andern 
nicht mittheilen können. 

Ich Habe alle meine phyfiognomijchen Kunft= 
ſtückchen, die ich aus Pit auf den Propheten in den 20 
Winkel geworfen, twieder hervorgeſucht, und fie kommen 
mir gut zu paſſe. Ein Herculestopf ift angefangen; 
wenn biefer glüct, wollen wir weiter gehen. 

So entfernt bin ich jet von der Welt und allen 
weltlichen Dingen, e8 kommt mir recht wunderbar = 
vor, wenn ich eine Zeitung leſe. Die Gejtalt diefer 
Melt vergeht, ich möchte mid; nur mit dem be— 
ſchäftigen, was bleibende Verhältniffe find, und jo nad 
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Ich Habe diefe Tage imi weiter um mich ge⸗ 
geiffen in Betrachtung der Minft, und überjehe num 
faft das ganze Penſum, das mir zu abjolviren bleibt; 
und wenn es abſolvirt ift, it noch nichts gethan. 
Vielleicht gibt's andern Ant, dasjenige Leichter und 
beffer zu tun, wozu Talent und Geſchick bejtimmt. 

Die franzöfiiche Akademie Hat ihre Arbeiten aus— 
geftellt, es find intereffante Sachen drunter. Pindar, 
der die Götter um ein glückliches Ende bittet, fällt in 
die Arme eines Knaben, den er jehr liebt, und ftirbt. 
Es ift viel Verdienft in dem Bilde. Ein Architekt hat 
eine gar artige Jdee ausgeführt, er hat das jehige Rom 
von einer Seite gezeichnet, wo es ſich mit allen feinen 
Theilen gut ausnimmt. Dann hat er auf einem 
andern Blatte das alte Rom vorgeftellt, als wenn 
man es aus demjelben Standpunct fähe. Die Orte, 
to die alten Monumente geftanden, weiß man, ihre 
Form auch) meiftens, von vielen ftehen noch die Ruinen. 
Nun Hat ex alles Neue tweggethan und das Alte wieder 
hergeftellt, twie e8 etwa zu Zeiten Diocletians ausge 
ſehen haben mag: und mit eben jo viel Geſchmack 
als Studium, umd allerliebft gefärbt. 

Was ich thun kann, thu' ich, und häufe jo viel 
von allen diefen Benriffen und Talenten auf mic), 
als ich jchleppen kann, und bringe auf dieſe Weife 
doc) das Reellſte mit. 

Hab’ ich dir ſchon gejagt, daß Trippel meine Büfte 
arbeitet? Der Fürft von Waldeck hat fie bei ihm 
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Ich habe e3 heute, nad) Empfang deines Briefez, 
noch einmal durchgedacht und muß darauf beharren: 
mein Kunftftudium, mein Autorivejen,. alles fordert 
noch diefe Zeit. An der Kunft muß ich e3 jo Weit 
bringen, daB alles anjchauende Kenntniß werde, nichts 
Tradition und Name bleibe, und ich zivinge e3 in 
diefem halben Jahre, auch ift e3 nirgends als in Rom 
zu zwingen. Meine Sächelchen (denn fie Tommen 
mir jehr im Deminutiv dor) muß ich wenigftend mit 
Sammlung und Treudigteit enden. 

Dann zieht mich alles nad) dem Vaterlande zurüd. 
Und wenn id) auch ein ijolirtes privates Leben führen 
follte, Habe ich jo viel nachzuholen und zu vereinigen, 
daß ich für zehn Fahre feine Ruhe jebe. 

In der Naturgefchichte bring’ ich dir Sachen mit, 
die du nicht erwarteſt. Ich glaube dem Wie der 
Organifation jehr nahe zu rüden. Du follft dieſe 
Manifeltationen (nicht Fulgurationen) unſres Gottes 
mit Freuden beſchauen und mich belehren, wer in der 
alten und neuen Zeit dafjelbe gefunden, gedacht, e3 
bon eben der Seite oder aus einem wenig abweichenden 
Standpuncte betrachtet. 


x 
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Werke der alten Schule anfündigte, welche der ftille 
Beobachter nur für ein Symptom halber und unfreier 
Talente betrachten und fi) niemals damit befreunden 
fonnte. | 

Es ift fo ſchwer, ein großes Talent zu faſſen, 
gefchweige denn zwei zugleih. Wir erleichtern uns 
diefes durch Parteilichkeit; deßhalb denn die Schäbung 
von Künſtlern und Schriftſtellern immer ſchwankt, 
und einer oder der andere immer ausſchließlich den 
Tag beherricht. Mich Tonnten dergleichen Streitigkeiten 
nicht irre machen, da ich fie auf fich beruhen ließ, und 
mich mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen 
und Würdigen beichäftigte. Diefe Vorliebe für den 
großen Florentiner theilte fi) von den Künftlern gar 
bald auch den Kiebhabern mit, da denn auch gerade 
zu jener Zeit Bury und Lips Aauarellcopien in der 
Sirtiniſchen Capelle für Grafen Fries zu fertigen 
hatten. Der Euftode ward gut bezahlt, er ließ uns 
durch die Hinterthür neben dem Altar Hinein, und 
wir Haufeten darin nach Belieben. Es fehlte nicht 
an einiger Nahrung, und ich erinnere mich, ermüdet 
bon großer Tageshite, auf dem päpftlichen Stuhle 
einem Mittagsjchlaf nachgegeben zu Haben. 

Sorgfältige Durchzeichnungen der unteren Köpfe 
‚und Figuren de3 Altarbildes, die man mit der Leiter 
erreichen Tonnte, twurden gefertigt, erſt mit weißer 
Kreide auf Schwarze Florrahmen, dann mit Röthel 
auf große Papierbogen durchgezeichnet. 
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Hingeneigt. Tiſchbein wurde dadırcd) veranlaßt, feinen 
Hektor, der den Paris in Gegenwart der Helena auf- 
fordert, lebensgroß anzufangen. Durch Drouais, 
Gagneraur, Desmareſt, Gauffier, St. Ours erhält 
fi nunmehr der Ruhm der Franzoſen, und Boquet— 
erwirbt als Landihaftsmahler im Sinne Pouffins 
einen guten Namen, 

Indeſſen hatte Mori fih um die alte Mytho— 
Iogie bemüht; er war nad) Rom gefommen, um nad) 
früherer Art durch eine Reiſebeſchreibung ſich die 0 
Mittel einer Reife zu verſchaffen. Ein Buchhändler 
Hatte ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei jeinem Aufent- 
halt in Rom wurde er bald gewahr, daß ein Leichtes 
loſes Tagebuch nicht ungeftraft verfaßt werden könne, 
Durch tagtägliche Gefpräche, durch Anfchauen fo vieler 15 
wichtiger Kunſtwerke regte fich in ihm der Gedanke, 
eine Götterlehre der Alten in rein menſchlichem Sinne 
zu Schreiben, und folche mit belehrenden Umrifjen nad) 
gejeänittenen Steinen Fünftig herauszugeben. Er 
arbeitete fleißig daran, und unfer Verein ermangelte » 
nicht, ſich mit demfelben einwirkend darüber zu unter- 
halten. 

Eine höchſt angenehme belehrende Unterhaltung, 
mit meinen Wünjchen und Zwecken unmittelbar zu⸗ 
jammentreffend, knüpfte ich mit dem Bildhauer Trippel 
in feiner Werkftatt an, als er meine Büfte modellirte, 
welche er für den Fürften von Walde in Marmor 
ausarbeiten follte. Gerade zum Studium der menſch— 
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Freunden vorgelefen, worüber man fi) gleichfalls 
beiprad. Kardinal Buoncompagni verlangte mid) 
zu ſehen, ich aber hielt feft in meiner mwohlbefannten 
Einfiedelei, und ich konnte dieß um jo cher, ala Rath 
Reiffenjtein feſt und eigenfinnig behauptete: da ich s 
mid durch ihn nicht Habe präfentiren lafien, fo könne 
es fein anderer thun. Dieß gereichte mir jehr zum 
Vortheil, und ich benußte immer fein Anfehn, um 
mid) in einmal gewählter und ausgelprochener Abge- 
Ichiedenheit zu erhalten. 10 





74 Staliänifche Reife. 


Rom, den 3. September. 

Heute ift es jährig, daß ich mich aus Karlsbad 
entfernte. Welch ein Jahr! und welch eine jonder- 
bare Epoche für mic diefer Tag, des Herzogs Ge— 
burtstag und ein Geburtstag für mich zu einem 
neuen Leben. Wie ich diefes Jahr genutzt, Tann ich 
jegt weder mir noch andern berechnen; ich hoffe, es 
twird die Zeit kommen, die ſchöne Stunde, da ich mit 
euch alles werde jummiren können. 

Jetzt gehn Hier erft meine Studien an, und ich 
hätte Rom gar nicht gejehen, wenn ich früher weg— 
gegangen wäre, Man denkt fich gar nicht, was hier 
zu jehen und zu lernen ift; auswärts kann man 
teinen Begriff davon haben, 

IH bin wieder in die ägyptifchen Sachen ge— 
tommen. Diefe Tage war ich einigemal bei dem 
großen Obelist, der noch zerbrochen zwiſchen Schutt 
und Koth in einem Hofe liegt. Es war der Obelist 
de3 Sejoftris, in Rom zu Ehren des Augufts aufge 
richtet, und ftand als Zeiger der großen Sonnenuhr, 
die auf dem Boden des Campus Martius gezeichnet 
tar. Diejes ältefte und herrlichſte vieler Monumente 
liegt num da zerbrochen, einige Seiten (wahrſcheinlich 
durch's Feuer) verunftaltet. Und doch Liegt es noch 
da, und die ungerftörten Seiten find noch friſch, wie 
geftern gemacht und von der ſchönſten Arbeit (in ihrer 
Art). Ic laſſe jegt eine Sphinz der Spitze und die 
Gefiter von Sphinzen, Menſchen, Vögeln abformen 
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fie mic) bald zu diefer bald zu jener Idee. Von 
vielen Wegen rückt alles gleichjam auf Einen Punct 
zufammen, ja ich kann jagen, daß ich nun Licht jehe, 
wo e3 mit mir und meinen Fähigkeiten hinaus will; 
jo alt muß man werden, um nur einen leidlichen > 
Begriff von feinem Zuftande zu Haben. Es find 
alſo die Schwaben nicht allein, die vierzig Jahre 
brauchen, um Klug zu werden. 

IH Höre, daß Herder nicht wohl ift und bin dar— 
über in Sorge, ich hoffe bald befjere Nachrichten zur 10 
vernehmen. 

Mir geht e3 immer an Leib und Seele gut, und 
faſt kann ich Hoffen radicaliter curirt zu werden; alles 
geht mir leicht von der Hand, und manchmal fommt 
ein Hauch der Jugendzeit mich anzumwehen. Egmont ıs 
geht mit diefem Brief ab, wird aber jpäter kommen, 
weil ich ihr auf die fahrende Poft gebe. Recht neu= 
gierig und verlangend bin id), was ihr dazu jagen 
werdet. 

Vielleicht wäre gut mit dem Druck bald anzu= 20 
fangen. Es würde mich freuen, wenn das Stüd jo 
friſch in's Publicum käme. Seht wie ihr das ein- 
richtet, ih) will mit dem Reſt des Bandes nicht 
zurückbleiben. 

Der Gott leiſtet mir die beſte Geſellſchaft. Moritz > 
ift dadurch wirklich aufgebaut worden, es fehlte gleich- 
jam nur an diefem Werke, das nun als Schlußſtein 
jeine Gedanken jchliegt, die immer aus einander 
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vorgebracht worden, Alles Willkürliche, Eingebildete 
Fällt zufammen, da ift die Nothiwendigfeit, da ift Gott. 

In einigen Tagen werde ich ‚die Arbeiten eines 
geſchickten Architekten ſehen, der jelbft in Palmyra 
war und die Gegenftände mit großem Berftand und 5 
Geſchmack gezeichnet hat, Ich gebe gleich Nachricht 
davon und erwarte mit Verlangen eure Gedanken 
über diefe wichtigen Ruinen, 

Freut euch mit mir, daß ich glücklich bin, ja ich 
kann wohl fagen, ich war e3 nie in dem Maße: mit 10 
der größten Ruhe und Reinheit eine eingeborne Leiden- 
ſchaft befriedigen zu können und von einem anhaltenden 
Vergnügen einen dauernden Nuben ſich verſprechen zu 
dürfen, ift wohl nichts Geringes. Könnte ich meinen 
Geliebten nur etwas don meinem Genuß und meiner ıs 
Empfindung mittheilen. 

Ih hoffe, die trüben Wolken am politiſchen 
Himmel jollen ſich zerftveuen, Unfre modernen Kriege 
machen viele unglüdlich indefjen fie dauern, und 
niemand glüdlich wenn fie vorbei find. 2 


Den 12. September 1787. 

63 bleibt wohl dabei, meine Sieben, daß ich ein 
Menſch bin, der von der Mühe lebt. Dieje Tage her 
habe ich wieder mehr gearbeitet als genofjen, Nun 
geht die Woche zu Ende, und ihr follt ein Blatt Haben, = 

63 ift ein Leid, daß die Alve in Belvedere eben 
das Jahr meiner Abwejenheit wählt um zu blühen. 
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Gefänge, worauf fich alles dreht, bleiben alle, wie 
natürlid. 

Die Künfte werden aud) . fortgetrieben, daß es 
fauf’t und brauf't. 

Meine Büſte ift jehr aut gerathen; jedermann ift 
damit zufrieden. Gewiß tft fie in einem jchönen und 
edlen Stil gearbeitet, und ich habe nichts dagegen, 
daß die “dee, als hätte ich jo außgefehen, in der 
Welt bleibt. Ste wird nun gleih in Marmor an: 
gefangen und zuleßt auch in den Marmor nad der 
Natur gearbeitet. Der Transport ift jo Yäftig, ſonſt 
fchickte ich gleich einen Abguß; vielleicht einmal mit 
einem Schiffstransport, denn einige Kiften werd’ ich 
doch zuleßt zuſammenpacken. 

Iſt denn Kranz noch nicht angeflommen, dem ich 
eine Schadhtel für die Kinder mitgab? 

Sie haben jebt wieder eine gar graziofe Operette 
auf dem Theater in Valle, nachdem zwei jämmerlich 
verunglücdt waren. Die Leute jpielen mit viel Luft, 
und e3 harmonirt alles zujammen. Nun wird es = 
bald auf’? Land gehen. Es hat einigemal geregnet, 
das Wetter ift abgekühlt, und die Gegend macht ſich 
wieder grün. 

Bon der großen Eruption des Atna werden euch 
die Zeitungen gefagt haben oder jagen. 35 
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Montag geht es twieder nach Frascati. Ich will 
forgen, daß doch heute über acht Tage ein Brief 
abgehen kann. Dann werd’ ich wohl nad) Albano 
gehen. Es twird recht fleißig nad der Natur ge 
zeichnet werden, Ich mag nun von gar nichts mehr 
wiſſen al3 etwas herborzubringen und meinen Sinn 
recht zu üben. Ich Liege am diefer Krankheit von 
Jugend auf frank, und gebe Gott, daß fie fi) ein- 
mal auflöfe. 


Den 22, September. 

Geftern war eine Procejfion, wo fie das Blut 
des Heiligen Franciscus herumtrugen; ich ſpeculirte 
auf Köpfe und Gefichter, indeß die Neihen von 
Ordensgeiſtlichen vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihundert 
der beſten Antiken -Gemmen-Abdrücke angeſchafft. Es 
iſt das Schönſte, was man von alter Arbeit hat, 
und zum Theil ſind ſie auch wegen der artigen Ge— 
danken gewählt. Man kann von Rom nichts Koſt— 
bareres mitnehmen, bejonders da die Abdrüde fo 
außerordentlich ſchön und ſcharf find. 

Wie manches Gute werd’ ich mitbringen, wenn 
ih mit meinem Schiffchen zurückkehre, doch vor allem 
ein fröhliches Herz, fähiger das Glüd, was mir Liebe 
und Freundſchaft zudenkt, zu genießen, Nur muß ic 
nichts wieder unternehmen, was außer dem Sreije 
meiner Fähigkeit liegt, wo ich) mich nur abarbeite 
und nichts fruchte, 
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auch dort mühen und arbeiten. Es fängt nun ar 
zu gehen. Wenn es nur einmal vecht ginge. 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Stadt, 
in einem weiten Kreis auch der Armſte, der Geringfte 
ich empfindet, und an einem Kleinen Oxte der Befte, 
der Reichſte fich nicht fühlen, nicht Athem ſchöpfen kann. 


Frascati, den 28. September 1787. 

Ich bin Hier jehr glücklich, e8 wird den ganzen 
Tag bis in die Nacht gezeichnet, gemahlt, getufcht, 
geklebt, Handwerk und Kunſt recht ex professo ge- 
trieben. Rath, Reiffenftein, mein Wirth, leitet Ge— 
ſellſchaft, und wir find munter und luſtig. Abends 
werben die Billen im Mondjchein befucht, und jogar 
im Dunkeln die frappanteften Motive nachgezeichnet. 
Einige haben wir aufgejagt, die ich nur einmal aus- 
zuführen wünfche. Nun Hoff’ ich, daß auch die Zeit 
des DVollendens kommen twird. Die Vollendung liegt 
nur zu weit, wenn man tweit fieht, 

Geftern fuhren wir nad) Albano und wieder zu— 
rück; aud) auf dieſem Wege find viele Vögel im Fluge 
geſchoſſen worden, Hier wo man recht in der Fülle 
fit, kann man fi) was zu Gute thun, auch brenne 
ich recht vor Leidenſchaft mir alles zuzueignen, und 
ich fühle, daß ſich mein Geſchmack reinigt, nad) dem 
Maße wie meine Seele mehr Gegenjtände faßt. 
Wenn id nur ftatt all de3 Nedens einmal etivas 
Gutes ſchicken könnte. Ginige Kleinigkeiten gehen 
mit einem Landsmann an euch ab. 
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Bericht. 


September. 


Der dritte September war mir heute doppelt und 
dreifach merkwürdig, um ihn zu feiern. Es war 
der Geburtstag meines Fürften, welcher eine treue 
Neigung mit jo mannichfaltigem Guten zu eriwidern 
wußte; es war der Aahrestag meiner Hegire von 
Karlzbad, und noch durfte ich nicht zurückſchauen, 
was ein jo bedeutend durchlebter, völlig fremder Zu- 
ftand auf mich gewirkt, mir gebracht und verliehen; 
wie mir aubh nit Raum zu vielem Nachdenken 
übrig blieb. 

Rom hat den eignen großen Vorzug, daß e3 ala 
Mittelpunct künftleriicher Thätigkeit anzufehen ift.  Ge- 
bildete Reiſende Sprechen ein, fie find ihrem Fürzeren 
oder längeren Aufenthalte bier gar vieles jchuldig; 
fie ziehen weiter, wirken und ſammeln, und wenn fie 
bereichert nad) Haufe kommen, fo rechnen fie fidh’s 
zur Ehre und Treude, das Erworbene auszulegen 
und ein Opfer der Dankbarkeit ihren entfernten und 
gegenwärtigen Lehrern darzubringen. 

Ein franzöſiſcher Architekt, mit Namen Caſſas, 
fam von feiner Reife in den Orient zurüd; er hatte 
die wichtigjten alten Monumente, beſonders die noch 
nicht herausgegebenen gemeſſen, auch die Gegenden, wie 
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Mitte ein janjtes Knie. Die Colonnade war don vier 
Säulenreihen, die Säule zehn Diameter hoch. Dan 
fieht nicht, daß fie oben bededt gewejen; er glaubt, 
e3 ſei durch Teppiche geſchehen. Auf der großen Zeid}- 
nung erjcheint ein Theil der Colonnade noch aufredht 
ftehend im Vordergrunde. Eine Caravane, die eben 
quer durchzieht, ift mit vielem Glück angebracht. Im 
Hintergrunde fteht der Sonnentempel, und auf der 
zechten Seite zieht fich eine große Fläche hin, auf 
weldier einige Janitſcharen in Carriere forteilen. 
Das fonderbarfte Phänomen ift: eine blaue Linie 
wie eine Dteereslinie jchließt das Bild. Er erklärte 
es ung, daß der Horizont der Wüſte, der in der Ferne 
blau werden muß, jo völlig wie das Meer den Ge- 
fichtskreis ſchließt, daß es eben fo in der Natur das 
Auge trügt, wie es uns im Bilde anfang3 getrogen, 
da wir doch wußten, daß Palmyra vom Meer ent- 
fernt genug fei. 

3. Gräber von Balmyra. 

4. Reftauration des Sonnentempel3 zu Balbeck, 
auch eine Landſchaft mit den Ruinen, wie fie ftehen. 

5. Die große Moſchee zu Jeruſalem auf den Grund 
de3 Salomonifchen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines Heinen Tempels in Phönicien. 

7. Gegend am Fuße des Bergs Libanon, anmuthig 
wie man fich denken mag. Ein Pinienwäldchen, ein 
Waſſer, daran Hängeweiden und Gräber drunter, der 
Berg in der Entfernung. 


“ 
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mente verzierter Capitäler, ‚glatter und canelixter 
Säulen, zerftücte Vasreliefe und was noch der Art 
im weiten reife umbergelegt hatte, wie man fonjten 
Tiſche, Stühle und Bänke zu heiterer Verfammlung 
im Freien anzubringen pflegt — dort genofjen wir 
der veizenden Zeit nad) Herzensluft, und als wir 
die mannichfaltigfte Ausſicht mit friſch gewaſchenen 
und gebildeten Augen bei Sonnenuntergang über- 
ſchauten, mußten wir geftehen, daß diejes Bild auf 
alle die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht 
gut anzufehen jei. In demfelbigen Geſchmack von 
Gafjas gezeichnet und gefärbt würde es überall Ent- 
zücken erregen. Und jo wird uns durch künftlerifche 
Arbeiten nach und nad) das Auge jo gejtimmt, daß 
wir für die Gegenwart der Natur immer empfäng- 
licher und für die Schönheiten, die fie darbietet, immer 
offener werden. 

Nun aber mußte des nächſten Tages ung zu ſcherz- 
haften Unterhaltungen dienen, daß gerade das, was 
toir bei dem Künftler Großes und Gränzenlojes ge- 
fehen, uns in eine niedrige untwirdige Enge zu be— 
geben veranlafjen follte. Die herrlichen ägyptiſchen 
Denkmale erinnerten ung an den mächtigen Obelisf, 
der auf dem Marsfelde durch Auguft errichtet als 
Sonnenweifer diente, nunmehr aber in Stüden, um— 
zäunt von einem Breterverſchlag, in einem ſchmutzigen 
Winkel auf den kühnen Architekten wartete, der ihn 
aufzuerftehen berufen möchte. (NB. Jeht ift er auf 
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zung, daß in der großen Dehnifchen Paftenfammlung, 
wovon die Abdrücke im Ganzen und theilweiſe verfäuf- 
lich waren, aud) einiges Ägyptiſche zu ſehen ſei; und 
tie fich denn eins aus dem andern ergibt, jo wählte 
ih aus gedachter Sammlung die vorzügliciten und 
beſtellte jolche bei den Inhabern. Solche Abdrücke find 
der größte Schaf und ein Fundament, das dev in fei- 
nen Mitteln beſchränkte Liebhaber zu künftiger großen 
mannichfaltigen Vortheil bei ſich niederlegen kann. 

Die vier exften Bände meiner Schriften, bei 
Goſchen, waren angetommen und das Prachteremplar 
fogleih in die Hände Angelica's gegeben, die daran 
ihre Mutterfpradje auf'3 neue zu beloben Urſach zu 
finden glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nad 
hängen, die ji) mir bei dem Rüdblid auf meine 
früheren Thätigkeiten lebhaft aufdrangen. Ich wußte 
nicht, wie weit der eingejchlagene Weg mich führen 
würde, ich Konnte nicht einjehen, in tiefern jenes 
frühere Beſtreben gelingen und tiefen der Erfolg 
dieſes Sehnens und Wandelns die aufgewendete Mühe 
belohnen würde. 

Aber es blieb mir auch weder Zeit noch Raum 
rückwärts zu ſchauen und zu denken. Die über orga= 
nifche Natur, deren Bilden und Umbilden mix gleich- 
ſam eingeimpften Ideen erlaubten feinen Stillftand, 
und indem mir Nachdenkendem eine Folge nad) der 
andern ſich entwickelte, jo bedurfte ich, zu eigner 
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Individuum einen Begriff zu machen. Erſt mit Auf 
merkjamteit, dann mit Erſtaunen mufterte ich die vor 
mir borüberziehende Reihe, und war wirklich entzüdt, 
zu jehen, daß ein Gefict, von Haar und Bart in 
einen Nahmen eingefaßt, fich ganz anders ausnahm, > 
als da3 bartloſe Volt umher. Und ich Konnte nun 
wohl finden, daß dergleichen Gefichter, in Gemählden 
dargeftellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf den 
Beſchauer ausüben mußten. 

Hofrath Reiffenftein, welcher ſein Amt, Fremde zu ı0 
führen und zu unterhalten, gehörig ausſtudirt Hatte, 
konnte freilich im Laufe jeines Gefhäfts nur allzubald 
gewahr werden, daß Perfonen, welche wenig mehr 
nad Rom bringen als Luft zu fehen und fich zu 
zerftreuen, mitunter an der grimmigſten Langeweile ı 
zu leiden Haben, indem ihnen die gewohnte Aus- 
füllung müßiger Stunden in einem fremden Lande 
durchaus zu fehlen pflegt. Auch war dem praktiſchen 
Menſchenkenner gar wohl bekannt, wie jehr ein bloßes 
Beihauen ermüde, und tie nöthig es fei, feine v 
Freunde durch irgend eine Selbftthätigkeit zu unter- 
halten und zu beruhigen. Zwei Gegenftände Hatte 
er ſich deßhalb auserſehn, worauf ex ihre Gejchäftig- 
feit zu richten pflegte: die Wachsmahlerei und die 
Paftenfabrication. Jene Kunft, eine Wachsjeife zum a 
Bindemittel der Farben anzuwenden, war erjt bor 
kurzem twieder in den Gang gekommen, und da es 
in der Kunftwelt Hauptjählic darum zu thun ift, 
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Hatte immer etwas zu thun und zu kramen, too ſich 
nur ein müßiger Lofer Augenblick zeigte. Auch mitt 
lere Künftler wurden als Lehrende und Nachhelfende 
bejchäftigt, und ich habe wohl einigemal Fremde ges 
jehen, welche ihre xömiichen enkauſtiſchen Arbeiten s 
höchſt behaglich, als jelbftverfertigt, einpackten und 
mit zurück in’3 Vaterland nahmen. 

Die andere Beſchäftigung, Paten zu fabriciren, 
war mehr für Männer geeignet. Ein großes altes 
Küchengeroölbe im Neiffenfteiniien Quartier gab 
dazu die befte Gelegenheit. Hier hatte man mehr 
als nöthigen Raum zu einem folden Gejchäft. Die 
zefractäre, in euer unjchmelzbare Mafje wurde auf's 
zartefte pulverifirt und durchgefiebt, der daraus ge- 
knetete Teig in Paften eingedruckt, jorgfältig getrod- ı 
net und jodann, mit einem eijernen Ring umgeben, 
in die Gluth gebracht, ferner die geſchmolzene Glas— 
maſſe darauf gedruckt, wodurch doc) immer ein Kleines 
Kunstwerk zum Vorſchein kam, das einen jeden freuen 
mußte, der e3 feinen eignen Fingern zu verdanken 20 
hatte, 

Hofrath Neiffenftein, welcher mic zwar willig 
und geihäftig in dieje Thätigkeiten eingeführt hatte, 
merkte gar bald, daß mir eine fortgejehte Beichäf- 
tigung der Art nicht zufagte, daß mein eigentlicher 
Trieb war, durch Nachbildung von Natur- und Kunſt - 
gegenftänden Hand und Augen möglichjt zu fteigern, 
Auch war die große Hite kaum borübergegangen, ala 
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nit an unterrichtender, oft aber auch nedijcher 
Unterhaltung. 

Sp darf man nicht verjchweigen, daß junge Künſt— 
ler, die Eigenheiten des wadern Reiffenfteins, die man 
Schwachheiten zu nennen pflegt, Tennend und bemer- 
fend, darüber ſich oft im Stillen ſcherzhaft und fpot- 
tend unterhielten. Nun war eines Abends der Apoll 
von Belvedere als eine unverfiegbare Quelle Tünft- 
lerifcher Unterhaltung wieder zum Geſpräch gelangt, 
und bei der Bemerkung, daß die Ohren an dieſem 
trefflichen Kopfe doch nicht ſonderlich gearbeitet Seien, 
kam die Rede ganz natürlich auf die Würde und 
Schönheit diejes Organs, die Schiwierigfeit ein ſchönes 
in der Natur zu finden und e3 künſtleriſch ebenmäßig 
nachzubilden. Da nun Schüß wegen jeiner hübfchen 
Ohren befannt war, erjuchte ih ihn, mir bei ber 
Lampe zu Jiten, bis ich da3 vorzüglich gut gebildete, 
es war ohne Trage das rechte, jorgfältig abgezeichnet 
hätte. Nun kam er mit feiner ftarren Modellftellung 
gerade dem Rath Reiffentein gegenüber zu fiten, von 
welchem er die Augen nicht abwenden Tonnte noch 
durfte. Jener fing nun an, feine wiederholt an- 
gepriefenen Lehren vorzutragen: man müßte ſich näm— 
ih nicht gleicy unmittelbar an das Beſte wenden, 
ſondern exft bei den Carracci’8 anfangen, und zwar 
in der Tarnefiichen Galerie, dann zum Raphael über- 
gehen und zulet den Apoll von Belvedere jo oft 
zeichnen, bis man ihn auswendig Tenne, dba benn 
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mancher gute, ſich heranbildende Geift Anlaß daher 
zur Selbftprüfung gewinnen. 

Lebhaft vordringende Geifter begnügen fich nicht 
mit dem Genuffe, fie verlangen Kenntniß. Dieje 
treibt fie zur Selbftthätigkeit, und wie e8 ihr nun auch 5 
gelingen möge, jo fühlt man zuleßt, daß man nichts 
richtig beurtheilt, als was man felbft Hervorbringen 
ann. Doc) hierüber kommt der Menſch nicht Leicht 
in’s Klare, und daraus entjtehen gewiſſe faljche Be— 
ftrebungen, melde um defto ängftlicher werden, je 10 
redlicher und reiner die Abficht ift. Indeß fingen 
mir in diefer Zeit an Zweifel und Vermuthungen 
aufzufteigen, die mich mitten in dieſen angenehmen 
Zuftänden beunruhigten; denn ich mußte bald em- 
pfinden, daß der eigentliche Wunfch und die Abficht 
meines Hierſeins ſchwerlich erfüllt werden dürfte, 


Nunmehr aber, nad) Verlauf einiger vergnügter 
Tage, kehrten twir nach Rom zurüd, wo wir durch 
eine neue, höchſt anmuthige Oper im hellen voll- 
gedrängten Saal für die vermißte Himmelsfreiheit » 
entfchädigt werden follten. Die deutjche Künftler- 
bank, eine der vorderften im Parterre, war wie ſonſt 
dicht bejegt, und auch diegmal fehlte es nicht an Bei- 
fallklatſchen und Rufen, um ſowohl wegen der gegen- 
wärtigen al3 vergangenen Genüffe unſre Schuldigkeit # 
abzutragen. Ja wir hatten es erreicht, daß wir durch 
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ein Tünftliches, erſt leiſeres, dann ftärkeres, zulebt 
gebietendes Zitti-NRufen jederzeit mit dem Ritornell 
einer eintretenden beliebten Arie, oder jonft gefälligen 
Partie, das ganze laut ſchwätzende Publicum zum 
s Schweigen brachten, weßhalb uns denn unjere Freunde 
von oben die Artigkeit erwieſen, die intereſſanteſten 
Erhibitionen nad) unſrer Seite zu richten. 


Detober. 


— — — 


Correſpondenz. 


Frascati, den 2. October. 


Ich muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn 
ihr e8 zur rechten Zeit erhalten ſollt. Eigentlich hab’ 
ich diel und nicht viel zu jagen. Es wird immerfort 
gezeichnet, und ich denke dabei im Stillen an meine 
Freunde. Diefe Tage empfand ich wieder viel Sehn- 
ſucht nad) Haufe, vielleicht eben weil es mir hier jo 
wohl geht und id) doch fühle, daß mir mein Liebftes 
fehlt. 

Ich bin in einer recht wunderlichen Lage, und will 
mich eben zufammen nehmen, jeden Tag nuben, thun 
was zu thun ift, und fo diefen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nicht, wie nützlich, aber auch wie ſchwer 
e3 mir war, diefes ganze Jahr abfolut unter fremden 
Menſchen zu Ieben, befonderd da Tiſchbein — dieß 
ſei unter ung gefagt — nicht jo einſchlug, wie ich 
hoffte. Es ift ein wirklich guter Menſch, aber ex 
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ich manches Gute, wenn gleich nicht Neue, auf meine 
Art mittheilen werde. Zuletzt wird alles im Wilhelm 
gefaßt und geſchloſſen. 

Moritz ift bisher mein liebjter Gefellichafter ge- 
blieben, ob ich gleich bei ihm fürchtete und fajt noch 
fürdhte, ex möchte au3 meinem Umgange nur Tlüger 
und weder richtiger, beſſer noch glüdlicher werden, eine 
Sorge, die mich immer zurüdhält ganz offen zu fein. 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menjchen zu 
leben geht mir ganz gut. Ich jehe eines jeden Ge- 
müthsart und Handelsweile. Der eine jpielt jein 
Spiel, der andre nicht, diejer wird vorwärts kom— 
men, jener ſchwerlich. Einer Jammelt, einer zerftreut. 
Einem genügt alles, dem andern nicht. Der hat 
Talent und übt’3 nicht, jener hat keins und ift 
fleißig ꝛc. c. Das alles jehe ih, und mich mitten 
drin; e3 vergnügt mid) und gibt mir, da ich feinen 
Theil an den Menſchen, nichts an ihnen zu verant- 
tworten habe, feinen böjen Humor. Nur alddann, 
meine Lieben, wenn jeder nad) feiner Weife handelt 
und zuleßt noch prätendirt, daß ein Ganzes werden, 
fein und bleiben folle, e8 zunächſt von mir präten- 
dirt, dann bleibt einem nichts übrig als zu ſcheiden 
oder toll zu werden. 


Albano, den 5. October 1787. 
Ich will ſehen, dab ich diefen Brief noch zur 
morgenden Poſt nad) Rom jchaffe, daB ich auf diefem 
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Stroh, da3 Heu und Stroh nicht irren“ x. ı«. 
Bleibt von diefem Volke! der erfte Undank iſt befler 
als der lebte. Der andere denkt, er fomme aus einem 
fremden Lande zu den Seinigen, und er fommt zu 
Menſchen, die ſich ſelbſt ſuchen, ohne e3 geftehn 
zu wollen. Er wird fich fremd finden und vielleicht 
nicht wifjen warum. ch müßte mid jehr irren oder 
die Großmuth des Alcibiades ift ein Taſchen— 
ſpielerſtreich des Züricher Propheten, der Flug genug 
und gewandt genug ift, große und Fleine Kugeln mit 
unglaublicher Behendigkeit einander zu ſubſtituiren, 
durch einander zu milchen, um das Wahre und Falſche 
nach jeinem theologifchen Dichtergemüth gelten und 
verſchwinden zu machen. Hole oder erhalte ihn der 
Teufel, der ein Freund der Lügen, Dämonologie, 
Ahnungen, Sehnfuchten 2c. ift von Anfang! 

Und ih muß ein neues Blatt nehmen und bitten, 
daß ihr left mie ich jchreibe, mit dem Geifte mehr 
als den Augen, wie ich mit der Seele mehr al? den 
Händen. 

Fahre du fort, Lieber Bruder, zu finnen, zu finden, 
zu vereinigen, zu dichten, zu fchreiben, ohne dih um 
andre zu befümmern. Man muß jchreiben wie man 
lebt, erſt um fein ſelbſt willen, und dann exiftirt 
man auch für verwandte Wejen. 

Plato wollte feinen dyewuerontov in feiner Schule 
leiden; wäre ich im Stande eine zu machen, ich litte 
feinen, der fich nicht irgend ein Naturftudium ernft 
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habe mit Rath Reiffenftein in Frascati ihren ganzen 
Aufenthalt projectirt. Wenn alles gelingt, fo ift’3 
ein Meiſterſtück. Wir find jetzt in Negotiation wegen 
einer Billa begriffen, welche gewiſſermaßen ſequeſtrirt 
ift, und alſo vermiethet wird, anftatt daß die andern 
entweder befebt find, oder von den großen Yamilien 
nur aus Gefälligfeit abgetreten würden, dagegen man 
in Obligationen und Relationen geräth. ch fchreibe, 
fobald nur etwa Gewiſſeres zu jagen ift. In Rom 
ift auch ein ſchönes freiliegendes Quartier mit einem 
Garten für fie bereit. Und jo wünjcht’ ich, daß fie 
ſich überall zu Haufe fände, denn fonft genießt fie 
nichts, die Zeit verjtreicht, das Geld ift ausgegeben, 
und man jieht fi) um wie nach einem Vogel, der 
einem aus der Hand entwilcht if. Wenn ich ihr 
alles einrichten fann, daß ihr Fuß an feinen Stein 
ftoße, jo will ich es thun. 

Nun kann ich nicht weiter, wenn glei) noch Raum 
da ift. Lebt wohl und verzeiht die Eilfertigfeit diefer 
Zeilen. a 

Caſtel Gandolfo, den 8. October, 
eigentlich den 12ten, 
denn diefe Woche ift hingegangen, ohne daß ich zum 
Schreiben kommen konnte. Alfo geht diefes Blättchen 
nur eilig nad) Rom, daß es noch zu euch gelange. 

Wir Ieben hier wie man in Bädern Yebt, nur 

mache ich mich des Morgen beifeite, um zu zeichnen, 
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Ihr habt wohl ſchon Talte trübe Tage, wir hoffen 
nod einen ganzen Monat zum Spazierengehn. Wie 
ehr mid) Herders Ideen freuen, kann ich nicht jagen. 
Da ich keinen Meſſias zu erwarten habe, fo ift mir 
dieß das liebſte Evangelium. Grüßt alles, ich bin 
in Gedanten immer mit euch, und liebt mid). 


Den lebten Pofttag, meine Lieben, habt ihr feinen 
Brief erhalten, die Bewegung in Gajtello war zulebt 
gar zu arg, und ich wollte doch aud) zeichnen. Es 
war wie bei una im Bade, und da ich in einem Haufe 
wohnte, da3 immer Zuſpruch hat, jo mußte ich mid) 
drein geben. Bei diefer Gelegenheit habe ich mehr 
Italiäner gejehen ala bisher in einem Jahre, und bin 
auch mit diefer Erfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin interejjirte mich die acht Tage 
ihres Bleibens, te zeichnete fi) durch ihre Natürlich- 
teit, ihren Gemeinfinn, ihre gute Art jehr vortheil- 
haft vor den Römerinnen au. Angelica war, wie 
fie immer ift, verftändig, gut, gefällig, zuvortommend. 
Man muß ihr Freund fein, man kann viel von ihr 
lernen, beſonders arbeiten, denn es ift unglaublid, 
was fie alles endiat. 

Dieje lebten Tage war das Wetter fühl, und id) 
bin recht vergnügt wieder in Rom zu fein. 

Geſtern Abend, als ich zu Bette ging, fühlt’ ich recht 
das Vergnügen hier zu fein. E3 war mir, als wenn ich 
mid) auf einen recht breiten ſichern Grund niederlegte. 


fe 


0 


u 


5 


20 


25 





112 Italiäniſche Reife. 


fahrung nit ſchämen? würde der dritte nicht um 
ein paar Bänke tiefer hinunter müflen, wenn fie 
nit mit aller Gewalt die Stühle um den Thron 
des Lamm aufzuftellen bemüht wären; wenn fie 
nit ſich jorgfältig hüteten den feiten Boden der 
Natur zu betreten, wo jeder nur ift was er ift, wo 
twir alle gleiche Anſprüche haben ? 

Halte man dagegen ein Buch wie den dritten 
Theil der been, jehe exit was e3 ift, und Trage ſo— 
dann, ob der Autor e3 hätte fchreiben können, ohne 
jenen Begriff von Gott zu haben? Nimmermehr; 
denn eben das Echte, Große, Innerliche was es Hat, 
hat e8 in, au3 und durch jenen Begriff don Gott 
und der Welt. 

Wenn e3 alſo irgendivo fehlt, jo mangelt’3 nicht 
an der Waare, fondern an Käufern, nit an ber 
Maſchine, fondern an denen, die fie zu brauchen wiſſen. 
Ich Habe immer mit ftillem Lächeln zugejehen, wenn 
fie mi in metaphyfifchen Gefpräcdhen nicht für voll 
anjahen; da ich aber ein Künftler bin, jo kann mir's 
gleich fein. Mir könnte vielmehr dran gelegen fein, 
daß das Principium verborgen bliebe, aus dem und 
dur) das ich arbeite. Ich laſſe einem jeden feinen 
Hebel und bediene mich der Schraube ohne Ende ſchon 
lange, und nun mit noch mehr Freude und Be— 
quemlichteit. 
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geſchickt werden fol. Ich fitze jeht im Rohre und 
kann vor Pfeifenfchneiden nicht zum Pjeifen fommen. 
Wenn ich es unternehme, muß ih zum Dictiren mid) 
wenden; denn eigentlich ſeh' ich es als einen Wink 
an. Es jcheint, ich joll von allen Seiten mein Haus 
beitellen und meine Bücher fchließen. 

Was mir am jehwerften fein wird, ift: daß ic 
abjolut alles aus dem Kopfe nehmen muß, ich habe 
doch Fein Blättchen meiner Collectaneen, Teine Zeich— 
nung, nidt® Hab’ ich bei mir, und alle neuften 
Bücher fehlen hier ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleib’ ih wohl in Gaftello 
und treibe ein Badeleben. Morgens zeichne ih, dann 
gibt’3 Menſchen auf Menſchen. Es ift mir lieb, daß 
ic) fie beifammen ehe, einzeln wäre e3 eine große ı 
Seccatur. Angelica ift bier und hilft alles über- 
tragen. 

Der Papit ſoll Nachricht Haben, Amfterdam ſei 
von den Preußen eingenommen. Die nächften Zei— 
tungen werden und Gewißheit bringen. Das wäre 20 
die erfte Erpedition, wo fih unfer Jahrhundert in 
feiner ganzen Größe zeigt. Das heiß’ ich eine sodezza! 
Ohne Schmwertitreih, mit ein paar Bomben, und 
niemand der fi) der Sache weiter annimmt! Lebt 
wohl. Ah bin ein Kind des Triedend, und will » 
Friede halten für und für, mit der ganzen Welt, da 
ih ihn einmal mit mir felbft gefchloffen habe. 
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diefe Vorftellungsart geroinnt, je glücklicher wird der 
nachdenkliche Menſch werden. Auch Habe ich dieſes 
Jahr unter fremden Menfchen Acht gegeben und ge- 
funden, daß alle wirklich kluge Menſchen, mehr oder 
weniger, zärter oder gröber, darauf kommen und 
beftehen: daß der Moment alles ift, und daß nur 
der Vorzug eines vernünftigen Menſchen darin bejtehe: 
fich jo zu betragen, daß jein Leben, in fo fern es 
don ihm abhängt, die möglichfte Mafje von vernünf- 
tigen glücklichen Momenten enthalte. 10 

Ih müßte toieder ein Buch) ſchreiben, wenn ich 
jagen ſollte, was ich bei dem und jenem Buch gedacht 
habe. Ich leſe jetzt wieder Stellen, jo wie ich fie 
aufichlage, um mich an jeder Seite zu ergößen, denn 
es ift durchaus Löftlich gedacht und gejchrieben. 15 

Bejonders ſchön find’ ich das griechiiche Zeitalter; 
daß ich am römiſchen, wenn ich mich jo ausdrücken 
darf, etwas Körperlichkeit vermiffe, Tann man viel- 
Teicht denken, ohne daß ich es ſage. Es ift auch 
natürlich. Gegenwärtig ruht in meinem Gemüth » 
die Mafje def was der Staat war, an und für fi; 
mir ift er, wie Vaterland, etwas Ausjchließendes. 
Und ihr müßtet im Verhältnig mit dem ungeheuern 
Weltganzen den Werth diefer einzelnen Exiftenz be- 
ſtimmen, to denn freilich vieles zufammenfchrumpfte a 
und in Rauch aufgehn mag. 

So bleibt mir das Golifeo immer impofant, 
wenn ich gleich denke, zu welcher Zeit es gebaut 
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ift, Jahrtauſende recenfiren, das heißt, etwas von 
feinem Dafein hererzählen läßt. 

Jedermann verwundert fi, wie ich ohne Tribut 
durchgeflommen bin; man weiß aber auch nicht, wie 
ich mich betragen habe. Unfer October war nit 5 
der ſchönſte, ob wir gleih himmlische Tage gehabt 
haben. 

Es geht mit mir jebt eine neue Epoche an. Mein 
Gemüth ift nun durch da3 viele Sehen und Erkennen 
fo ausgeweitet, daß ich mich auf irgend eine Arbeit 10 
beſchränken muß. Die Jndividualität eines Menſchen 
ift ein wunderlich Ding, die meine hab’ ich jebt recht 
fennen lernen, da ich einerjeit8 dieſes Jahr bloß von 
mir ſelbſt abgehangen habe, und von der andern 
Seite mit völlig fremden Menſchen umzugehen hatte, ıs 
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eine Art von Diverfion macht, hier im vollkommen- 
ften Müßiggange, ſich nicht die entjchiedenften Wahl- 
verwandtichaften zunächit hervorthun follten. Hof— 
rath Reiffenftein Hatte für gut befunden, und zwar 
mit Recht, daß wir zeitig hinausgehen follten, um > 
zu unferen Spaziergängen und ſonſtigen artiſtiſchen 
Wanderungen in’3 Gebirg die nöthige Zeit zu finden, 
ehe noch der Schwall der Geſellſchaft ſich heran— 
drängte und uns zur Theilnahme an gemeinfchaft- 
licher Unterhaltung auffordert. Wir waren bie 
erſten und verjäumten nicht, uns in der Gegend, nad) 
Anleitung des erfahrenen Führers, zweckmäßig um- 
zuſehen, und ernteten davon die ſchönſten Genüſſe 
und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar hübſche römische 
Nachbarin, nicht weit von uns im Corſo wohnend, 
mit ihrer Mutter heraufkommen. Sie hatten beide, 
feit meiner Mylordſchaft, meine Begrüßungen freund- 
licher als ſonſt erwidert, doch Hatte ich fie nicht an— 
geſprochen, ob ich gleich an ihnen, wenn fie Abends 20 
vor der Thür ſaßen, öfters nah genug vorbei ging; 
denn ich war dem Gelübde, mich durch dergleichen 
Verhältnifje von meinem Hauptzwecke nicht abhalten 
zu laſſen, volltommen treu geblieben. Nun aber 
fanden wir una auf einmal wie völlig alte Bekannte; * 
jenes Concert gab Stoff genug zur erften Unter 
haltung, und es ift wohl nichts angenehmer als eine 
Nömerin der Art, die fi in natürlichem Geſpräch 
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gemacht; im Laufe des Spiels fügte es ſich nun, 
daß ich auch mit der Mailänderin mein Glüd ver- 
fuchte durch Wetten oder fonft. Genug, es entitand 
auch auf diefer Seite eine Art von Partnerſchaft, 
wobei ich in meiner Unſchuld nicht gleich bemerkte, 
daß eim folches getheiltes Intereſſe nicht gefiel, Bis 
endlich nach aufgehobener Partie die Mutter, mich 
abjeit3 findend, zwar höflich, aber mit wahrhaftem 
Matronenernſt dem twerthen Fremden verficherte: daß, 
da er einmal mit ihrer Tochter in ſolche Theilnahme 
gekommen fei, es ſich nicht wohl zieme, mit einer 
andern gleiche Verbindlichkeiten einzugehen; man Halte 
es in einer Villeggiatur für Sitte, daß Perfonen, die 
fi einmal auf einen gewiſſen Grad verbunden, 
dabei in der Geſellſchaft verharrten und eine un— 
ſchuldig anmuthige Wechjelgefälligkeit durchführten. 
IH entjchuldigte mich auf’s befte, jedoch mit der 
Wendung, daß es einem Fremden nicht wohl möglich, 
ſei, dergleichen Verpflichtungen anzuerkennen, indem 
& in unfern Landen herkömmlich fei, daß man ben 
fämmtlichen Damen der Gejellfchaft, einer wie der 
andern, mit und nad der andern, fich dienftlich und 
höflich eriveife, und daß dieſes Hier um deſto mehr 
gelten tverde, da don zwei jo eng verbundenen reun- 
dinnen die Rede fei. 

Aber Leider! indefjen ich mic) jo auszureden juchte, 
empfand ich auf die wunderſamſte Weife, daß meine 
Neigung für die Mailänderin fich ſchon entfchieden 
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„Es ift deſto mehr Schade“, verjeßte ich, „da das 
Engliſche ſich jo Leicht Iernen läßt; Sie müßten «8 
in kurzer Zeit faffen und begreifen. Machen wir 
gleich einen Verſuch“, fuhr ich fort, indem ich eins 
der gränzenlofen englijchen Blätter aufhob, die häufig 
umberlagen. 

Ich blickte fehnell hinein und fand einen Artikel: 
daß ein Frauenzimmer in's Wafjer gefallen, glücklich 
aber gerettet und den Jhrigen wiedergegeben worden, 
63 fanden fi) Umftände bei dem Falle, die ihn ver- 
wickelt und interefjant machten, es blieb zweifelhaft, 
ob fie fih in's Waffer geftürzt, um den Tod zu 
ſuchen, jo wie auch, welcher von ihren Verehrern, der 
Begünftigte oder Verſchmähte, ſich zu ihrer Rettung 
geivagt. Ich wies ihr die Stelle hin und bat fie 
aufmerkfam darauf zu ſchauen. Darauf überſetzt' ich 
ihr exft alle Subftantiva und eraminizte fie, ob fie auch 
ihre Bedeutung wohl behalten. Gar bald überjchaute 
fie die Stellung diefer Haupt- und Grundtvorte und 
machte fi mit dem Platz bekannt, den fie im 
Perioden eingenommen hatten. Ich ging darauf zu 
den einwirkenden, bewegenden, beftimmenden Worten 
über und machte nunmehr, wie diefe das Ganze be= 
lebten, auf das Heiterfte bemerklich, und katechiſirte 
fie fo lange, bis fie mir endlich, unaufgefordert, die 
ganze Stelle, als jtünde fie Italiänifc auf dem 
Papiere, vorlas, welches fie nicht ohne Bewegung 
ihres zierlichen Wefens Ieiften konnte. Ich habe nicht 
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von dem erwünſcht aufgehenden Lichte geblendet, ſich 
nicht gleich in der Umgebung zu finden weiß, durch 
eine freundlich ruhige, eher ablehnende Theilnahme 
zu beſchwichtigen ſuchte. 

Dieſer aufgeregte Zuſtand jedoch hatte ſogleich die 
Epoche einer merkwürdigen Umwälzung zu erleben. 
Gegen Abend die jungen Frauenzimmer aufſuchend, 
fand ich die älteren Frauen in einem Pavillon, wo 
die herrlichſte der Ausfichten ſich darbot; ich ſchweifte 
mit meinem Blick in die Nunde, aber es ging dor 
meinen Augen etwas anders vor als das Landichaft- 
ich - Mahlerifche; es Hatte fi) ein Tom über die 
Gegend gezogen, der weder dem Untergang der Sonne 
noch den Lüften des Abends allein zuzufchreiben war, 
Die glühende Beleuchtung der hohen Stellen, die 
fühlende blaue Bejchattung der Tiefe ſchien herrlicher 
als jemals in ÖL oder Aquarell; ich konnte nicht 
genug hinjehen, doch fühlte ich, daß ich den Plat zu 
verlaffen Luft Hatte, um in theilnehmender Kleiner 
Geſellſchaft dem letzten Bli der Sonne zu Huldigen. 

Doch hatte ich Leider der Einladung der Mutter 
und Nahbarinnen nicht abjagen können mich bei 
ihnen niederzulafjen, bejonders da fie mir an dem 
Fenſter der ſchönſten Ausficht Raum gemacht Hatten. 
Als ic) auf ihre Reden merkte, konnt' ich vernehmen, 
daß don Ausftattung die Nede fei, einem immer 
wiederkehrenden und nie zu erſchöpfenden Gegenftande, 
Die Erforderniffe aller Art wurden gemuftert, Zahl 
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ſchaft loszumachen, die, ohne es zu wiſſen, mich auf 
eine jo graufame Weife belehrt hatte, 

Daß Neigungen, denen man eine Zeitlang undor- 
fichtig nachgegeben, endlich aus dem Traume geweckt, 
in die ſchmerzlichſten Zuftände fid) umwandeln, ift — 
herkömmlich und bekannt, aber vielleicht intereffirt 
diefer Fall durch das Seltjame, daß ein lebhaftes 
wechjelfeitiges Wohlwollen in dem Augenblide des 
Keimens zerftört wird, und damit die Vorahnung 
alles des Glüds, das ein foldhes Gefühl ſich in künf- 10 
tiger Entwickelung unbegränzt vorjpiegelt. Ich kam 
ſpät nach Hauſe, und des andern Morgens früh 
machte ich, meine Mappe unter dem Arm, einen 
weiteren Weg, mit der Entſchuldigung nicht zur 
Tafel zu kommen. 1 

Ich hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, 
um mich, obwohl jehmerzhaft, doch auf der Stelle 
zufammen zu nehmen. Es wäre wunderbar genug, 
rief ich aus, wenn ein wertherähnliches Schickſal dich 
in Rom aufgejucht hätte, um div jo bedeutende, biß- 20 
her wohlbewahrte Zuftände zu verderben. 

Ich wendete mic abermals raſch zu der in- 
zwiſchen vernachläffigten landſchaftlichen Natur und 
fuchte fie jo treu als möglich nachzubilden, mehr 
aber gelang mir fie beffer zu fehen. Das wenige * 
Technifche, was ich bejaß, reichte kaum zu dem uns 
ſcheinbarſten Umriß Hin, aber die Fülle der Körper- 
lichkeit, die uns jene Gegend in Felfen und Bäumen, 
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Dieß alles mußte mir Rath Reiffenftein nad) Tafel 
diplomatijch eröffnen, wogegen ich, der ih an ganz 
andern Weh, ala das fih von Schwämmen herleiten 
fann, innerlichſt zu dulden hatte, bejcheidentlich er- 
widerte: ich hätte vorausgeſetzt, der Koch würde das 
dem Herrn melden, und verficherte: wenn mir wieder 
dergleichen Edulien unterwegs in die Hände kämen, 
ſolche unſerm trefflichen Wirthe jelbjt zur Prüfung 
und Genehmigung borzulegen. Denn wenn man 
billig fein will, muß man geftehen, fein Verdruß 
entfptang daher, daß diefe überhaupt zweideutige 
Speije ohne gehörige Unterfuhung auf die Tafel ge- 
fommen war. Der Kod) freilich hatte mir verfichert, 
und brachte aud) dem Herrn in's Gedächtniß, daß 
dergleichen, zwar nicht oft, aber doch immer, als be- 
jondere Rarität, mit großem Beifall in diejer Jahrs— 
zeit vorgejeßt worden. 

Diefes culinarifche Abenteuer gab mir Anlaß, in 
jtillem Humor zu bedenken, daß ich ſelbſt, von einem 
ganz eignen Gifte angeftedt, in Verdacht gekommen 
jei, durch gleiche Unvorjichtigkeit eine ganze Gejell- 
ichaft zu vergiften. 

Es war leicht meinen gefaßten Vorſatz fortzu- 
führen. Ach Tuchte fogleich den engliſchen Studien 
auszutveichen, indem ich mid) Morgens entfernte und 
meiner heimlich geliebten Schülerin niemals anders 
als im Zufammentritt von mehrern Perfonen zu 
nähern mußte. 
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Briefe von Haus hatten mic) indefjen bemerken 
laſſen, daß meine nad) Italien jo lang projecticte, 
immer verſchobene und endlich jo raſch unternommene 
Reife bei den Zurückgelaſſenen einige Unruhe und 
Ungeduld erregt, ja jogar den Wunjd mir nadhzu- 5 
folgen und das gleiche Glüc zu genießen, von dem 
meine heitern, auch wohl unterrichtenden Briefe den 
günftigften Begriff gaben. Freilich im dem geift- 
zeichen und kunſtliebenden Kreiſe unjerer Herzogin 
Amalie war es herfömmlich, daß Italien jederzeit 10 
als das neue Jerufalem wahrer Gebildeten betrachtet 
wurde und ein lebhaftes Streben dahin, wie e8 nur 
Mignon ausdrücen konnte, fi) immer in Herz und 
Sinn erhielt. Der Damm war endlich) gebrochen, 
und e3 ergab fich nad) und nach ganz deutlich, daß ıs 
Herzogin Amalie mit ihrer Umgebung von einer, 
Herder und der jüngere Dalberg von der andern Seite 
über die Alpen zu gehen ernftliche Anftalt machten. 
Mein Rath war, fie möchten den Winter vorübergehen 
laſſen, in dev mittleren Jahrszeit bis Rom gelangen, 2 
und jodann weiter nach und nad) alles des Guten ge— 
nießen, was die Umgegend der alten Weltftadt u. j. w. 
der untere Theil von Italien darbieten könnte. 

Diefer mein Nath, redlich und fachgemäß wie er 
war, bezog fich denn doch auch auf meinen eigenen * 
Vortheil. Merkwürdige Tage meines Lebens hatte 
ich bisher in dem fremdeiten Zuftande mit ganz 
fremden Menjchen gelebt und mich eigentlich wieder 
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erkennen, wenn e8 ihnen vor Augen lag. ch jelbft 
fand es noch immer mühſam genug, durch Denken und 
Thun mic) auf dem Wege zu erhalten, den ich als 
den rechten anzuerkennen mich entjchieden hatte. 

Tremde Deutjche konnt' ich vermeiden, jo nah ver= 5 
bundene, verehrte, geliebte Perjonen aber hätten mich 
durch eigenes Irren und Halbgewahrwerden, ja jelbft 
dureh Eingehen in meine Denkweiſe gejtört und ge— 
hindert. Der nordiiche Reifende glaubt, er komme nach 
Rom, um ein Supplement feine Daſeins zu finden, 10 
auszufüllen was ihm fehlt; allein er wird erft nach und 
nah mit großer Unbehaglichkeit geiwahr, daß er ganz 
den Sinn ändern und von vorn anfangen müſſe. 

So deutlich nun auch ein Jolches Verhältnig mir er- 
Ichien, jo erhielt ich mich doch über Tag und Stunde ı 
weislich im Ungewiſſen und fuhr unabläfftg fort in der 
forgfältigften Benubung der Zeit. Unabhängiges Nadj- 
denen, Anhören von andern, Beichauen Tünftlerifchen 
Beſtrebens, eigene praftiiche Verfuche wechſelten unauf- 
hörlich oder griffen vielmehr wechfelfeitig in einander ein. 2» 

Hiebei förderte mich bejonders die Theilnahme Hein- 
rich Meyerd von Zürich, deifen Unterhaltung mir, ob⸗ 
gleich jeltener, günftig zu ftatten fam, indem er ala 
ein fleißiger und gegen fich ſelbſt ftrenger Künftler 
die Zeit beffer anzuwenden wußte als der Kreis 
von jüngeren, die einen ernften Fortſchritt in Be 
griffen und Technik mit einem raſchen luſtigen Leben 
leihtmüthig zu verbinden glaubten. 
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es vollenden ohne es umzufchreiben. Die bejondern 
Umftände der Zeit haben mir die Arbeit erſchwert 
umd erleichtert. Nun liegen nod) jo zwei Steine vor 
mir: Fauft und Taſſo. Da die barmherzigen Götter 
mir die Strafe des Siſyphus auf die Zukunft er— 
laſſen zu haben feinen, hoffe ich auch dieſe Klumpen 
den Berg hinauf zu bringen. Bin ich einmal damit 
oben, dann ſoll es auf's neue angehn, und ich will 
mein Möglichftes thun euren Beifall zu verdienen, 
da ihr mir eure Liebe ohne mein Verdienſt ſchenkt 
und erhaltet. 

Was du don Märchen fagft, verftehe ich nicht 
ganz, und erwarte deinen nächften Brief. Ich ſehe 
wohl, dag dir eine Nitance zwiſchen der Dirne und 
der Göttin zu fehlen fcheint. Da ich aber ihr Ver- 
Hältniß zu Egmont jo ausſchließlich gehalten habe; 
da ich ihre Liebe mehr im den Begriff der Voll» 
kommenheit des Geliebten, ihr Entzüden mehr in den 
Genuß des Unbegreiflichen, daß diefer Mann ihr 
gehört, als in die Sinnlichteit fee; da ich fie als 
Heldin auftreten laſſe; da fie im innigften Gefühl 
der Ewigkeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht, und 
endlich dor jeiner Seele durch einen verklärenden 
Traum verherrliht wird: jo weiß ich nicht, wo ich 
die Zwiſchennüance hinſetzen joll, ob ich gleich geſtehe, 
daß aus Nothdurft des dramatifchen Pappen= und 
Lattenwerls die Schattirungen, die ich oben her— 
erzähle, vielleicht zu abgejet und unverbunden, oder 
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Hundert Zechinen, nad) und nad, für fie in ver- 
fchtedenen Kleinen Kunftiverfen auszugeben. Unter- 
ftüße diefen Vorfchlag, wie du ihn in meinem Briefe 
findeft, ich brauche das Geld nicht gleich, nicht auf 
einmal. Es iſt dieſes ein twichtiger Punct, befien 
ganzen Umfang du ohne große Entwidlung empfin- 
den wirft, und du würdeſt die Nothwendigkeit und 
Nüblichkeit meines Raths und Erbieten? noch mehr 
erfennen, wenn du bie Verhältniffe hier wüßteſt, die 
vor mir liegen wie meine Hand. Ich bereite ihr 
durch Kleinigkeiten großes Vergnügen, und wenn fie 
die Sachen, die ich nach und nach machen laſſe, Hier 
findet, jo ftille ich die Begierde zu befiten, die bei 
jedem Ankömmling, ex ſei wer er wolle, entfteht, und 
welche fie nur mit einer ſchmerzlichen Refignation 
unterdrüden, oder mit Koften und Schaden befriedigen 
könnte. Es ließen fih davon noch Blätter voll- 
Ichreiben. 


Rom, den 10. November. 
Daß mein Egmont Beifall erhält, freut mid) herz- 
lid. Kein Stüd Hab’ ih mit mehr Freiheit des 
Gemüths und mit mehr Gewifjenhaftigfeit vollbracht 
als dieſes; Doch fällt es fchiver, wenn man fchon 
anderes ‚gemacht bat, dem Leer genug zu thun, er 
verlangt immer etwas, wie das Vorige var. 
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bor mir fehe und erkenne, aber auch nun ihre Weiten 


und Ternen deſto klarer ermeſſe. Ich bin ſchon zu 
alt, um von jetzt an mehr zu thun als zu pfuſchen; 
wie es andre treiben, ſeh' ich auch, finde manchen 
auf dem guten Pfade, keinen mit großen Schritten. 
Es iſt alſo auch damit wie mit Glück und Weisheit, 
davon uns die Urbilder nur vorſchweben, deren Kleid— 
ſaum wir höchſtens berühren. 

Kayſers Ankunft, und bis wir uns ein wenig 
mit ihm in häusliche Ordnung ſetzten, hatte mich 
einigermaßen zurückgebracht, meine Arbeiten ſtockten. 
Jetzt geht es wieder, und meine Opern ſind nahe 
fertig zu fein. Er iſt ſehr brav, verftändig, ordent⸗ 
lich, gejeßt, in feiner Kunft fo feſt und ficher, als 
man fein kann, einer von denen Menfchen, durch 
deren Nähe man gefunder wird. Dabei Hat er eine 
Herzendgüte, einen richtigen Lebens- und Geſellſchafts— 
blid, wodurch fein übrigens ftrenger Charakter bieg- 
jamer wird, und fein Umgang eine eigene Grazie 
gewinnt. 
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Vorerſt gingen mehrere Tage hin bi3 ein Clavier 
beigefchafft, probirt, gejtimmt und nach des eigen- 
finnigen Künftlers Willen und Wollen zurecht gerückt 
war, wobei denn immer noch etwas zu wünjchen und 
zu fordern übrig blieb. Indeſſen belohnte fich baldigft 
der Aufwand von Mühe und Verſäumniß durd die 
Seiftungen eines ſehr gewandten, feiner Zeit völlig 
gemäßen, die damaligen jchwierigiten Werke Leicht 
vortragenden Talente. Und damit der muſikaliſche 
Geſchichtskenner ſogleich wiſſe, wovon die Rede fei, 
bemerke ich), daß zu jener Zeit Schubart für uner- 
reichbar gehalten, ſodann auch, daß ala Probe eines 
geübten Clavierfpieler die Ausführung don Varia— 
tionen geachtet wurde, wo ein einfaches Thema, auf 
die künſtlichſte Weiſe durchgeführt, endlich durch ſein 
natürliches Wiedererjcheinen den Hörer zu Athem 
kommen ließ. 

Die Symphonie zu Egmont brachte er mit, und 
jo belebte ji von diefer Seite mein fernere Be— 
jtreben, twelches gegenwärtig mehr al3 jemals, aus 
Nothivendigkeit und Liebhaberei, gegen das muſika— 
liſche Theater gerichtet var. 

Erwin und Elmire jo wie Claudine von Billa 
bella follten nun auch nad) Deutichland abgejendet 
werden; ich Hatte mich aber durd) die Bearbeitung 
Egmont3 in meinen Forderungen gegen mich jelbjt 
dergeftalt gejteigert, daß ic nicht Über mich gewinnen 
fonnte ſie in ihrer erjten Form dahin zu geben. 
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wer er auch mag geweſen fein. In diefem Sinne zu 
handeln, in gleicher Freiheit nad) beftimmten Zwecken 
zu wirken, war meine Abficht, und ich wüßte jelbft 
nicht zu jagen, in wiefern ich mich meinem Ziel ge— 
nähert habe. 5 

Leider aber war id) mit Freund Kayfer ſeit ge— 
raumer Zeit ſchon in einem Unternehmen befangen, 
das nad) und nad) immer bedenklicher und weniger 
ausführbar jchien. 

Man vergegenwärtige ſich jene jehr unjchuldige 10 
Zeit des deutfchen Opernweſens, wo noch) ein einfaches 
Intermezzo, wie die Serva Padrona von Pergoleje, 
Eingang und Beifall fand. Damals nun producirte 
fi) ein deutſcher Buffo Namens Berger, mit einer 
hübſchen, ftattlichen, gewandten Frau, welche in ıs 
deutj hen Städten und Ortſchaften, mit geringer 
Verkleidung, und ſchwacher Mufit, im Zimmer, 
mancherlei heitere aufregende VBorftellungen gaben, 
die denn freilich immer auf Betrug und Beihämung 
eines alten verliebten Gecken auslaufen mochten. » 

Ich Hatte mir zu ihnen eine dritte mittleve, leicht 
zu bejegende Stimme gedacht, und jo war denn ſchon 
vor Jahren das Singjpiel Scherz, Lift und Rache 
entjtanden, das ich an Kayfern nach Zürich ſchickte, 
welcher aber, als ein ernſter gewifjenhafter Mann, * 
das Werk zu redlich angriff und zu ausführlich be— 
handelte. - Ich jelbft war ja ſchon über das Maß 
de3 Intermezzo hinausgegangen, und das kleinlich 
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ſcheinende Sujet hatte ſich in fo viel Singftüde ent- 
Taltet, daß jelbjt bei einer vorübergehenden ſparſamen 
Muſik drei Perſonen faum mit der Darftellung wären 
zu Ende gefommen. Nun hatte Kayſer die. Arien 
s ausführlid” nah altem Schnitt behandelt, und man 
darf fagen, ſtellenweiſe glücklich genug, wie nicht ohne 
Anmuth de Ganzen. 
Allein wie und wo follte das zur Erfcheinung 
fommen? Unglüdlicherieife litt es, nach frühern 
10 Mäßigteit3principien, an einer Stimmenmagerkeit; e3 
ftieg nicht weiter als bi3 zum Terzett, und man 
hätte zuleßt die Theriaksbüchſen des Doctor? gern 
beleben mögen, um ein Chor zu geivinnen. Alles 
unfer Bemühen daher, una im Einfachen und Be— 
ıs ſchränkten abzujchließen, ging verloren, ala Mozart 
auftrat. Die Entführung aus dem Serail ſchlug 
alles nieder, und es ift auf dem Theater von unjerm 
fo ſorgſam gearbeiteten Stüd niemals die Rede geweſen. 


Die Gegenwart unferes Kayſers erhöhte und er- 
0 mweiterte nun die Liebe zur Muſik, die fich bisher nur 
auf theatralifche Exhibitionen eingefchräntt hatte. Er 
war jorgfältig, die Kirchenfefte zu bemerken, und wir 
fanden uns dadurch veranlaßt, aud) die an folchen 
Tagen aufgeführten folennen Muſiken mit anzuhören. 
Mir fanden fie freilich ſchon ſehr weltlich mit voll- 
ſtändigſtem Orcheſter, obgleich der Gefang noch immer 
vorwaltete. Ach erinnere mid), an einem Cäcilientage 
Goethes Werke. 39. Bd. 10 
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zum erjtenmal eine Bradour- Arie mit eingreifendem 
Chor gehört zu Haben, fie that auf mich eine außer- 
ordentliche Wirkung, wie fie ſolche auch noch immer, 
wenn dergleichen in den Opern vorlommt, auf da3 
Bublicum ausübt. 

Nächſt diefem hatte Kayjer noch eine Tugend, daß 
er nämlich, weil ihm fehr um alte Mufit zu thun 
war, ihm aud) die Gefchichte der Tonkunſt ernjtlich zu 
erforschen oblag, fich in Bibliothefen umſah; wie denn 
fein treuer Fleiß befonder3 in der Minerva gute Auf- 
nahme und Förderniß gefunden hatte. Dabei aber 
hatte fein Bücherforfchen den Erfolg, daß er und auf 
die ältern Kupferwerke des jechgehnten Jahrhunderts 
auſmerkſam madte und 3. B. das Speculum romanae 
magnificentiae, die Architekturen von Lomazzo, nicht 
weniger die fpäteren Admiranda Romae und was fonft 
noch dergleichen fein mochte, in Erinnerung zu bringen 
nicht unterließ. Diefe Bücher» und Blätterfanm- 
lungen, zu denen wir andere denn auch wallfahrteten, 
haben bejonders einen großen Werth, wenn man fie 
in guten Abdrücken vor fich Jieht: fie vergegenwärtigen 
jene frühere Zeit, wo das Altertfum mit Ernft und 
Scheu betrachtet, und die Überbleibfel in tüchtigem 
Charakter ausgedrüdt wurden. So näherte man fich 
3.3. den Coloſſen, wie fie noch auf dem alten Fleck 
im Garten Colonna jtanden; die Halbruine des Septi- 
zoniums Severi gab noch den ungefähren Begriff von 
diefem verſchwundenen Gebäude; dje Peterskirche ohne 
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Faſſade, da3 große Mittel ohne Kuppel, der alte Bati- 
can, in deſſen Hof noch Zurniere gehalten erden 
fonnten, alles 30g in die alte Zeit zurüd, und ließ 
zugleih auf’3 deutlichite bemerken, was die zwei 

s folgenden Sahrhunderte für Veränderungen hervor—⸗ 
gerufen, und, ungeachtet bedeutender Hindernifje, das 
Zerſtörte herzuftellen, da8 Berfäumte nachzuholen ge- 
trachtet. 


Heinrich Meyer von Zürich, deſſen ich ſchon oft 
10 zu gedenken Urſach hatte, jo zurückgezogen er lebte, 
ſo fleißig er war, fehlte doch nicht leicht, wo etwas 
Bedeutendes zu ſchauen, zu erfahren, zu lernen war; 
denn auch die Übrigen ſuchten und wünſchten ihn, 
indem er ſich in Geſellſchaft jo beſcheiden als lehr— 
ı5 reich erwies. Er ging den fihern, von Windelmann 
und Mengs eröffneten Pfad ruhig fort, und meil ex 
in der Seydelmannischen Manier antike Büften mit 
Sepia gar löblich darzuftellen wußte, fo fand nie- 
mand mehr Gelegenheit als er, die zarten Abjtufungen 
so der frühern und jpätern Kunſt zu prüfen und kennen 
zu lernen. 

Als wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, 
Kennern und Laien glei) gewünſchten Beſuch bei 
Tadelihein dem Muſeum, ſowohl des Vaticans ala 

> auch de3 Capitol, abzuftatten Anftalt machten, jo 
gejellte er fih uns zu; und ich finde unter meinen 


Bapieren einen feiner Aufſätze, wodurch ein jolcher 
10* 
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genußreiher Umgang durch die herrlichſten Reſte der 
Kunst, welcher meiftentheils wie ein entzückender, nach 
und nad) verlöfchender Traum vor der Seele ſchwebt, 
auch in feinen vortheilhaften Einwirkungen auf Kennt— 
niß und Einficht eine bleibende Bedeutung erhält. 


„Der Gebraud, die großen römischen Muſeen, 
3.2. da3 Muſeo Pio-Clementino im Vatican, das 
Gapitolinifche zc. beim Licht von Wachsfadeln zu 
befehen, fcheinet in den achtziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts noch ziemlich neu geweſen zu fein, in- 
defjen iſt mir nicht befannt, wann er eigentlich feinen 
Anfang genommen. 

Bortheile der Fackelbeleuchtung: Jedes Stüd 
wird nur einzeln, abgejchloffen von allen übrigen 
betrachtet, und die Aufmerkſamkeit des Beſchauers 
bleibt lediglich auf dafjelbe gerichtet; dann erjcheinen 
in dem gewaltigen wirkſamen Fackellicht alle zarten 
Nuancen der Arbeit weit. deutlicher, alle ftörenden 
Widerjcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen 
beichwerlih) hören auf, die Schatten werden ent- 
Ichiedener, die beleuchteten Theile treten heller hervor. 
Ein Hauptvortheil aber ift unftreitig der, daß un- 
günftig aufgeftellte Stüde Hierdurch das ihnen ge— 
bührende Recht erhalten. So Tonnte man 3.3. den 
Laokoon, in der Nifche wo er ftand, nur bei Tadel: 
licht vecht jehen, weil kein unmittelbares Licht auf 
ihn fiel, fondern bloß ein Widerjchein aus dem Kleinen, 
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runden, mit einer Säulenhalle umgebenen Hof des 
Belvedere; dafjelbe war der Yall mit dem Apollo und 
dem jogenannten Antinou3 (Mercur). Noch nöthiger 
war Fackelbeleuchtung, um den Nil wie auch den 

5 Meleager zu jehen und ihre DVerdienfte ſchätzen zu 
fönnen. Keiner andern Antite iſt Fackelbeleuchtung 
fo vortheilhaft al3 dem fogenannten Phocion, teil 
man nur dann, nicht aber bei gewöhnlichem Licht, 
indem er ungünftig aufgeftellt ift, die wunderſam zart 

10 durch das einfache Gewand durchicheinenden Theile des 
Körpers wahrnehmen Tann. Schön nimmt id) aud) 
der vortreffliche Sturz eines ſitzenden Bacchus aus, 
eben jo da3 obere Theil einer Bachus- Statue mit 
Ihönem Kopf, und die Halbfigur eines Triton, dor 

ıs allen aber da3 Wunder der Kunft, der nie genug zu 
preijende berühmte Zorfo. 

Die Dentmale im Capitoliniſchen Muſeum find 
zivar überhaupt weniger wichtig al3 die im Muſeo 
Pio-Clementino, doc) gibt e3 einige von großer Be— 

2 deutung, und man thut wohl, um fih von ihren 
Verdienſten gehörig zu unterrichten, folche bei Fackel— 
beleuchtung zu fehen. Der fogenannte Pyrrhus, vor⸗ 
trefflich gearbeitet, fteht auf der Treppe und erhält 
gar fein Tageslicht; auf der Galerie vor den Säulen 

35 fteht eine ſchöne halbe Figur, die für eine bekleidete 
Venus gehalten wird, welche von drei Seiten ſchwaches 
Licht erhält. Die nadte Venus, die Ichönjte Statue 
diefer Art in Rom, erfcheint bei Tageslicht nicht zu 
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ihrem Bortheil, da fie in einem Eckzimmer aufgeftellt 
tft, und die fogenannte ſchön bekleidete Juno jteht an 
der Wand zwiſchen Tenftern, wo fie bloß ein wenig 
Streiflicht erhält; auch der jo berühmte Ariadne-Kopf 
im Miscelaneen-Zimmer wird, außer bei Tadellicht, 
nicht in feiner ganzen Herrlichkeit gejehen. Und jo 
find noch mehrere Stüde diefeg Muſeums ungänftig 
aufgeftellt, jo daß Fackelbeleuchtung durchaus noth- 
wendig wird, wenn man folche recht jehen und nad 
Verdienſten ſchätzen ſoll. 

Wie übrigens ſo vieles, was geſchieht um die 
Mode mit zu machen, zum Mißbrauch wird, ſo iſt 
es auch mit der Fackelbeleuchtung. Sie kann nur in 
dem Falle Gewinn bringen, wenn verſtanden wird, 
wozu ſie nütze iſt. Monumente zu ſehen, die, wie 
vorhin von einigen berichtet worden, bloß verfümmer- 
tes Tageslicht erhalten, ift fie nothivendig, indem als- 
dann Höhen und Tiefen und Übergang der Theile in 
einander richtiger erfannt werden. Vornehmlich aber 
wird fie Werfen aus der allerbeiten Zeit der Kunft 
günftig fein (wenn näntlich der, welcher die Fackel 
führt, und der Beichauer wiſſen, worauf es ankömmt); 
fie wird die Maſſen derjelben beijer zeigen und die 
zarteften Nuancen der Arbeit hervorheben. Werke des 
alten Kunftftils Hingegen, die dom mächtigen, und 
jelbft die vom hohen, haben nicht viel zu gewinnen, 
wenn fie anders fonft in hellem Lichte ftehen. Denn 
da die Künftler damals noch des Lichts und Schatten? 
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nicht kundig waren, wie ſollten fie für ihre Arbeiten 
auf Licht und Schatten gerechnet haben? Co ift e8 
auch mit ſpät gearbeiteten Werfen, ala die Künftler 
anfingen, nadjläfliger zu werden, der Geſchmack ſchon 
5 jo weit gejunten war, daB auf Licht und Schatten 
in plaſtiſchen Werfen nicht weiter geachtet, die Lehre 
von den Mafjen vergefien war. Wozu ſollte Fackel⸗ 
beleuchtung an Monumenten diefer Art dienen?” 


Ber einer fo feierlichen Gelegenheit ift e8 der Er- 
ıo innerung gemäß, auch Herren Hirt3 zu gedenten, der 
unſerem Berein auf mehr al3 eine Weiſe nützlich und 
förderlich geivejen. Am Fürſtenbergiſchen 1759 ge— 
boren, fand er nach zurüdgelegten Studien der alten 
Schhriftiteller einen unwiderſtehlichen Trieb, fi) nach 
5 Kom zu verfügen. Er var einige Jahre früher da= 
jelbft angefommen als ich und hatte ſich auf die ernſt— 
lichfte Weife mit alten und neuern Bau- und Bild- 
werfen jeder Art befannt gemacht und ſich zu einem 
unterrichtenden Führer don wißbegierigen Fremden ge= 
© eignet. Auch mir erwies er dieſe Gefälligfeit mit 
aufopfernder Theilnahme. 

Sein Hauptftudium war die Baukunft, ohne daß 
er den claffiichen Localitäten und fo viel andern 
Merkwürdigkeiten feine Beachtung entzogen hätte. 

25 Seine theoretiichen Anfichten über Kunft gaben in 
dem jtreit- und parteifüchtigen Rom vielfältige Ge— 
legenheit zu lebhaften Discuffionen. Aus der Ver—⸗ 
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fchiedenheit der Anfichten fommen, befonder3 dort wo 
immer und überall von Kunſt die Rede ift, gar man- 
nichfaltig Hin= und Widerreden, wodurch der Geift in 
der Nähe jo bedeutender Gegenftände lebhaftelt ange— 
zegt und gefördert wird. Unfres Hirt? Maxime ruhte 
auf Ableitung griechifcher und römischer Architektur 
von der älteiten nothwendigſten Holzconftruction, tvo-= 
rauf er denn Lob und Tadel der neuern Ausführung 
gründete, und ſich dabei der Geſchichte und Beilpiele 
gefhiet zu bedienen wußte. Andere behaupteten da= 
gegen, daß in der Baukunſt wie in jeder andern ge— 
Ihmadvolle Fictionen Statt fänden, auf welche der 
Baufünftler niemals Verzicht thun dürfe, indem er 
ih in den mannidfaltigften Fällen, die ihm vor— 
fommen, bald auf diefe, bald auf jene MWeife zu 
helfen habe und von der ftrengen Regel abzumweichen 
genöthigt ſei. 

In Abfiht auf Schönheit gerieth er auch oft mit 
andern Künftlern in Discrepanz, indem er den Grund 
derjelben in’3 Charakteriftiiche Iegte, da ihm denn in- 
lofern diejenigen beipflichteten, welche jich überzeugt 
hielten, daß freilich der Charakter jedem Kunſtwerk 
zum Grunde liegen müfje, die Behandlung aber dem 
Schönheitsſinne und dem Geſchmack anempfohlen jet, 
welche einen jeden Charakter in feiner Angemeffenheit 
ſowohl als in feiner Anmuth darzuftellen haben. 

Weil aber die Kunft im Thun und nit im 
Reden beiteht, man aber dennoch immerfort mehr 
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reden al3 thun wird, fo begreift man leicht, daß der- 
gleichen Unterhaltungen damals gränzenlo3 waren, 
wie fie es bis in die neuften Zeiten geblieben find. 


Wenn die differirenden Meinungen der Künftler zu 
gar mancherlei Unannehmlichkeiten, ja Entfernungen 
unter einander Gelegenheit gaben, fo traf es fih auch 
wohl, obgleich felten, daß heitere Vorfälle fich bei fol- 
cher Gelegenheit ereigneten. Nachftehendes mag davon 
ein Beiſpiel fein. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nachmittag im 
Batican zugebracht und gingen fpät, um nicht den 
langen Weg durch die Stadt zu ihrem Quartier zu 
nehmen, zu dem Thor an der Colonnade hinaus, an 
den Weinbergen her bi8 an die Tiber. Sie hatten 
fih unterwegs geftritten, kamen ftreitend an’3 Ufer 
und festen auf der Überfahrt die Unterhaltung Ieb- 
Haft fort. Nun wären fie, bei Ripetta auöfteigend, 
in den Fall gekommen ſich zu trennen und die von 
beiden Seiten noch überflüffig vorhandenen Argus 
mente in der Geburt erftidt zu ſehen. Sie wurden 
alfo einig, beifammenzubleiben und wieder hinüber 
und berüber zu fahren und auf der ſchwankenden 
Fähre ihrer Dialektit den ferneren Lauf zu laſſen. 
Einmal aber fand ſich diefe Bewegung nicht hin— 
reichend; fie waren einmal im Zuge und verlangten 
von dem Fährmann mehrmalige Wiederholung. Diefer 
auch ließ es fich wohl gefallen, indem ein jedesmaliges 
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Herüber und Hinüber ihm von der Perſon einen Ba- 
joeco eintrug, einen anjehnlichen Gewinn, den er fo 
fpät nicht mehr zu erwarten hatte. Deßhalb erfüllte 
er ganz jtillichtweigend ihr Verlangen, und da ihn 
fein Söhnchen mit Verwunderung fragte: Was wollen 
fie denn damit? antwortet’ er ganz ruhig: Sch weiß 
nicht, aber fie find toll. 


Ungefähr in diejer Zeit erhielt ich in einem Packet 
don Haufe nacdhitehenden Brief: 

Monsieur, je ne suis pas etonne que vous ayez 
de mauvais lecteurs; tant de gens aiment mieux 
parler que sentir, mais il faut les plaindre et se 
feliciter de ne pas leur ressembler. — Oui, Mon- 
sieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, 
par consequent la racine de plusieurs autres et 
pour moi votre livre est bon. Si j’avais le bon- 
heur d’habiter le meme pays que vous, jirais 
vous embrasser et vous dire mon secret, mais 
malheureusement j’en habite un oü personne ne 
croirait au motif qui vient de me d6terminer à 
cette demarche. Soyez satisfait, Monsieur, d’a- 
voir pu, à 300 lieues de votre demeure, ramener 
le cœur d’un jeune homme & Yhonnetet6 et & la 
vertu, toute une famille va &tre tranquille et mon 
cur jouit d’une bonne action. Si j’avais des ta- 
lens, des lumidres ou un rang qui me fit influer 
sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, 
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mais je ne suis rien et je sais ce que je ne vou- 

drais &tre. Je souhaite, Monsieur, que vous soyez 

jeune, que vous ayez le goüt d’ecrire, que vous 
re d’une Charlotte qui n’avait poi 

soyez lepoux dune Uharlo qui n'avait polnt vu 

5 de Werther, et vous serez le plus heureux des 
hommes, car je crois que vous aimez la vertu. 


December. 


Correfponden;. 


Rom, den 1. December. 

So viel verfichre ich dir: ich bin über die wichtig- 
ften Puncte mehr ala gewiß, und obgleich die Er- 
fenntnig ſich in’3 Unendliche erweitern könnte, ſo 
hab’ ih doch vom Endlich-Unendlichen einen fichern, 
ia Haren und mittheilbaren Begriff. 

Ich Habe noch die wunderlichiten Sachen vor und 
halte mein Erfenntnißvermögen zurüd, daß nur meine 
thätige Kraft einigermaßen fortlomme. Denn da find 
herrliche Sachen und fo begreiflich wie die Flachhand, 
wenn man fie nur gefaßt hat. 


Rom, den 7. December 1787. 
Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worden, 
da es mit der Dichtung nicht fort wollte, man muß 
jehen und juchen alle Epochen zu nuben. Unſre Haus: 
afademie geht immer fort, und wir find bemüht den 
alten Anganthyr aus dem Schlafe zu wecken; die 
Perfpectiv befchäftigt ung des Abends, und ich fuche 
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immer dabei einige Theile des menschlichen Körpers 
befjer und fichrer zeichnen zu lernen. Es tft nur 
alles Gründliche gar zu ſchwer und verlangt große 
Application in der Ausübung. 

s Angelica ift gar lieb und gut, fie macht mich auf 
alle Weije zu ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen 
wir zufammen zu, und in der Woche jehe ich fie Abends 
einmal. Sie arbeitet fo viel und jo gut, dab man 
gar feinen Begriff hat, wie's möglich ift, und glaubt 

ı0 doch immer, fie mache nicht. 


Rom, den 8. December. 

Wie jehr es mich ergößt, daß dir mein Liedchen 
gefallen hat, glaubt du nicht, wie ſehr es mid) freut 
einen Laut herborzubringen, der in deine Stimmung 

ıs trifft. Eben das wünſcht' ih Egmonten, von dem 
du jo wenig fagft und eher daß dir daran etwas 
weh als wohl thut. O wir wiſſen genug, daß wir 
eine jo große Compofition ſchwer ganz rein jtimmen 
fünnen, e3 hat doch im Grunde niemand einen rechten 

so Begriff don der Schwierigkeit der Kunſt als der 
Künftler ſelbſt. 

Es ift weit mehr Bofitives, das heißt Lehr- 
bares und Überlieferbares in der Kunft, als man 
gewöhnlich glaubt, und der mechaniſchen Vortheile, 

3 wodurch ınan die geiftigjten Effecte (verjteht jich immer 
mit Geift) hervorbringen Tann, find jehr viele. Wenn 
man dieje Kleinen Kunftgriffe weiß, tft vieles ein 
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Spiel, was nad) Wunder was ausſieht, und nirgends 
glaub’ ich, daß man mehr lernen kann, in Hohem und 
Niedrem, als in Rom. 


Rom, den 15. December. 

Ich Ichreibe dir jpäte, um nur etwas zu fchreiben. 
Diefe Woche hab’ ich jehr vergnügt zugebradjt. Es 
wollte die vorige Woche nicht gehen, tveder mit einer 
noch andrer Arbeit, und da es am Montage jo ſchön 
Wetter war und meine Kenntniß des Himmels mich 
gute Tage hoffen Tieß, machte ih mid) mit Kayſern 
und meinem zweiten Fritz auf die Beine und durd)- 
ging von Dienftag bis heute Abend die Plätze, die ich 
Thon kannte, und verfchiedene Seiten, die ich noch 
nicht kannte. 

Dienjtag Abend erreichten wir Yrascati, Mittwoch 
befuchten wir die Ihönften Villen und beſonders den 
töftlichen Antinous auf Monte Dragone. Donnerftag 
gingen wir von Trascati auf Monte Cavo über 
"Rocca di Papa, wovon du einmal Zeichnungen haben 
jolft, denn Worte und Beichreibungen find nichts; 
dann nad) Albano herunter. Treitag ſchied Kayſer 
bon uns, dem es nicht ganz wohl war, und id) ging 
mit Fritz dem zweiten auf Aricia, Genzano, am ©ee 
von Nemi ber wieder auf Albano zurüd. Heute 
find wir auf Gaftel Gandolfo und Marino gegangen, 
und von da nad) Rom zurüd. Das Wetter Hat uns 
unglaublich begünstigt, es war faft das ſchönſte Wetter 
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des ganzen Jahre. Außer den immer grünen Bäumen 
haben noch einige Eichen ihr Laub, auch junge Gafta- 
nien noch das Laub, wenn gleich gelb. E3 find Töne 
in der Landichaft von der größten Schönheit, und die 
5 herrlichen großen Formen im nächtlichen Dunkel! Ach 
habe große Yreude gehabt, die ich dir in der Werne 
mittheile. Ich war jehr vergnügt und wohl. 


Rom, den 21. December. 

Daß ich zeichne und die Kunft ftudire, hilft dem 

10 Dichtungsvermögen auf, ftatt e8 zu hindern, denn 

Ihreiben muß man nur wenig, zeichnen viel. Dir 

wünſche ich nur den Begriff der bildenden Kunſt mit- 

theilen zu können, den ich jebt habe; jo jubordinirt 

er auch noch ift, jo erfreulich, weil er wahr ift und 

ıs immer weiter deutet. Der Berftand und die Conſe— 

quenz der großen Meiſter ift unglaublid. Wenn ich 

bei meiner Ankunft in Italien wie neu geboren war, 
jo fange ich jet an, wie neu erzogen zu fein. 

Was ich bisher geſchickt habe, find nur leichtfinnige 

20 Verjuche. Mit Thurneifen Schicke ich eine Rolle, tuorauf: 

das Beſte fremde Sachen find, die dich erfreuen werden. 


Rom, den 25. December. 
Dießmal ift CHriftus unter Donner und Blitzen 
geboren worden, wir hatten gerade um Mitternacht 
25 ein ſtarkes Wetter. 
Der Glanz der größten Kunſtwerke blendet mid)- 
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nit mehr, ih wandle nun im Anfchauen, in der 
wahren unterjcheidenden Erkenntniß. Wie viel ich 
hierin einem ftillen, einjam > fleißigen Schweizer, 
Namen? Meyer, jchuldig bin, Tann ich nicht fagen. 
Er hat mir zuerft die Augen über da3 Detail, über 
die Eigenjchaften der einzelnen Formen aufgeichloflen, 
hat mich in das eigentlide Machen initiirt. Er iſt 
in wenigem genügjam und befcheiden. Er genießt die 
Kunſtwerke eigentlich mehr als die großen Befiter, 
die ſie nicht verftehen, mehr als andere Künjtler, die 
zu ängſtlich von der Nachahmungsbegierde de8 Uns 
erreichbaren getrieben werden. Er hat eine himmlische 
Klarheit der Begriffe und eine engliſche Güte des 
Herzens. Er ſpricht niemals mit mir, ohne daß id 
alles aufichreiben möchte was er fagt, jo beitimmt, 
richtig, die einzige wahre Linie bejchreibend find feine 
Worte. Sein Unterricht gibt mir, was mir fein 
Menſch geben Tonnte, und feine Entfernung wird 
mir unerjehlich bleiben. In feiner Nähe, in einer 
Reihe don Zeit hoffe ih noch auf einen Grad im 
Zeichnen zu kommen, den ich mir jebt ſelbſt kaum denten 
darf. Alles was ich in Deutichland lernte, vornahm, 
dachte, verhält fich zu feiner Leitung wie Baumrinde 
zum Kern der ruht. Ich Habe keine Worte, die 
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ſtille wache Seligkeit auszudrücken, mit der ih nun 3 


die Kunſtwerke zu betrachten anfange; mein Geift ift 
erweitert genug, um fie zu faflen, und bildet ich immer 
mehr aus, um fie eigentlich ſchätzen zu können. 
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Es find wieder Yremde hier, mit denen ic) mand)- 
mal eine Galerie jehe; fie fommen mir wie Welpen 
in meinem Zimmer dor, die gegen die Fenſter fahren 
und die helle Scheibe für Luft Halten, dann wieder 

s abprallen und an den Wänden ſummen. 

An den fehtveigenden zurüdtretenden Zuftand mag 
ih einen Feind nicht wünſchen. Und wie ſonſt für 
krank und bornirt gehalten zu werden, geziemt mir 
weniger al3 jemals. Denke aljo, mein Lieber, thue, 

ıo wirkte dad Beite für mid) und erhalte mir mein 
Leben, das ſonſt ohne jemanden zu nußen zu Grunde 
geht. Sa ich muß fagen, ich bin dieſes Jahr mora— 
th jehr verwöhnt worden. Ganz abgefhnitten von 
aller Welt, Hab’ ich eine Zeitlang allein geftanden. 
ıs Nun Hat jich wieder ein enger Kreis um mid) ge- 
zogen, die alle gut find, alle auf dem rechten Wege, 
und das ift nur da3 Kennzeichen, daß fie e3 bei mir 
aushalten können, mich mögen, Freude in meiner 
Gegenwart finden, je mehr fie denfend und handelnd 
» auf dem rechten Wege find. Denn id bin unbarm- 
berzig, unduldjam gegen alle, die auf ihrem Lege 
ichlendern oder irren und doch für Boten und Rei— 
jende gehalten werden wollen. Mit Scherz und Spott 
treib’ ich's fo lang, bis fie ihr Leben ändern oder ſich 
3 von mir fcheiden. Hier, veriteht ji, ijt nur von 
guten graden Menjchen die Rede, Halb- und Scief- 
Töpfe werden glei) ohne Umftände mit der Wanne 
geiondert. Zwei Menſchen danken mir jchon ihre 
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Sinnes- und Vebensänderung, ja dreie, und werden 
fie mir Zeitlebens danken. Da, auf dem PBuncte ber 
Wirkung meines Weſens, fühl’ ich die Gejfundheit 
meiner Natur und ihre Ausbreitung; meine Füße 
werden nur Trank in engen Schuhen, und ich fehe 5 
nicht3, wenn man mich vor eine Mauer ftellt. 
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Beridt. 


December. 


Der Monat December twar mit heiterem, ziemlic) 
gleichen Wetter eingetreten, wodurch ein Gedanke rege 
s ward, der einer guten frohen Geſellſchaft viel ange- 
nehme Tage verichaffen jolltee Man fagte nämlich: 
ftellen wir uns vor, wir kämen foeben in Rom an 
und müßten als eilige Fremde geſchwind don den 
vorzüglichften Gegenständen uns unterrichten. Be= 
ıo ginnen wir einen Umgang in diefem Sinne, damit 
da3 fchon Bekannte möchte in Geiſt und Sinn Wieder 
neu tverden. 
Die Ausführung des Gedanken? ward alfobald 
begonnen und mit einiger Stetigkeit jo ziemlich durch— 
15 gejeßt; leider daß don manchem Guten, welches bei 
diefer Gelegenheit bemerkt und gedacht worden, nur 
wenig übrig geblieben. Briefe, Notizen, Zeichnungen 
und Entwürfe mangeln von diefer Epoche faft gänz- 
Yich, einiges werde jedoch hievon kürzlich mitgetheilt. 
2 Unterhalb Roms, eine Strede nicht weit von der 
Fiber, Liegt eine mäßig große Kirche, zu den drei 
Brünnlein genannt; biefe find, fo erzählt man, bei 
Enthauptung des Heiligen Paulus durch fein Blut 
hervorgerufen worden und quillen noch bis auf den 
35 heutigen Tag. 
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Ohnehin iſt die Kirche niedrig gelegen, und da 
vermehren denn freilich die in ihrem Innern berbor- 
dringenden Röhrbrunnen eine dunftige Feuchtigkeit. 
Das Innere fteht wenig geihmüdt und beinahe ver- 
lafien, nur für einen feltenen Gottesdienft, reinlich, 
wenn gleich moderhaft gehegt und beforgt. Was ihr 
aber zur größten Zierde dient, find Chriftus und 
feine Apoftel, die Reihe ber an den Pfeilern bes 
Schiffs, nach Zeichnungen Raphaels farbig in Lebens- 
größe gemahlt.e Diefer außerordentliche Geift Hat 
jene frommen Männer, die er fonft am rechten Orte 
in verfammelter Schaar als übereinftimmend gekleidet 
vorgeführt, hier, da jeder Einzelne abgejondert auf- 
tritt, jeden auch mit befonderer Auszeichnung abge- 
bildet, nicht ala wenn er im Gefolge des Herrn fich 
befände, jondern ala wenn er, nach der Heimfahrt 
defjelben, auf jeine eignen Füße geftellt, nunmehr 
jeinem Charakter gemäß das Leben durchzuwirken und 
auszudulden habe. 

Um uns aber von den Vorzügen diefer Bilder 
auch in der Ferne zu belehren, find ung Nachbildungen 
der Originalzeichnungen von der treuen Hand Marc 
Antong übrig geblieben, welche ung öfters Gelegenheit 
und Anlaß gaben, unſer Gedächtniß aufzufriſchen und 
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unfere Bemerkungen niederzufchreiben. Wir fügen den = 


Auszug eines Auffates bei, der in dem Jahre 1789 
in den Deutichen Merkur aufgenommen worden. 
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Die Aufgabe, einen verklärten Lehrer mit ſeinen 
zwölf erſten und vornehmſten Schülern, welche ganz 
an ſeinen Worten und an ſeinem Daſein hingen und 
größtentheils ihren einfachen Wandel mit einem Mär- 
tyrertode Frönten, gebührend vorzuftellen, Hat er mit 
einer ſolchen Einfalt, Mannichfaltigkeit, Herzlichkeit 
und mit fo einem reichen Runftverftändniß gelöf’t, daß 
wir dieje Blätter für eins der ſchönſten Monumente 
feines glüdlichen Dafeinz halten können. 

Was ung von ihrem Charakter, Stande, Beichäf- 
tigung, Wandel und Tode in Schriften oder durch 
Traditionen übrig geblieben, hat er auf das zartefte 
benutt und dadurch eine Reihe von Geitalten hervor- 
gebracht, welche, ohne einander zu gleichen, eine innere 
Beziehung auf einander haben. Wir wollen fie einzeln 
durchgehen, um unsre Lejer auf die intereffante Samm- 
lung aufmerkſam zu machen. 

Petrus. Er bat ihn gerad von vorne geftellt und 
ihm eine feite gedrungene Geftalt gegeben. Die Extre- 
mitäten find bei dieſer, wie bei einigen andern Figuren, 
ein wenig groß gehalten, wodurch die Figur etwas 
fürzer jcheint. Der Hals iſt kurz, und die kurzen 
Haare find unter allen dreizehn Yiguren am jtärkiten 
gefrauf’t. Die Hauptfalten des Gewandes laufen in der 
Mitte des Körpers zufammen, das Geficht jieht man, 
wie die übrige Geftalt, ganz von vorn. Die Figur 
ift in fich feft zufammengenommen und fteht da tie 
ein Pfeiler, der eine Laft zu tragen im Stande ift. 
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Paulus ift auch ftehend abgebildet, aber abge- 
wendet, wie einer der gehen will und nochmals zurüd- 
fieht; der Mantel ift aufgezogen und über den Arm, 
in welchem er da3 Buch hält, geichlagen; die Füße find 
frei, es hindert fie nicht? am Fortſchreiten; Haare und 
Bart bewegen ſich wie Flammen, und ein jchwärme- 
riſcher Geiſt glüht auf dem Gefichte. 

Johannes. Ein edler Yüngling, mit langen, 
angenehmen, nur am Ende Traufen Haaren. Er 
Scheint zufrieden, ruhig, die Zeugnifje der Religion, 
das Bud) und den Held), zu befiten und vorzuzeigen. 
Es ift ein jehr glüdlicher Kunftgriff, daB der Adler, 
indem er die Flügel hebt, da3 Gewand ſogleich mit 
in die Höhe nimmt, und durch dieſes Mittel die ſchön 
angelegten Falten in die vollfommenfte Lage gejett 
werden. 

Matthäus. Ein mwohlhabender, behaglicher, auf 
feinem Dafein beruhender Mann. Die allzu große 
Ruhe und Bequemlichkeit ift durch einen ernfthaften, 
beinahe jcheuen Blick in's Gleichgewicht gebracht; die 
alten, die über den Leib gefchlagen find, und der 
Geldbeutel geben einen unbejchreiblichen Begriff von 
behaglicher Harmonie. 

Thomas ift eine der Ichönften, in der größten 
Einfalt ausdrudvollften Figuren. Er fteht in feinen 
Mantel zufammengenommen, der auf beiden Seiten 
faft ſymmetriſche alten wirft, die aber durch ganz 
leife Veränderungen einander völlig unähnlich gemacht 
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worden find. Stiller, ruhiger, befcheidner kann wohl 
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faum eine Gejtalt gebildet werden. Die Wendung 
des Kopfes, der Ernit, der beinahe traurige Blick, die 
Treinheit des Mundes harmoniren auf das fchönfte 
mit dem ruhigen Ganzen. Die Haare allein find in 
Beivegung, ein unter einer janften Außenfeite be- 
wegtes Gemüth anzuzeigen. 

Jacobus major. Eine janfte, eingehüllte, vorbei- 
wandelnde Pilgrimsgeftalt. 

Philippus. Man lege diefen zwijchen die beiden 
vorhergehenden und betrachte den Faltenwurf aller 
drei neben einander, und es wird auffallen, wie reich, 
groß, breit die alten diejer Gejtalt gegen jene ge- 
balten find. So rei) und vornehm fein Gewand ift, 
fo ficher ſteht ex, jo feit hält er das Kreuz, jo jcharf 
fieht er darauf, und das Ganze fcheint eine innere 
Größe, Ruhe und Feſtigkeit anzudeuten. 

Andreas umarmt und liebfojet fein Kreuz mehr, 
ala er e3 trägt; die einfachen alten des Mantels 
find mit großem Berftande geworfen. 

Taddäus. Ein Süngling, der, wie es die Mönche 
auf der Reife zu thun pflegen, fein langes Überkleid 
in die Höhe nimmt, daß es ihn nicht im Gehen 
hindere. Aus diefer einfachen Handlung entftehen 
ſehr ſchöne alten. Er trägt die PBartifane, das 
Zeichen feines Märtyrertodes, ala einen Wanderjtab 
in der Hand. 

Matthias. Ein munterer Alter, in einem durch 
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höchſt veritandene Falten vermannichfaltigten einfachen 
Kleide, lehnt fi) auf einen Spieß, fein Mantel fällt 
hinterwärt3 herunter. 

Simon. Die Talten des Mantel3 ſowohl ala 
des übrigen Getwandes, womit dieje mehr von hinten 
als don der Seite zu fehende Figur bekleidet ift, ge- 
hören mit unter die fchönjten der ganzen Sammlung, 
wie überhaupt in der Stellung, in der Miene, in dem 
Haarwuchſe eine unbefchreiblide Harmonie zu bes 
wundern ift. 

Bartholomäus jteht in feinen Mantel wild und 
mit großer Kunft kunſtlos eingetwidelt; feine Stellung, 
feine Haare, die Art, wie er das Meſſer hält, möchte 
uns faft auf die Gedanken bringen, er jei eher bereit, 
jemanden die Haut abzuziehen, als eine jolche Ope- 
ration zu dulden. 

Chriſtus zulekt wird wohl niemanden befriedigen, 
der die Wundergeftalt eines Gottmenjchen hier fuchen 
möchte. Er tritt einfach und ftill hervor, um da3 
Bol zu ſegnen. Bon dem Gewand, dad don unten 
herauf gezogen ift, in ſchönen alten da3 Knie jehen 
läßt und wider dem Leibe ruht, wird man mit Recht 
behaupten, daß es fich feinen Augenblid jo erhalten 
fönne, jondern gleich herunter fallen müſſe. Wahr- 
ſcheinlich hat Raphael fupponirt, die Figur habe mit 
der rechten Hand das Gewand heraufgezogen und an- 
gehalten und laſſe es in dem Augenblice, indem fie 
den Arm zum Segnen aufhebt, los, jo daß es eben 


a 


dab 


» 
a 


Zweiter Römifcher Aufenthalt. 169 


niederfallen muß. Es wäre diejes ein Beifpiel von 
dem Schönen Kunftmittel, die kurz dorhergegangene 
Handlung durch den überbleibenden Zuftand der Falten 
anzudeuten. 


s Bon diefem Kleinen bejcheidenen Kirchlein iſt jedoch 
nicht weit zu dem größeren, dem hohen Apoftel ge= 
widmeten Denkmal: es ift die Kirche St. Paul vor 
den Mauern genannt, ein aus alten herrlichen Reſten 
groß und kunſtreich zufammengeftelltes Monument. 

10 Der Eintritt in diefe Kirche verleiht einen erhabenen 
Eindrud, die mächtigsten Säulenreihen tragen hohe 
gemahlte Wände, welche oben durch das verſchränkte 
Zimmerwerk des Dach3 gefchloffen, zwar jet unſerm 
verwöhnten Auge einen fcheunenartigen Anblid geben, 

ıs obſchon da3 Ganze, wäre die Contignation an feit- 
lichen Tagen mit Teppichen überfpannt, von unglaub- 
licher Wirkung fein müßte Mancher mwunderfame 
Reit colofjaler, höchſt verzierter Ardhiteftur an Ca— 
pitälen findet fich hier anftändig aufbewahrt, aus den 

» Ruinen don dem ehemals nahe gelegenen, jebo faft 
ganz verſchwundenen Palaft des Caracalla entnommen 
und gerettet. 

Die Rennbahn jodann, die von diefem Kaiſer noch 
jebt den Namen führt, gibt una, wenn jchon großen 

35 theils verfallen, doch noch einen Begriff eines ſolchen 
immenjen Raumes. Stellte ſich der Zeichner an den 
linken Flügel der zum Wettlauf Ausfahrenden, jo 
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hätte er rechts in der Höhe, über den zertrümmerten 
Siben der Zuſchauer, da3 Grab der Gäcilia Metella 
mit deffen neueren Umgebungen, von wo aus die 
Linie der ehemaligen Sitze in’3 Gränzenlofe Hinaus- 
läuft und in der Tyerne bedeutende Billen und Luft- 
häuſer ſich ſehen laſſen. Kehrt da3 Auge zurüd, fo 
kann es gerade vor fi die Ruinen der Spina noch 
gar Wohl verfolgen, und derjenige, dem ardjitelto- 
nische Phantafie gegeben ift, kann fi) den Übermuth 
jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. Der 
Gegenftand in Trümmern, wie er jebt dor unjern 
Augen liegt, würde auf jeden Fall, wenn ein geiftreicher 
und Tenntnißgewandter Künſtler e8 unternehmen 
wollte, immer noch ein angenehmes Bild geben, das 
freilid um da3 Doppelte länger als hoch jein müßte. 

Die Pyramide des Ceſtius ward für diegmal mit 
den Augen von außen begrüßt, und die Trümmer der 
Antoniniſchen oder Caracalliiden Bäder, von denen 
und Piranefi jo manches Effectreiche vorgefabelt, 
fonnten auch dem mahleriſch gewöhnten Auge in der 
Gegenwart kaum einige Zufriedenheit geben. Doch 
follte bei diejer Gelegenheit die Erinnerung an Her— 
mann don Schwanefeld lebendig werden, welcher mit 
feiner zarten, das reinfte Natur- und Kunftgefühl 
ausdrüdenden Nadel diefe Bergangenheiten zu beleben, 
ja fie zu den anmuthigiten Trägern de3 lebendig 
Gegenwärtigen umzufchaffen wußte. 

Auf dem Plate vor St. Peter in Montorio be= 
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grüßten wir den Waflerjchtvall der Acqua Paola, wel—⸗ 
her durch eines Triumphbogens Pforten und Thore, 
in fünf Strömen, ein großes verhältnigmäßiges 
Bellen bi3 an den Rand füllt. Durch einen von 
Paul V. tmiederhergeftellten Aquäduct macht dieſe 
Stromfülle einen Weg von fünf und zwanzig Miglien 
hinter dem See Bracciano ber, durch ein wunderliches, 
von abwechjelnden Höhen gebotenes Zickzack, bis an 
dbiefen Ort, verfieht die Bedürfniffe verjchiedener 
Mühlen und Fabriken, um fich zugleich in Tras— 
tevere zu verbreiten. 

Hier nun rühmten Treunde der Baukunſt den 
glüclichen Gedanken, dieſen Wafjern einen offen jchau- 
baren triumphirenden Eintritt verichafft zu haben. 
Man wird dur Säulen und Bogen, durch Gejims 
und Attifen an jene Prachtthore erinnert, wodurch 
ehmals kriegeriſche Überwinder einzutreten pflegten; 
hier tritt der friedlichſte Ernährer mit gleicher Kraft 
und Gewalt ein und empfängt für die Mühen ſeines 
weiten Laufes ſogleich Dank und Bewunderung. Auch 
lagen uns die Inſchriften, daß Vorſehung und Wohl- 
thätigkeit eines Papſtes aus dem Hauſe Borgheſe hier 
gleichſam einen ewigen, ununterbrochenen, ſtattlichen 
Einzug halten. 

Ein kurz vorher eingetroffener Ankömmling aus 
Norwegen fand jedoch, man würde beſſer gethan haben 
rohe Felſen hier aufzuthürmen, um dieſen Fluthen 
einen natürlicheren Eintritt an's Tageslicht zu ver- 
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ichaffen. Man entgegnete ihm, daß dieß fein Natur, 
fondern ein Kunſtwaſſer jei, defjen Ankunft man auf 
eine gleichartige Weife zu ſchmücken gar wohl berech— 
tigt geweſen wäre. 

Doc hierüber vereinigte man fich eben fo wenig 
ala über das herrliche Bild der Tranzfiguration, 
welches man in dem zunächft gelegenen Kloſter gleich 
darauf anzuftaunen Gelegenheit fand. Da war denn 
des Redens viel; der ftillere Theil jedoch ärgerte ſich, 
den alten Tadel don doppelter Handlung wiederholt 
zu ſehen. Es ift aber nicht anders in der Welt, als 
daß eine werthloje Münze neben einer gehaltigen auch 
immer eine gewiſſe Art von Curs behält, beſonders 
da, wo man in der Kürze aus einem Kandel zu 
fcheiden und ohne viel Überlegung und Zaudern ges 
wiſſe Differenzen auszugleichen gedentt. Wunderjam 
bleibt es indeß immer, daB man an der großen 
Einheit einer ſolchen Conception jemals hat mäfeln 
dürfen. In Abweſenheit des Herren ftellen troftlofe 
Eltern einen befeffenen Knaben den Jüngern des 
Heiligen dar; fie mögen ſchon Verſuche gemacht haben, 
den Geift zu bannen; man hat jogar ein Bud) auf- 
geſchlagen, um zu forſchen, ob nicht etiva eine über- 
lieferte Formel gegen diefes Übel wirkſam könne 
gefunden werden; aber vergebens. In diefem Augen- 
blick ericheint der einzig Kräftige und zwar verflärt, 
anerkannt don feinen großen Vorfahren, eilig deutet 
man hinauf nach folder Vifion, als der einzigen 
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nehmen. Es gibt eine gewiſſe Art von empiriichem 
Urtheil, welches ſeit längerer Zeit zumal durch eng- 
liſche und franzöfifche Reifende befonder3 in den Gang 
gekommen; man jpricht fein augenblidliches unvor- 
bereitete Urtheil aus, ohne nur irgend zu bedenfen, 
daß jeder Künftler auf gar vielfache Weile bedingt ift, 
durch fein befonderes Talent, durch Vorgänger und 
Meiſter, durch Ort und Zeit, durch Gönner und Be- 
fteller. Nicht? von allem dem, welches freilich zu einer 
reinen Würderung nöthig wäre, kommt in Betrach— 
tung, und fo entfteht daraus ein gräßliches Gemiſch 
von Lob und Tadel, von Bejahen und Berneinen, 
wodurch jeder eigenthümliche Werth der fraglichen 
Gegenftände ganz eigentlich aufgehoben wird. 

Unfer guter Volkmann, ſonſt fo aufmerkſam und 
als Yührer nützlich genug, ſcheint fich durchaus an jene 
fremden Urtheiler gehalten zu haben, deßwegen denn 
jeine eigenen Schäßungen gar twunderlich hervortreten. 
Kann man fi 3.8. unglüdlicher ausdrücden, als er 
ih in der Kirche Maria della Pace vernehmen läßt? 

„Uber der erften Capelle hat Raphael einige 
Sibyllen gemahlt, die jehr gelitten haben. Die Zeich- 
nung ift richtig, aber die Zuſammeñnſetzung ſchwach, 
welches vermuthlich dem unbequemen Platz beigemeffen 
werden muß. Die zwote Capelle ift nach des Michael 
Angelo Zeichnungen mit Arabesken geziert, die hoch 
geſchätzt werden, aber nicht fimpel genug find. Unter 
der Kuppel bemerft man drei Gemählde, das erite 
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denn wie in dem Organismus der Natur fo thut fich 
auch in der Kunft innerhalb der genauften Schranfe 
die Bolllommenheit der Lebensäußerung und. 


Wie dem aber auch fei, jo mag einem jeden die 
Art und Weiſe Kunſtwerke aufzunehmen völlig über- 
lafien bleiben. Mir ward bei diefem Umgang da3 
Gefühl, der Begriff, die Anjchauung deſſen, was man 
im höchſten Sinne die Gegenwart des claffifchen 
Boden? nennen dürfte Ich nenne dieß die finnlich 
geiftige Überzeugung, daß hier da8 Große war, ift 
und fein wird. Daß da3 Größte und SHerrlichite 
vergehe, Liegt in der Natur der Zeit und der gegen 
einander unbedingt wirkenden fittlichen und phyſiſchen 
Elemente. Wir konnten in allgemeinfter Betrachtung 
nicht traurig an dem Zerftörten vorüber gehen, viel- 
mehr Hatten wir una zu freuen, daß jo viel erhalten, 
fo viel wieder hergeftellt war, prachtiger und über— 
mäßiger, als es je geſtanden. 

Die Peterskirche iſt gewiß ſo groß aedacht, und 
wohl größer und kühner als einer der alten Tempel, 
und nicht allein was zwei taufend Jahre vernichten 
lollten lag vor unfern Augen, fondern zugleich was 
eine gefteigerte Bildung wieder hervorzubringen ver- 
mochte. 

Selbſt das Schwanken des Kunftgefchmades, das 
Beitreben zum einfachen Großen, das MWiederfehren 
zum vervielfachten Kleineren, alles deutete auf Leben 
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jeßen über dieſes Ereigniß in ein gewaltſames Fieber 


verfallen, twelches für ihr Leben fürchten lafje. Indem 
ih mich nun tagtäglih, und die erfte Zeit zweimal 
erfundigen ließ, hatte ich die Bein, daß meine Ein- 
bildungsfraft fich etivag Unmögliches hervorzubringen 
bemüht war, jene heitern, dem offnen frohen Tag 
allein gehörigen Züge, diefen Ausdrud unbefangenen, 
ſtill vorjchreitenden Leben? nunmehr durch Thränen 
getrübt, durch Krankheit entjtellt und eine jo friſche 
Jugend durch inneres und äußeres Leiden jo frühzeitig 
blaß und ſchmächtig zu denken. 

In folder Stimmung war freilich ein fo großes 
Gegengewicht, als eine Reihenfolge des Bedeutenditen, 
da3 theil3 dem Auge durch fein Dafein, theils der 
Einbildungsfraft durch nie verfchollene Würde genug 
zu thun gab, höchſt erfehnt und nichts natürlicher, ala 
da3 meifte davon mit inniger Trauer anzubliden. 

Waren die alten Monumente nad) fo vielen Jahr: 
Hunderten meisten? zu unförmlichen Mafjen zerfallen, 
jo mußte man bei neueren aufrechtitehenden Pracht- 
gebäuden gleichermaßen den Verfall jo vieler Yamilien 
in der fpäteren Zeit bedauern, ja jelbft das noch friich 
im Leben Erhaltene ſchien an einem heimlichen Wurm 
zu kranken; denn wie wollte fi) das Irdiſche ohne 


eigentlich phyfifche Kraft durch fittliche und religioſe 


Stüben allein in unjern Tagen aufrecht erhalten? 
Und wie einem heiteren Sinn aud die Ruine wieder 
zu beleben, gleich einer friſchen unfterblidden Vege— 
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tation, verfallene Mauern und zerſtreute Blöcke wieder 

mit Leben auszuſtatten gelingt, ſo entkleidet ein trau— 

riger Sinn das lebendige Daſein von feinem ſchönſten 

Schmuck und möchte es uns gern als ein nacktes Ge— 
s rippe aufdringen. 

Auch zu einer Gebirgsreife, die wir noch vor 
Winter? in heiterer Gejellichaft zu vollbringen ge= 
dachten, konnt' id) mich nicht entichließen, bis ich, 
einer erfolgten Befjerung gewiß und durch Torgfältige 

ıo Anftalten gefichert, Nachricht von ihrer Genefung auch 
an denen Orten erhalten follte, too ich fie, jo munter 
al3 liebenswürdig, in den jchönften Herbfttagen kennen 
gelernt Hatte. 


Schon die erjten Briefe aus Weimar über Egmont 

ıs enthielten einige Ausftellungen über diefes und jenes; 
hiebei erneute fich die alte Bemerltung, daß der un- 
poetiſche, in feinem bürgerlichen Behagen bequeme 
Kunjtfreund gewöhnlich da einen Anftoß nimmt, wo 
der Dichter ein Problem aufzulöjen, zu beſchönigen 
20 oder zu verftecken gejucht hat. Alles joll, jo will es 
der behagliche Lejer, im natürlichen Gange fortgehen; 
aber auch das Ungewöhnliche kann natürlich fein, 
icheint e3 aber demjenigen nicht, der auf feinen eigenen 
Anfichten verharrt. Ein Brief diefes Anhalt war 
35 angefommen, ih nahm ihn und ging in die Billa 
Borgheſe; da mußt’ ich denn leſen, daß einige Scenen 
für zu lang gehalten würden. Ich dachte nach, Hätte 
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fie aber auch jeßt nicht zu verkürzen gewußt, indem 
fo wichtige Motive zu entwideln waren. Was aber 
am meilten den Yreundinnen tadelnswerth jchien, war 
da3 lakoniſche Vermächtniß, womit Egmont fein Clär- 
hen an Ferdinand empfiehlt. 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwort- 
Ichreiben wird über meine Gefinnungen und Zuftände 
den beiten Aufſchluß geben. 

„Wie ſehr wünſcht' ih nun auch euren Wunſch 
erfüllen und dem Vermächtniß Egmont3 einige Modi- 
fication geben zu können! Ich eilte an einem herr- 
lichen Morgen mit eurem Briefe glei in die Villa 
Borgheſe, dachte ziwei Stunden den Gang des Stüds, 
die Charaktere, die Berhältnifie durch und konnte nichts 
finden, das ich abzufürzen hätte. Wie gern möcht’ 
ich euch alle meine Überlegungen, mein pro und contra 
Ichreiben, fie würden ein Buch) Papier füllen und 
eine Difjertation über die Okonomie meines Stüds 
enthalten. Sonntags fam ich zu Angelica und legte 
ihr die Yrage dor. Sie hat das Stüd ftudirt und 
befißt eine Abjchrift davon. Möchteft du dor gegen- 
wärtig geweſen fein, wie tweiblich zart fie alle aus 
einander legte, und e3 darauf Hinausging: daß dag, 
was ihr noch mündlih von dem Selden erklärt 
wünſchtet, in der Erſcheinung implicite enthalten fei. 
Angelica jagte: da die Erſcheinung nur vorftelle, was 
in dem Gemüthe des jchlafenden Helden vorgehe, fo 
fönne er mit feinen Worten ftärker außdrüden, wie 
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ſehr er fie liebe und ſchätze, als e3 diefer Traum thue, 
der das liebenswürdige Geſchöpf nicht zu ihm herauf, 
jondern über ihn hinauf hebe. Ja es wolle ihr wohl 
gefallen, daß der, welcher durch fein ganzes Leben 

s gleihfam wachend geträumt, Leben und Liebe mehr 
ala geihäßt, oder vielmehr nur durch den Genuß ge= 
Ihäbt, daß dieſer zuletzt noch gleichſam träumend 
wade, und ung jtill gejagt werde, wie tief die Ge— 
liebte in feinem Herzen wohne, und welche vornehme 

ı und hohe Stelle fie darin einnehme. — Es kamen 
noch mehr Betrachtungen dazu, daB in der Scene 
mit Ferdinand Clärchens nur auf eine fubordinirte 
Weile gedacht werden konnte, um das Intereſſe des 
Abſchieds don dem jungen Freunde nicht zu fchmälern, 

ıs der ohnehin in diefem Augenblide nicht3 zu hören 
noch zu erfennen im Stande war.” 
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Mori 
als Etymolog. 


Schon längſt Hat ein weijer Mann das wahre 
Wort ausgeſprochen: Der Menſch, deſſen Kräfte zu 
dem Nothivendigen und Nüblichen nicht hinreichen, 
mag ſich gern mit dem Unnöthigen und Unnützen be- 
ſchäftigen! Wielleicht möchte Nachftehendes von man⸗ 
chem auf diefe Weife beurtheilt werden. 

Unſer Gefelle Mori Tieß nicht ab, jeßt, in dem 
Kreife der höchften Kunft und fchönften Natur, über 
die Snnerlichkeiten des Menſchen, feine Anlagen und 
Entwidelungen fortwährend zu finnen und zu fpinnen; 
deßhalb er denn auch ſich mit dem Allgemeinen der 
Sprache vorzüglich beichäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herderiſchen 
Preisihrift über den Urſprung der Sprade und in 
Gemäßheit der damaligen allgemeinen Denkweiſe die 
Borftellung herrichend: dag Menſchengeſchlecht habe ſich 
nicht von Einem Paare aus dem hohen Orient herab 
über die ganze Erde verbreitet, fondern zu einer ge- 
willen merkwürdig productiven Zeit de Erdballs fei, 
nachdem die Natur die verjchiedenartigften Thiere 
ſtufenweis hervorzubringen verfucht, da und dort, in 
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mancher günftigen Lage die Dienjchenart mehr oder 
weniger vollendet berborgetreten. Ganz im inner- 
lichften Bezug auf jeine Organe ſowohl .ala feine 
Geiftesfähigkeiten fei num dem Menfchen die Sprache 
angeboren. Hier bedürfe es Teiner übernatürlichen 
Anleitung, fo wenig als einer Überlieferung. Und 
in diefem Sinne gebe e3 eine allgemeine Sprache, 
welche zu manifeftiren ein jeder autochthonische Stamm 
verjucht Habe. Die Verwandtſchaft aller Sprachen 
liege in der Übereinftimmung der dee, wonach die 
Ihaffende Kraft da3 menschliche Geſchlecht und feinen 
Organismus gebildet. Daher fomme denn, daß theils 
aus innerem Grundtriebe, theil3 durch äußere Ver- 
anlafjjung die fehr beichräntte Vocal- und Conſo— 
nantenzahl zum Ausdrud von Gefühlen und Vor—⸗ 
ftellungen richtig oder unrichtig angetwendet worden; 
da e3 denn natürlich, ja nothivendig fei, daß die ver- 
Ihiedenften Autochthonen theils zufammengetroffen, 
theil3 von einander abgewichen und ſich dieje oder 
jene Sprache in der Tolge entiveder verichlimmert 
oder derbeffert habe. Wa3 von den Stammivorten 
gelte, gelte denn auch don den Ableitungen, wodurch 
die Bezüge der einzelnen Begriffe nnd Vorjtellungen 
ausgedrüdt und beftimmter bezeichnet werden. Dieß 
möchte denn gut fein und als ein Unerforjchliches, nie 
mit Gewißheit zu Beitimmendes auf fich beruhen. 

Hierüber find’ ih in meinen Papieren folgendes 
Nähere: 
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„Mir ift e8 angenehm, daß ſich Moritz aus ſeiner 
brütenden Trägheit, aus dem Unmuth und Ziveifel an 
fich jelbft zu einer Art von Thätigkeit wendet, denn 
da wird er allerliebſt. Seine Grillenfängereien haben 
alddann eine wahre Unterlage und feine Träumereien 
Zweck und Sinn. Jetzt beichäftigt ihn eine Idee, in 
welche ich auch eingegangen bin, und die ung jehr 
unterhält. Es ift ſchwer fie mitzutheilen, teil e8 
gleich toll klingt. Doc will ich’3 verſuchen: 

Er hat ein Verſtands- und Empfindungsalphabet 
erfunden, wodurch er zeigt, daß die Buchftaben nicht 
twillfürlih, fondern in der menſchlichen Natur ge— 
gründet find und alle gewifjen Regionen de3 innern 
Sinnes angehören, welchen Jie denn auch, aus— 
geſprochen, ausdrüden. Nun laſſen ſich nach diefem 
Alphabete die Sprachen beurtheilen, und da findet fich, 
daß alle Völker verfucht haben fich dem innern Sinn 
gemäß auszudrüden, alle find aber durh Willfür und 
Zufall vom rechten Wege abgeleitet worden. Dem zu- 
folge ſuchen wir in den Sprachen die Worte auf, die 
am glüdlichiten getroffen find, bald hat’3 die eine, 
bald die andre; dann verändern wir bie Worte biß 
fie und recht dünfen, machen neue u. {. w. Ja wenn 
wir vet jpielen wollen, maden wir Namen für 
Menſchen, unterſuchen, ob diefem oder jenem fein Name 
gehöre ꝛc. &c. | 

Das etymologiſche Spiel beſchäftigt ſchon fo viele 
Menfchen, und jo gibt e8 auch ung auf diefe heitere 
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Weiſe viel zu thun. Sobald wir zufammentommen, 
wird e3 wie ein Schadjfpiel vorgenommen und Hun- 
derterlei Combinationen werden verſucht, fo daß wer 
uns zufällig behorchte uns für wahnfinnig halten 
s müßte Auch möchte ih ed nur den allernädten 
Freunden vertrauen. Genug, es ijt da3 witzigſte Spiel 
von der Welt und übt den Sprachſinn unglaublich.” 


Philipp Reri, 
der 
humoriſtiſche Heilige. 


Philipp Reri, in Florenz geboren 1515, erjcheint 
von Kindheit auf al3 ein folgiamer fittlicder Knabe 
von fräjtigen Anlagen. Sein Bildniß al3 eines 
joldden ift glüdlicherweite aufbetvahrt in des Fidanza 
Teste Scelte Tom. VAL. 31. Dan wüßte fich keinen 
tũchtigern, gejündern, geradfinnigeren Knaben zu den- 
ten. Al Ablömmling einer edlen Tyamilie wird er 
in allem Guten und Wifjenäwerthen der Zeit gemäß 
unterrichtet und endlih, um jeine Studien zu vol- 
Ienden, man meldet nicht in welchem Alter, nad Rom 
geſandt. Hier entwidelt er ſich zum volllommnen 
Sjüngling; fein ſchönes Antliß, feine reichen Loden 
zeichnen ihn aus; er ift anziehend und ablehnend zu- 
gleich, Anmuth und Würde begleiten ihn überall. 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nach der 
graufamen Plünderung der Stadt, ergibt er fi), nad) 
Borgang und Beifpiel vieler Edlen, ganz den Übungen 
der Frömmigkeit, und fein Enthuſiasmus fteigert fich 
mit den Kräften einer friſchen Jugend. Unabläjfiges 
Beſuchen der Kirchen, befonder3 der ſieben Haupt- 
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der andere fich, auslegend oder anwendend, in einer 
kurzen Rede vernehmen ließ. Man beſprach fi) auch 
wohl hierüber, alles in Bezug auf unmittelbare 
Thätigkeit; dialektiſche und ſpitzfindige Behandlung 
war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit ward 
immerfort einer aufmerlfamen Verſorgung der Kran- 
ten, dem Dienft in Hojpitälern, dem Beiftande der 
Armen und Nothleidenden geroidmet. 

Da bei diefen Verhältniſſen Teine Beſchränkung 
vorwaltete und man eben jo aut kommen als gehen 
fonnte, jo vermehrte fich die Zahl der Theilnehmen- 
den ungemein, jo wie fich denn auch jene Verſamm⸗ 
lung ernfter und umgreifender befchäftigte. Auch aus 
den Leben der Heiligen ward vorgelefen, Kirchenväter 
und Kirchengejchichte ftellenweije zu Rathe gezogen, 
worauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe 
Stunde, zu ſprechen das Recht und Pflicht Hatten. 

Diefe Fromme tagtäglidhe, ja familiär = praftifche 
Behandlung der höchſten Seelenangelegenheiten erregte 
immer mehr Aufmerkſamkeit, nicht allein unter Ein- 
zelnen, fondern jogar unter ganzen Körperſchaften. 
Man verlegte die Verfammlungen in die Kreuggänge 
und Räume diefer und jener Kirche, der Zudrang ver- 
mehrte fich, beſonders zeigte ich der Orden der Do- 
minicaner diejer Art fich zu erbauen ſehr geneigt, und 
ſchloß jich zahlreich an die fich immer mehr ausbildende 
Schaar an, welche durch die Kraft und den hohen 
Sinn ihres Anführers ſich durchaus gleich und, wenn 
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li anwies, welches, von Grund aus neu gebaut, eine 
gute Anzahl frommer Genofjen aufnehmen Tonnte. 
Hier blieb e3 jedoch bei der früheren Einrichtung, 
Gotteswort, das will jagen heilig edle Gefinnungen 
dem gemeinen Berftande jo wie dem gemeinen Alltag3- 
leben anzunähern und eigen zu machen. Man ver- 
fammelte fi nad) wie vor, betete, vernahm einen 
Zert, hörte darüber ſprechen, betete und ward zulebt 
durch Diufit ergößt, und was damals öfter ja täglich 
geſchah, geſchieht jebt noch Sonntags, und gewiß wird 
jeder Reifende, der nähere Kenntniß von dem beiligen 
Stifter genommen, fidy fünftighin diefen unfchuldigen 
Zunctionen beiwohnend vorzüglich erbauen, wenn er 
dasjenige, was wir vorgetragen haben und zunächſt 
mittheilen, in Gemüth und Gedanke vorüber walten 
Täkt. 

Hier find wir nun in dem alle in Erinnerung 
zu bringen, daß diefe ganze Anftalt noch immer an’ 
Weltliche gränzte. Wie denn nur wenige unter ihnen 
fh dem eigentlichen Priefterftande gewidmet Hatten 
und nur jo viel geweihte Geiftliche unter ihnen ge- 
funden wurden als nöthig, Beichte zu fien und das 
Mebopfer zu verridten. Und jo war denn aud) 
Philipp Neri ſelbſt ſechs und dreißig Jahre alt ge- 
worden, ohne ih zum Prieſterthum zu melden, denn 
er fand fih, wie es ſcheint, in feinem gegenwärtigen 
Zuftande frei und weit mehr fich jelbft überlaflen als 
er ſich, mit kirchlichen Banden gefefjelt, als Glied der 
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großen Hierarchie, zwar hochgeehrt aber doch beichräntt, 
gefühlt hätte. 

Allein von oben ber ließ man es dabei nicht be= 
wenden, fein Beichtvater machte es ihm zur Gewiſſens⸗ 
fache, die Weihe zu nehmen und in den Priefteritand 
zu treten. Und fo geihah es auch; nun hatte die 
Kirche Llüglid einen Mann in ihren Kreis einge- 
Ichloffen, der unabhängigen Geiftes bisher auf einen 
Zuftand losging, worin da3 Heilige mit dem Welt- 
lihen, da3 Zugendfame mit dem Alltäglichen fich 
vereinigen und vertragen ſollte. Dieje Veränderung 
aber, der Übergang zur Priefterfchaft, Scheint auf fein 
äußeres Benehmen nicht im mindeften eingewirft zu 
haben. 

Er übt nur noch ftrenger als bisher jede Ent» 
äußerung, und lebt in einem fchlechten Klöfterchen 
mit andern fümmerlih zufammen. So gibt er die, 
bei großer Theurung, ihm verehrten Brote einem. 
andern Bedürftigern und febt feinen Dienſt gegen 
Unglüdlihe immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Prieftertfum einen. 
merkwürdig fteigernden Einfluß. Die Verpflichtung 
zum Meßopfer verfeßt ihn in einen Enthufiasmus, in. 
eine Efitafe, wo man den bisher jo natürlichen Dann. 
gänzlich verliert. Er weiß faum, wohin er fchreitet,. 
er taumelt auf dem Wege und dor dem Altare. Hebt: 
er die Hoftie in die Höhe, Jo Tann er die Arme nicht: 
wieder herunterbringen; e3 fcheint, al3 zöge ihn eine: 
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unſichtbare Kraft empor. Beim Eingießen des 
Weins zittert und chaudert er. Und wenn er nad 
vollendeter Wandlung diejer geheimnißvollen Gaben 
genießen Toll, erzeigt er fi) auf eine wunderliche, 
nicht auszuſprechende ſchwelgeriſche Weile. Vor Xei- 
denſchaft beißt er in den Kelch, indeß er ahnungsvoll 
dag Blut zu jchlärfen glaubt des kurz vorher gleid)- 
falls gierig verfchlungenen Leibes. St aber diefer 
Taumel vorüber, jo finden wir zwar immer einen 
leidenichaftli-wunderfamen, aber immer hödjit ver- 
ſtändig-praktiſchen Mann. 

Ein ſolcher Jüngling, ein ſolcher Mann, fo leb— 
haft und ſeltſam wirkend, mußte den Menſchen wun— 
derlich und mitunter gerade durch ſeine Tugenden 
beſchwerlich und widerwärtig vorkommen. Wahr: 
ſcheinlich iſt ihm dieſes in dem Laufe ſeines früheren 
Lebens oft begegnet; nachdem er aber zum Prieſter 
geweiht iſt und ſich ſo eng und kümmerlich, gleichſam 
als Gaſt in einem armſeligen Kloſter behilft, treten 
Widerſacher auf, die ihn mit Spott und Hohn unab—⸗ 
läjfig verfolgen. 

Doch wir gehen weiter und jagen, er fei ein höchſt 
ausgezeichneter Menſch geweſen, der aber da3 einem 
jeden diefer Art angeborne Herrifche zu beherrichen 
und in Entſagung, Entbehrung, Wohlthätigkeit, 
Demuth und Schmach den Glanz feines Daſeins zu 
verhüllen trachtete. Der Gedanke, vor der Welt ala 
thöricht zu erſcheinen und dadurch in Gott und gütt- 
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liche Dinge ſich erſt recht zu verjenken und zu üben, 
tar jein andauerndes Beftreben, wodurd er fich und 
ſodann auch feine Schüler ausſchließlich zu erziehen 
unternahm. Die Maxime des heil. Bernhard: 
5 Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, 
ſchien ihn ganz duchdrungen zu haben, ja vielmehr 
» aus ihm frisch wieder entwickelt zu fein. 

Ähnliche Abfichten, ähnliche Zuftände nöthigen 
den Menschen in gleichen Maximen fich aufzuerbauen. 
Man kann gewiß fein, daß die erhabenften, innerlich 
ftolzeften Menſchen fich zu jenen Grundjäßen allein 

15 bequemen, indem fie das Widerwärtige eimer dem 
Guten und Großen immer widerſtrebenden Welt vor- 
auszufoften und den bittern Kelch der Erfahrung, eh’ 
er ihnen noch angeboten ift, bis auf den Grund zu 
leeren fich entjchließen. Grängenlos und in ununter= 

» brochener Reihe machen jene Geſchichtchen, wie ex feine 
Schüler geprüft, deren viele bis auf uns gekommen 
find, jeden lebensluſtigen Menſchen, der fie vernimmt, 
wirklich ungeduldig, jo tie dieſe Gebote demjenigen, 
der ihnen gehorchen jollte, höchſt ſchmerzlich und 

a nahezu unerträglich fallen mußten, Deßwegen denn 
aud nicht alle eine ſolche Feuerprobe beſtanden. 

Eh’ wir aber uns auf dergleichen wunderbare und 
dem Leer gewifjermagen unwillkommne Erzählungen 
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einlaffen, wenden wir uns lieber noch einmal zu jenen 
großen Vorzügen, welche die Zeitgenofien ihm zu- 
geftehen und hoͤchlich rühmen. Ex Habe, fügen fir, 
Kenntniffe und Bildung mehr von Ratur als dur 
Unterrit und Erziehung erhalten; alle wa3 andere 
mühſam eriverben, ſei ihm gleichſam eingegoſſen ge- 
weſen. Ferner habe er die große Gabe zu eigen 
gehabt, Geiſter zu unterſcheiden, Eigenſchaften und 
Fähigkeiten der Menſchen zu würdigen und zu ſchähzen; 
zugleich habe er mit dem größten Scharffinn die welt⸗ 
lichen Dinge durchdrungen, auf einen Grad, daß man 
ihm den Geiſt der Wahrſagung zuſchreiben müſſen. 
Auch ward ihm eine entſchiedene Anziehungsgabe, 
welche auszudrücken die Italiäner fich des ſchönen 
Wortes attrattiva bedienen, kräftig verliehen, die fich 
nicht allein auf Menſchen erftredte, fondern auch auf 
Ihieve, Als Beilpiel wird erzählt, daß der Hund 
vines Trreundes fi ihm angejchloffen und durchaus 
gefolgt ſei, auch bei dem erften Befiter, der ihn leb- 
haft zurückgewünſcht und durch mandherlei Mittel 
ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf feine Weiſe 
verbleiben wollen, jondern fi immer zu dem an⸗ 
ziehenden Manne zurücd begeben, fi niemal® von 
ihm getrennt, vielmehr zulekt nach mehreren Jahren 
in dem Schlafzimmer ſeines erwählten Herrn das 
Leben geendet habe. Diefes Gefchöpf veranlaßt uns 
nun auf jene Prüfungen, zu denen es jelbft Gelegenbeit 
gegeben, zurückzukommen. Es ift befannt, daß Hunde- 
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führen, Hundetragen im Mittelalter überhaupt, und 
wahrſcheinlich auch in Rom höchſt ſchimpflich geweſen. 
In dieſer Rückſicht pflegte der fromme Mann jenes 
Thier an einer Kette durch die Stadt zu führen, auch 
> mußten feine Schüler daſſelbe auf den Armen durch 
die Straßen tragen und fich auf diefe Weiſe dem 
Gelächter und Spott der Menge preisgeben. 
Auch muthete ex feinen Schülern und Genoffen 
andere unwürdige Außerlichkeiten zu. Einem jungen 
10 römischen Fürften, welcher der Ehre, für ein Ordens— 
glied zu gelten, mitgenießen wollte, wurde angejonnen, 
ex folle mit einem Hinten angehefteten Fuchsſchwanze 
durch Rom fpazieren, umd als er dieß zu leiften fich 
weigerte, die Aufnahme in den Oxden verjagt. Einen 
1 andern ſchickte er ohne Überkleid, umd wieder einen 
mit zerriff’nen Ärmeln durch die Stadt. Dieſes 
Teßtern erbarmte ſich ein Edelmann und bot ihm ein 
Paar neue Armel an, die der Jüngling ausſchlug, 
nachher aber, auf Befehl des Meiſters, dankbar ab- 
2 holen und tragen mußte. Bei'm Bau der neuen 
Kirche nöthigte er die Seinen, gleich Taglöhnern die 
Materialien herbeizufchaffen und fie den — 
zur Hand zu langen. 
Gleichermaßen wußte er auch jedes geiftige Be— 
*2 hagen, das der Menſch an ſich empfinden mochte, zu 
fören und zu vernichten. Wenn die Predigt eines 
jungen Mannes wohl zu gelingen und der Redner ſich 
darin jelbft zu gefallen ſchien, unterbrad) er ihn im 


196 Italiäniſche Reife. 


der Mitte des Worts, um an feiner Stelle weiter zu 
fprechen, befahl auch wohl weniger fähigen Schülern 
ungefäumt binaufzutreten und zu beginnen, twelche 
denn, jo unerwartet angeregt, fich aus dem Stegreife 
befler als je zu erteilen das Glüd Hatten. 

Man verſetze ſich in die zweite Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhundert? und den wäften Zuftand, in 
welchem Rom unter verjchiedenen Päpften wie ein 
aufgeregte® Element erſchien, und man wird eher 
begreifen, daß ein ſolches Verfahren wirkſam und 
mächtig fein mußte, indem es durch Neigung und 
Furcht, durch Ergebenheit und Gehorjam dem inner- 
ften Wollen des Dienfchen die große Gewalt verlieh, 
troß allem Außern fi zu erhalten, um allem was 
fih ereignen Tonnte zu widerſtehen, da e3 befähigt, 
ſelbſt dem Bernünftigen und Berjtändigen, dem 
Herlömmlidden und Schicklichen unbedingt zu ent- 
Tagen. 

Eine merkwürdige, obgleich jchon befannte Prü- 
fungsgeſchichte wird man bier wegen ihrer befondern 
Anmuth nicht ungern tviederholt finden. Dem heiligen 
Vater war angefündigt, in einem Klofter auf dem 
Lande thue ſich eine wunderwirkende Nonne hervor. 
Unjer Mann erhält den Auftrag, eine für die Kirche 
jo wichtige Angelegenheit näher zu unterjuchen; er 
jet fih auf fein Maulthier, das Befohlene zu ver- 
richten, kommt aber fehneller zurüd, ala der heilige 
Bater e3 erwartet. Der Verwunderung eines geift- 
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Bolt laut lat und fpottet, daß zwei Fromme 
Männer jich dergeftalt zutrinten. 

Philipp Neri, den es ungeachtet feiner Yrömmig- 
teit und Ergebung einigermaßen durfte verdrofien 
haben, jagte darauf: „Ihr Habt mich geprüft, nun 
ift die Reihe an mir“, und drückte zugleich fein vier- 
ecktes Barett auf den Kahlkopf, welcher nun gleichfalls 
ausgelacht wurde, ganz ruhig fort ging und jagte: 
„Wenn mir’ einer vom Kopfe nimmt, jo mögt ihr’3 
haben.“ Neri nahm e8 ihm ab, und jie Ichieden. 

Freilich dergleichen zu wagen und dennoch die 
größten fittliden Wirkungen hervor zu bringen, be- 
durste es eines Mannes wie Philipp Neri, deſſen 
Handlungen gar oft ala Wunder anzufehen waren. 
Als Beichtiger machte er fich furchtbar und daher 
bes größten Zutrauen? würdig; er entdedte feinen 
Beichtlindern Sünden, die jie verſchwiegen, Mängel, 
die ſie nicht beachtet Hatten; fein brünftiges efftatijches 
Gebet fette jeine Umgebungen als übernatürlich in Er- 
ftaunen, in einen Zuftand, in welchem die Menſchen 
wohl auch durh ihre Sinne zu erfahren glauben, 
was ihnen die Einbildungstraft, angeregt durch's 
Gefühl, vorbilden mochte. Wozu denn noch fommt, 
daß das Wunderbare, ja das Unmögliche, erzählt 
und wieder erzählt, endlich volllommen die Stelle des 
MWirklichen, des Alltäglichen einnimmt. Hierher ges 
hört, daß man ihn nicht allein verſchiedentlich während 
des Meßopfers vor dem Altare twollte emporgehoben 
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Der große Mann mag diejes mit Bewußtſein ober, 
was wahrjcheinlicher ift, aus tiefem Inſtinct geboten 
haben; genug, er war ficher, daß jenes Bild, welches 
eine phantaftifche Liebe und Sehnfucht hervorgerufen 
hatte, num, durch das entgegentwirkende Wagniß von > 
Haß und Verachtung, unmittelbar in eine Frage fich 
verivandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer jo jeltfamen Päda- 
gogit die auferordentlichiten, zwiſchen den höchſt 
geiftigen und höchſt körperlichen ſchwebend erjcheinen- 1 
den Naturgaben: Gefühl einer fich nahenden, noch un= 
gejehenen Perfon, Ahnung entfernter Begebenheiten, 
Berwußtjein der Gedanken eines vor ihm Stehenden, 
Nöthigung anderer zu feinen Gedanken. 

Diefe und dergleichen Gaben find unter mehreren ıs 
Menjchen ausgetheilt, mancher kann ſich derfelben ein= 
und dad anderemal rühmen, aber die ununterbrochene 
Gegenwart ſolcher Fähigkeiten, die in jedem Falle be— 
zeite Ausübung einer jo ftaunenswürdigen Wirkſam— 
teit, dieß ift vielleicht nur in einem Jahrhundert zu » 
denfen, wo zujammengehaltene unzerfplitterte Geiftes- 
und Körperkräfte fi mit erftaunenswürdiger Energie 
hervorthun konnten. 

Betrachten wir aber eine ſolche nad) unabhängigem 
grängenlofen, geiftigen Wirken ſich hinjehnende und » 
hingetriebene Natur, wie fie durch die ftreng umfafjen= 
den römiſch⸗ kirchlichen Bande ſich wieder zufammen- 
gehalten fühlen muß. 
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gleichen aufzuführen man noch ein langes Regiſter 


fortjegen könnte; bedenfe man einen joldhen Wider- 
ftreit, wenn er in einem vorzüglichen Menſchen ſich 
ereignet und zu Tage tritt, wie er durch das Un- 
begreifliche, wa3 ſich aufdringt, den Berftand irre 
madt, die Einbildungstraft Iosbindet, den Glauben 
überflügelt, den Aberglauben berechtigt und dadurd) 
den natürlichen Zuftand mit dem unnatürlichiten in 
unmittelbare Berührung, ja zur Vereinigung bringt; 
gehe man mit diefen Betrachtungen an das teit- 
läufig überlieferte Leben unjeres Mannes, jo wird es 
una faßlich jcheinen, was ein ſolcher, der beinahe ein 
ganzes Jahrhundert auf einem jo großen Schauplabe 
in einem ungeheuern Elemente ununterbrochen und 
unabläffig gewirkt, für einen Einfluß müſſe erlangt 
haben. Die hohe Meinung von ihm ging fo weit, 
daß man nicht allein von feinem gefunden Träftigen 
Wirken Nuten, Heil und jeliges Gefühl ſich zueignete, 
fondern daß fogar feine Krankheiten das Vertrauen 
vermehrten, indem man fie als Zeichen ſeines innig- 
ften Berhältniffes zu Gott und dem Göttlichiten an- 
zufehen fich betvogen fand. Hier begreifen wir nun, 
wie er fehon lebend der Würde eines Heiligen ent- 
gegen ging, und fein Tod nur befräftigen konnte, was 
ihm von den Zeitgenoffen zugedadht und zugeitanden 
var. 

Deßhalb auch, ala man bald nach feinem Ver— 
jcheiben, welches von noch mehr Wundern als jein 
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eindringlicher dem Geifte dargebracht werden als durch 
ein Memorial, welches Neri kurz vor jeinem Tode an 
den neuen Papft Clemens VIII. ergehen ließ, worauf 
eine gleich twunderlicde Refolution erfolgte. 

Wir jehen Hieraus da3 auf eine andere Weile 
nicht zu jchildernde Verhältniß eines bald achtzig- 
jährigen, dem Rang eines Heiligen entgegengehenden 
Mannes zu einem bedeutenden, tücdhtigen, während 
feiner mehrjährigen Regierung höchſt achtbaren ſou— 
veränen Oberhaupte der römijch-Tatholifchen Kirche. 10 
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wegen eine Mädchens, das ich nad) Torre de’ spec- 
chi ſchaffen will. Site ift die Tochter von Claudio 
Neri, dem Ew. Heiligkeit verfprodden hat, daß Sie 
jeine Kinder beſchützen will; und da erinnere ich Sie, 
daß es hübſch ift, wenn ein PBapit fein Wort hält. > 
Deßwegen übergeben Sie mir gedacdhtes Geichäft und 
jo, daß ih mid im Nothfall Ihres Namens bedienen 
könne; um jo mehr, da ich den Willen des Mäd— 
chens weiß und gewiß bin, daß fie durch göttliche Ein- 
gebung bewegt wird, und mit der größten Demuth, ı0 
die ich ſchuldig bin, küfſe ich die heiligften Füße. 





Januar. 


Correſpondenz. 


Rom, den 5. Januar 1788. 
Verzeiht, wenn ich heute nur wenig ſchreibe. 
Dieſes Jahr iſt mit Ernſt und Fleiß angefangen > 
worden, und ich kann mich kaum umſehen. 

Nach einem Stillſtand von einigen Wochen, in 
denen ich mich leidend verhielt, habe ich wieder Die 
ihönften, ich darf wohl jagen Offenbarungen. Es ift 
mir erlaubt, Blide in das Wejen der Dinge und ihre ıo 
Berhältniffe zu werfen, die mir einen Abgrund von 
Reihthum eröffnen. Diefe Wirkungen entjtehen in 
meinem Gemäüthe, weil ich immer lerne, und zivar 
von andern lerne. Wenn man fich felbft lehrt, ift 
die arbeitende und verarbeitende Kraft eins, und die ıs 
Vorſchritte müfjen Kleiner und langſamer tverden. 

Das Studium des menjchlichen Körpers hat mich 
nun ganz. Alles andre verſchwindet dagegen. Es ift 
mir damit durch mein ganzes Leben, auch jebt wieder 
fonderbar gegangen. Darüber ift nicht zu reden; was % 
ich noch machen werde, muß die Zeit lehren. 
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geider wird mein Faden nicht Yang genug, indefjen 
hilft er mir doch durch die erften Gänge. 

Wenn es mit ertigung meiner Schriften unter 
gleichen Eonftellationen fortgeht, jo muß ich mich im 
Laufe dieſes Jahres in eine] Prinzeſſin verlieben, um 
den Taflo, ih muß mi dem Teufel ergeben, um 
den Yauft jchreiben! zu können, ob ich mir gleich zu 
beiden wenig Luft fühle Denn bisher ift’3 jo ge- 
gangen. Um mir jelbft meinen Egmont intereffant 
zu machen, fing der Römiſche Kaiſer mit den Bra— 
bantern Händel an, und um meinen Opern einen 
Grad von Vollkommenheit zu geben, fam der Züricher 
Kayſer nah Rom. Das heibt doch ein vornehmer 
Römer, wie Herder jagt, und ich finde es recht luftig, 
eine Endurſache der Handlungen und Begebenheiten 
zu werden, welche gar nicht auf mic) gerichtet find. 
Da3 darf man Glück nennen. Alfo die Prinzeffin 
und den Zeufel wollen wir in Geduld abtvarten. 


Rom, den 10. Januar. 

Hier kommt aus Rom abermals ein Pröbchen 
beutfcher Art und Kunft, Erwin und Elmire. Es 
ward eher fertig ala Claudine, doch wünſch' ich nicht, 
daB es zuerſt gedruct werde. 

Du wirft bald fehen, daß alles auf's Bedürfniß 
der Inrifchen Bühne gerechnet ift, das ich erſt hier zu 
ftudiren Gelegenheit hatte: alle Perſonen in einer ge- 
wiffen Folge, in einem gervifien Maß zu befchäftigen, 


⸗ 
or 





212 Italianiſche Reife. 


glüdlich preif’t, daß er in diefer Epoche der Erziehung 
des Menfchengeichlechts lebt. Er hat das Buch recht 
gut gefühlt und war über das Ende ganz außer ich. 

Wenn ich dich nur einmal für alle das Gute auf 
dem Capitol bewirthen könnte! Es ift einer meiner 
angelegenften Wünſche. 

Meine titanifchen Ideen waren nur Luftgeftalten, 
die einer ernfteren Epoche vorſpukten. Ach bin nun 
recht im Studio der Menfchengeftalt, welche da3 non 
plus ultra alles menſchlichen Wiſſens und Thuns iſt. 
Meine fleißige Vorbereitung im Studio der ganzen 
Natur, bejonders die Ofteologie, Hilft mir ftarte 
Schritte machen. Jetzt jeh’ ich, jebt genieß' ich erſt 
das Höchſte, was und vom Altertum übrig blieb, 
die Statuen. Aa, ich jehe wohl ein, daß man ein 
ganzes Leben jtudiren kann und am Ende doch nod) 
ausrufen möchte: Lebt ſeh' ich, jet genieß' ich erft. 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um Oſtern 
eine gewiſſe Epoche, wohin mein Auge nun reicht, 
zu fchließen, damit ich Rom nicht mit entjchiedenem 
Widerwillen verlafje, und hoffe in Deutſchland einige 
Studien bequem und gründlich fortjegen zu Tönnen, 
obgleich langſam genug. Hier trägt einen der Strom 
fort, fobald man nur das Schifflein beftiegen bat. 


a 
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Berid t. 


Januar. 


Cupido, loſer eigenſinniger Knabe, 
Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
s Wie viele Tag’ und Nächte biſt du geblieben, 
Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworden. 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben, 

Nun fi’ ih an der Erde Nächte gequälet, 

Dein Muthwill’ ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
0 Berbrennet den Borrath des Winters und fenget mich Armen. 


Du Haft mir mein Geräth verftellt und verjchoben, 
Sch ſuch' und bin wie blind und irre geworden. 

Du lärmft jo ungeſchickt, ich fürchte dag Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 


ss Wenn man vorftehendes Liedchen nicht in buch— 
jtäblihem Sinne nehmen, nit jenen Dämon, den 
man gewöhnlich Amor nennt, dabei denken, ſondern 
eine Berfammlung thätiger Geifter ſich voritellen 
will, die das Innerſte des Menfchen anfprechen, aufs 
90 fordern, hin und wider ziehen und durch getheiltes 
Intereſſe vertvirren, fo wird man auf eine ſymboliſche 
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Weile an dem Zuftande theilnehmen, in dem ich mich 
befand, und welchen die Auszüge aus Briefen und 
die bisherigen Erzählungen genugjam darftellen. Man 
wird zugeftehen, daß eine große Anftrengung gefordert 
ward, ſich gegen fo vieles aufrecht zu erhalten, in s 
Thätigkeit nicht zu ermüden und im Aufnehmen nicht 
läfftg zu werden. 
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beſonders mit fortlaufenden und ungemefjenen Hhper- 
bein, Metonymien und ‘Metaphern, auch ganz und 


gar da3 Anmuthige und Süße verjcherzt, welches man 


am Außern zu jchäben ſich erfreue. 

Jene auf foldden Irrwegen Befangenen jedoch 
ſchalten, wie e8 zu gehen pflegt, das Echte und Für⸗ 
treffliche, damit ihre Mißbräuche fernerhin unan- 
getaftet gelten möchten. Welches denn doch zulekt 
von gebildeten und verftändigen Menfchen nicht mehr 
erduldet twerden Tonnte, dergeftalt dab im Jahr 1690 
eine Anzahl umfichtiger und Fräftiger Männer zu- 
fammentrat und einen andern Weg einzufchlagen fich 
beredete. 

Damit aber ihre Zujfammenkünfte nicht Auffehn 
machen und Gegenwirkung veranlaffen möchten, fo 
twendeten fie ſich in’3 Treie, in ländliche Garten- 
umgebungen, deren ja Rom jelbft in feinen Mauern 
genugjame bezirkt und einjchließt. Hiedurch ward 
ihnen zugleich der Gewinn, fi) der Natur zu nähern 
und in friiher Luft den uranfänglidhen Geift der 
Ditlunft zu ahnen. Dort, an zufälligen Pläten, 
lagerten fie ſich auf dem Rafen, febten fi auf ardji- 
teftoniiche Trümmer und Steinblöde, wo fogar ans 
weſende Cardinäle nur durch ein tweicheres Kiſſen ge= 
ehrt werden konnten. Hier beipracdhen fie fich unter 
einander von ihren Überzeugungen, Grundjäßen, Vor⸗ 
haben; bier laſen fie Gedichte, in weldden man den 
Sinn des höheren Alterthums, der edlen toscaniſchen 


» 
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Zwar hatten die werthen Schäfer, im freien auf 
grünem Raſen fich lagernd, der Natur hiedurch näher 
zu kommen gedacht, in welchem Falle wohl Liebe und 
Leidenſchaft ein menfchlich Herz zu überjchleichen pflegt; 
nun aber beſtand die Gejelljchaft aus geiftlichen Herren 
und jonftigen würdigen Perjonen, die ſich mit dem 
Amor jener römiſchen Triumvien nicht einlafjen 
durften, den fie deßhalb ausdrücklich bejeitigten. Hier 
aljo blieb nichts übrig, da dem Dichter die Liebe 
ganz unentbehrlich ift, als fich zu jener überirdiſchen 
und gewiſſermaßen Platonifchen Sehnſucht hinzumen- 
den, nicht weniger in's Allegoriſche fich einzulafjen, 
wodurch denn ihre Gedichte einen ganz ehrſamen eigen= 
tHümlichen Charakter erhalten, da fie ohnehin ihren 
großen Vorgängern Dante und Petrarch Hierin auf 
dem Fuße folgen konnten. 

Dieſe Gejellfepaft beftand, wie ich nad Rom ge- 
langte, foeben hundert Jahr, und Hatte ſich, ihrer 
äußern Form nach, durch mandherlei Orts- und Ge 
finnungstechjel immer mit Anftand, wenn auch nicht 
in großem Anfehn erhalten; und man ließ nicht leicht 
einigermaßen bedeutende - Fremde in Nom ]vertoeilen, 
ohne diefelben zur Aufnahme anzuloden, um jo mehr, 
als der Hüter diefer poetijchen Ländereien bloß da— 
durch fich bei einem mäßigen Einkommen erhalten 
konnte. 

Die Function ſelbſt aber ging folgendermaßen 
vor fi: In den Vorzimmern eines anftändigen Ge- 
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bäudes ward id) einem bedeutenden geiftlichen Herrn 
borgeftellt, und ev mir befannt gemacht als derjenige, 
der mich einführen, meinen Bürgen gleichſam oder 
Paten vortellen follte. Wir traten in einen großen, 

5 bereit3 ziemlich belebten Saal und ſetzten uns in die 
erfte Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte, einem 
aufgerichteten Katheder gegenüber, Es traten immer 
mehr Zuhörer heran; an meine leergebliebene Rechte 
fand ſich ein ftattlicher ältlicher Mann, den ich nad) 

»0 jeiner Belleidung und der Ehrfurcht, die man ihm 
erwies, für einen Gardinal zu halten hatte. 

Der Euftode, vom Katheder herab, hielt eine allge- 
mein einleitende Rede, rief mehrere Perfonen auf, 
welche fich theils in Verſen, theils in Proja hören 

1» ließen. Nachdem diejes eine gute Zeit gewährt, be— 
gann jener eine Rebe, deren Inhalt und Ausführung 
ich übergehe, indem fie im Ganzen mit dem Diplom 
zufammentraf, welches ich erhielt und hier nach— 
zubringen gedenke. Hierauf wurde ich denn fürmlich 

» für einen dev Ihrigen erklärt und unter großem 
Händellatjchen aufgenommen und anerkannt. 

Mein jogenannter Pathe und ich waren indefjen 
aufgeftanden und hatten ung mit vielen Verbeugungen 
bedankt, Ex aber hielt eine wohlgedachte, nicht all- 

3 zulange, jehr ſchickliche Rede, worauf abermals ein 
allgemeiner Beifall ſich Hören ließ, nad) defien Ber- 
ſchallen ich Gelegenheit hatte, den Einzelnen zu danken 
und mich ihnen zu empfehlen. Das Diplom, welches 
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ich den andern Tag erhielt, folgt hier im Original 
und ift, da e8 in jeder andern Spradhe feine Eigen- 
thümlichkeit verlöre, nicht überjebt worden. Indeſſen 
ſuchte ich den Euftode mit feinem neuen Hutgenofjen 
auf das befte zufrieden zu ftellen. 


Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 221 


0. U. C. 


Nivildo Amarinzio 
Custode generale d’Arcadia. 





Trovandosi per avventura a beare le sponde del 
5 Tebbro uno di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi 
fioriscono nella Germania qual’ Inclito ed Eru- 
dito Signor DE GOETHE Consigliere attuale di Stato” 
di Sua Altezza Serenissima il Duca di Sassonia 
Weimar, ed avendo celato fra noi con filosofica 
10 moderazione la chiarezza della sua Nascita, de’ suoi 
Ministerj, e della virtü sua, non ha potuto ascondere 
la luce, che hanno sparso le sue dottissime produzioni 
tanto in Prosa ch’ in Poesia per cui si & reso celebre 
a tutto il Mondo Letterariv. Quindi essendosi com- 
15 piaciuto il suddetto rinomato Signor DE ÜGOETHE 
d’ intervenire in una delle pubbliche nostre Acca- 
demie, appena Egli comparve, come un nuovo astro 
di cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle 
nostre Geniali Adunanze, che gli Arcadi in gran 
% numero convocati co’ segni del piü sincero giubilo 
ed applauso vollero distinguerlo come Autore di 
tante celebrate opere, con annoverarlo a viva voce 
tra i piü illustri membri della loro Pastoral Società 
sotto il Nome di Megalio, e vollero altresi assegnare 
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al Medesimo il possesso delle Campagne Melpomenie 
sacre alla Tragica Musa dichiarandolo con cid Pastore 
Arcade di Numero. : Nel tempo stesso il Ceto Uni- 
versale commise al Custode Generale di registrare 
/’Atto pubblico e solenne di si applaudita anno- s 
verazione tra i fasti d’Arcadia, e di presentare al 
Chiarissimo Novello Compastore Megalio Mel- 
pomenio il presente Diploma in segno dell’ altissima 
stima, che fa la nostra Pastorale Letteraria Repub- 
blica de’ chiari e nobili ingegni a perpetua memoria. 10 
Dato dalla Capanna del Serbatojo dentro il Bosco 
Parrasio alla Neomenia di Possideone Olimpiade 
DCXLI. Anno II. dalla Ristorazione d’Arcadia Olim- 
piade XXIV. Anno IV. Giorno lieto per General 
Chiamata. 15 
Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


Das Siegel Hat in einem 
Kranze, Halb Lorbeer, 
Halb Pinien, in der Melicronio 
Mitte eine PBanzflöte, 

darunter Gli Arcadi. 


Corimbo 
Sotto- 
Custod. » 


Florimonte 


Egireo 
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Das Römische Carneval ift ein Feſt, das dem. 
Volke eigentlich nicht gegeben wird, jondern das ſich 
das Volk jelbft gibt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Auf: 
wand dazu. Der Kreis der Treuden bewegt fi) von 
felbft, und die Polizei regiert ihn nur mit gelinder 
Hand. 

Hier ift nicht ein Weit, das wie die vielen geift- 
lichen Feſte Roms die Augen der Zufchauer blendete; 
hier it fein Feuerwerk, das von dem Caſtell Sanct 
Angelo einen einzigen überrafchenden Anblid gewährte; 
bier ift feine Erleuchtung der Peterskirche und Kuppel, 
welche jo viel Fremde aus allen Banden herbeilodt 
und befriedigt; bier ift feine glänzende Proceffion, 
- bei deren Annäherung da3 Bolt beten und flaunen ı5 
joll, hier wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß 
jeder jo thöricht und toll fein dürfe, als er wolle, 
und daß außer Schlägen und Meflerftichen faſt alles 
erlaubt fei. | 

Der Unterfchied zwiſchen Hohen und Niedern ſcheint 
einen Augenblid aufgehoben: alles nähert ſich ein- 
ander, jeder nimmt was ihm begegnet leicht auf, und 
die wechjeljeitige Frechheit und Tyreiheit wird durch 
eine allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freuet fi) der Römer noch zu ? 
unfern Zeiten, daß die Geburt Chrifti das Feſt der 
Saturnalien und feiner Privilegien wohl um einige 
Wochen verſchieben, aber nicht aufheben konnte. 
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Breite iſt gegen ihre Länge und gegen die Höhe ber 
Gebäude nicht verhältnigmäßig. An beiden Seiten 
nehmen Pflaftererhöhungen für die Yußgänger un- 
gefähr ſechs bis acht Fuß weg. In der Mitte bleibt 
für die Wagen an den meiften Orten nur der Raum 
von zwölf bis vierzehn Schritten, und man fieht alfo 
leicht, daß höchſtens drei Fuhrwerke fi in dieſer 
Breite neben einander beivegen Tönnen. 

Der Obelist auf der Piazza del Popolo ift im 
Carneval die unterfle Gränze diefer Straße; ber 
venetianifche Palaft die obere. | 


Spazierfahrt im Corſo. 

Schon alle Sonn- und Feſttage eine Jahres ift 
der römische Corſo belebt. Die vornehmern und 
reihern Römer fahren bier eine oder anderthalb 
Stunden vor Nacht in einer fehr zahlreichen Reihe 
fpazieren, die Wagen Tommen vom venetianijchen 
Palaſt herunter, halten fih an der Tinten Seite, 
fahren, wenn es ſchön Wetter ift, an dem Obelisk 
vorbei, zum Thore hinaus und auf den Ylaminifchen 
Weg, manchmal bi3 Ponte molle. 

Die früher oder Später Umkehrenden halten ſich 
an die andere Seite; jo ziehen die beiden Wagenreihen 
in der beften Ordnung an einander hin. 

Die Gefandten Haben das Recht, zwiſchen beiden 
Reihen auf und nieder zu fahren. Dem Bräten- 
denten, der fi} unter dem Namen eine Herzogs bon 
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Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der 
Brüderfchaften zu Grabe gebracht; die vielen Möndj3- 
feidungen gewöhnen das Auge an fremde und jonder- 
bare Geitalten; e3 ſcheint das ganze Jahr Carneval 
zu jein, und die Abbaten in jchwarzer Kleidung 
fcheinen unter den übrigen geiftlichen Masken die 
edlern Tabarros vorzuitellen. 


Erfte Zeit. 

Schon von dem neuen Jahre an find die Schau- 
ipielhäufer eröffnet, und da8 Carneval Hat feinen 
Anfang genommen. Man fieht hie und da in ben 
Logen eine Schöne, welche ala Officier ihre Epau- 
letten mit größter Selbitzufriedenheit dem Volke 
zeigt. Die Spazierfahrt im Corſo wird zahlreicher; 
doch die allgemeine Erwartung ift auf die Ießten 
acht Tage gerichtet. 


Borbereitungen auf die lekten Tage. 

Mandherlei Vorbereitungen verfündigen dem Pu— 
blicum dieje paradiefiichen Stunden. 

Der Corjo, eine don den wenigen Straßen in 
Rom, welche das ganze Jahr rein gehalten werden, 
wird nun forgfältiger gefehrt und gereiniget. ‘Man 
ift beichäftigt, das ſchöne, aus Kleinen, viereckig zu— 
gehauenen, ziemlich gleichen Bajaltftüden zujammen- 


— 
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geſetzte Pflafter, two es nur einigermaßen abzumeichen 35 


ſcheint, auszuheben und die Bajaltkeile wieder neu in 
Stand zu jeben. 
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In den lebten Zeiten hingegen bat dieſe Lieb- 
baberei jehr abgenommen, und der Wunſch, dur 
feine Pferde Ruhm zu erlangen, ift in die mittlere, 
ja in die unterfte Claffe des Volks herabgeitiegen. 

Aus jenen Zeiten mag fi) noch die Gewohnheit 
berichreiben, daß der Zrupp Reiter, welcher, von 
Zrompetern begleitet, in diefen Tagen die Preiſe in 
ganz Rom herumzeigt, in die Häufer der Vornehmen 
bineinreitet und nad) einem geblafenen Trompeter- 
ſtückchen ein Trinkgeld empfängt. 

Der Preis beitehet aus einem etwa drittehalb 
Ellen langen und nicht gar eine Elle breiten Stüd 
Gold- oder Silberjtoff, dad an einer bunten Stange 
wie eine Flagge befeftigt ſchwebt, und an deſſen unterm 
Ende das Bild einiger rennender Pferde quer ein- 
gewirkt ift. 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und jo viel 
Zage da3 Garneval dauert, jo viele folder Quaſi—⸗ 
Standarten werden von dem erft erwähnten Zug durch 
die Straßen von Rom aufgezeigt. 

Inzwiſchen fängt auch der Corſo an, feine Ge- 
ftalt zu verändern; der Obelisk wird nun die Gränge 
der Straße. Bor demfelben wird ein Geräfte mit 
vielen Sibreihen über einander aufgefchlagen, welches 
gerade in den Corſo hineinfieht. Vor dem Geräfte 
werden die Schranken errichtet, zwiſchen welche man 
künftig die Pferde zum Ablaufen bringen joll. 

An beiden Seiten werden ferner große Gerüfte 
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gebaut, welche ſich an die exrften Häufer des Korjo an- 
ſchließen und auf diefe Weile die Straße in den Plat 
herein verlängern. An beiden Seiten der Schranken 
ftehen kleine, erhöhte und bededte Bogen für die ‘Ber: 
s fonen, welche da3 Ablaufen der Pferde reguliren jollen. 
Den Corſo hinauf fieht man vor manchen Häufern 
ebenfall3 Gerüſte aufgerichtet. Die Plätze von Sanct 
Carlo und der Antoninifhen Säule werden durch 
Schranken von der Straße abgejondert, und alles be= 
ı0 zeichnet genug, daB die ganze Tyeierlichkeit fi in dem 
langen und jchmalen Corſo einschränken jolle und 
werde. 
Zulegt wird die Straße in der Mitte mit Puzzo— 
Lane beftreut, damit die wettrennenden Pferde auf dem 
is glatten Pflafter nicht jo leicht ausgleiten mögen. 


Signal der vollfommnen Carnevalsfreiheit. 


Sp findet die Erwartung fich jeden Tag genährt 
und beichäftigt, bis endlich eine Glode vom Capitol, 
bald nah Mittage, das Zeichen gibt, es fei erlaubt, 

30 unter freiem Himmel thöricht zu fein. 

In diefem Augenblid legt der ernſthafte Römer, 
der ſich das ganze Jahr jorgfältig dor jedem Fehl⸗ 
tritt hütet, feinen Ernſt und feine Bedächtigfeit auf 
einmal ab. 

3 Die Pflafterer, die bis zum lebten Augenblide ge- 
Häppert haben, paden ihr Werkzeug auf und machen 
der Arbeit jcherzend ein Ende. Alle Balcone, alle 
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Tenfter werden nach und nad) mit Teppichen behängt, 
auf den Pflaftererhöhungen zu beiden Seiten ber 
Straße werden Stühle herausgeſetzt, die geringern 
Hausbewohner, alle Kinder find auf der Straße, die 
num aufhört eine Straße zu jein; fie gleicht viel- 
mehr einem großen Tyeftfaal, einer ungeheuren aus— 
geſchmückten Galerie. | 

Denn wie alle Tenfter mit Teppichen behängt 
find, jo ſtehen auch alle Gerüfte mit alten gewirften 
Zapeten bejchlagen; die vielen Stühle vermehren den 
Begriff von Zimmer, und der freundliche Himmel er- 
innert felten, daß man ohne Dach Sei. 

Sp jcheint die Straße na und nah immer 
wohnbarer. Indem man aus dem Haufe tritt, glaubt 
man nicht im Freien und unter Fremden, jondern in 
einem Saale unter Belannten zu jein. 
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Wache. 

Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird, und 
unter den vielen Perſonen, die in ihren gewöhnlichen 
Kleidern ſpazieren, ſich hier und da ein Pulcinell 
zeigt, hat ſich das Militär vor der Porta del Popolo 
verſammelt. Es zieht, angeführt von dem General 
zu Pferde, in guter Ordnung und neuer Montur mit 
klingendem Spiel den Corſo herauf und beſetzt jo- 
gleich alle Eingänge in denſelben, errichtet ein paar 20 
Wachen auf den Hauptpläßen und übernimmt die 
Sorge für die Ordnung der ganzen Anftalt. 
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Mannskleidern zu zeigen, al? die Männer fih in 
Frauenskleidern jehen zu laſſen, jo haben fie die be- 
liebte Tracht des Pulcinells fich anzupaffen nicht ver- 
fehlt, und man muß befennen, daß es ihnen gelingt, 
in diefer Ztwittergeftalt oft höchft reizend zu fein. 

Mit jchnellen Schritten, declamirend, wie vor Ge- 
richt, drängt fich ein Advocat durch die Mienge; er 
ſchreit an die Fenſter hinauf, packt maskirte und un- 
maskirte Spaziergänger an, droht einem jeden mit 
einem Proceß, macht bald jenem eine lange Gejhicht3- 
erzählung von Lächerlichen Verbrechen, die er begangen 
haben joll, bald diefem eine genaue Specification feiner 
Schulden. Die Frauen jchilt er wegen ihrer Cicisbeen, 
die Mädchen wegen ihrer Liebhaber; er beruft ſich auf 
ein Buch, das er bei ſich führt, producirt Documente, 
und da3 alles mit einer durchdringenden Stimme und 
geläufigen Zunge. Er fucht jedermann zu beihämen 
und confu3 zu machen. Wenn man denkt, er höre 
auf, jo fängt er erſt recht an; denkt man, er gebe 
weg, fo kehrt er um; auf den einen geht er gerade 
los und Spricht ihn nicht an, er padt einen andern, 
der Schon vorbei iſt; kommt nun gar ein Mitbruder 
ihm entgegen, jo erreicht die Tollheit ihren höchften 
Grad. 

Aber lange können fie die Aufmerkjamteit des 
Publicums nicht auf ſich ziehen; der tollite Eindrud 
wird gleich von Menge und Mannichfaltigkeit wieder 
verichlungen. 
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ten Laut von ſich geben, der mit den Conſonanten 
brr verbunden ift. 

Oft geben fie fi durch diefen Ton das Zeichen, 
und die nächften erwidern das Signal, jo dab in 
kurzer Zeit dieſes Gelchrille den ganzen Corſo Hin- 
und miderläuft. 

Muthwillige Knaben blajen indeß in große ge= 
wundne Mufcheln und beleidigen das Ohr mit uner- 
träglichen Tönen. 

Man fieht bald, daß bei der Enge des Raums, 
bei der Ähnlichkeit fo vieler Mastenkleidungen (denn 
es mögen immer einige hundert Pulcinelle und gegen 
Hundert Quacqueri im Corſo auf- und niederlaufen) 
wenige die Abficht haben können, Aufſehn zu erregen 
oder bemerkt zu werden. Auch müſſen diefe früh 
genug im Corſo erjcheinen. Vielmehr geht ein jeder 
nur au, fich zu vergnügen, feine Tollheit auszulaſſen 
und der Freiheit diefer Tage auf das befte zu genießen. 

Beſonders fuchen und willen die Mädchen und 
rauen fich in diefer Zeit nach ihrer Art luftig zu 
machen. Jede jucht nur aus dem Haufe zu fommen, 
fi, auf welche Art es fei, zu vermummen, und weil 
die wenigften in dem Fall find, viel Geld aufwenden 
zu können, jo find fie erfinderifh genug, allerlei 
Arten auszudenten, wie fie fi mehr verfteden als 
zieren. 

Sehr leicht find die Masten von Bettlern und 
Bettlerinnen zu ſchaffen; fchöne Haare werden vor= 
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an. Zierlicher find die Masken der Landmädchen, 
Frascatanerinnen, Fiſcher, Reapolitaner Schiffer, 
Neapolitaniſcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nad) 
geahmt. Einige machen ſich's ſehr bequem, indem fie s 
ih in Teppiche oder Leintücher hüllen, die fie über 
dem Kopfe zufammen binden. 

Die weite Geftalt pflegt gewöhnlich andern in den 
Weg zu treten und vor ihnen zu büpfen, und glaubt 
auf diefe Weife ein Gefpenft vorzuftellen. Einige 
zeichnen fich durch jonderbare Zufammenfegungen aus, 
und der Tabarro wird immer für die edelfte Maske 
gehalten, weil fie ſich gar nicht auszeichnet. 

Witzige und ſatiriſche Masten find jehr felten, weil 
dieſe ſchon Endzweck Haben und bemerkt fein wollen. 
Doch ſah man einen PBulcinel ala Hahnrei. Die 
Hörner waren beweglich, er konnte fie wie eine 
Schnede heraus⸗ und hineinziehen. Wenn er unter ein 
Wenfter vor neu Verheirathete trat und Ein Horn nur 
wenig jehen ließ, oder dor einem andern beide Hörner »o 
recht lang ftredte, und die an den obern Spiten be- 
feftigten Schellen recht wacker Elingelten, entftand auf 
Augenblide eine heitere Aufmerkſamkeit des Publicums 
und manchmal ein großes Gelächter. 

Ein Zauberer mifcht ſich unter die Menge, läßt 
das Bolt ein Buch mit Zahlen fehn und erinnert 
e8 an feine Leidenſchaft zum Lottofpiel. 

Mit zwei Gefichtern ftedit einer im Gedränge: man 
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Kutſchen. 

Andefien die Masken fich vermehren, fahren die 
Kutſchen nad) und nad in den Corſo Hinein, in der- 
jelben Ordnung, wie wir fie oben bejchrieben haben, 
al3 von der jonn- und feittägigen Spazierfahrt bie > 
Rede war, nur mit dem Unterjchied, daß gegenwärtig 
die Fuhrwerke, welche vom venetianiidhen Palaft an 
der linken Seite berunterfahren, da, wo die Straße 
de3 Corſo aufhört, wenden und jogleih an der andern 
Seite wieder berauffahren. 10 

Wir haben jchon oben angezeigt, daß die Straße, 
wenn man die Erhöhungen für die Fußgänger ab- 
rechnet, an den meiften Orten wenig über drei Wagen- 
breiten bat. 

Die Seitenerhöhungen find alle mit Gerüften ver= ı5 
fperrt, mit Stühlen bejeßt, und viele Zufchauer haben 
ihon ihre “Pläße eingenommen. An Gerüften und 
Stühlen geht ganz nahe eine Wagenreihe binunter 
und an der andern Seite hinauf. Die Yußgänger 
find in eine Breite von höchſtens acht Fuß zwiſchen 
den beiden Reihen eingefchloflen ; jeder drängt fich 
hin- und herwärts, jo gut er kann, und von allen 
Tenftern und Balconen fieht wieder eine gedrängte 
Menge auf das Gedränge herunter. 

In den erjten Tagen ſieht man meift nur die ge » 
wöhnlichen Equipagen; denn jeder verſpart auf die 
folgenden, was er Zierliches oder Prächtiges allenfalls 
aufführen will. Gegen Ende de3 Carnevals kommen 
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mehr offene Wagen zum Borjchein, deren einige ſechs 
Site haben: zwei Damen fiten erhöht gegen einander 
über, jo daß man ihre ganze Geftalt fehen Tann, vier 
Herren nehmen die vier übrigen Site der Winkel ein, 

s Kuticher und DBediente find maskirt, die Pferde mit 
Flor und Blumen gepußt. 

Oft Steht ein jchöner, weißer, mit roſenfarbnen 
Bändern gezierter Pudel dem Kutfcher zwijchen den 
Tüßen, an dem Geſchirre Elingen Schellen, und die 

10 Aufmerkjamteit des Publicums wird einige Augen- 
blicke auf diefen Aufzug geheftet. 

Man kann leicht denten, daß nur fchöne rauen 
fi jo dor dem ganzen Volke zu erhöhen wagen, und 
daß nur die Schönjte ohne Geſichtsmaske fich jehen 

15 läßt. Wo ſich denn aber auch der Wagen nähert, 
der gewöhnlich langſam genug fahren muß, find alle 
Augen darauf gerichtet, und fie hat die Freude von 
manden Seiten zu hören: O quanto 2 bella! 

Ehemals jollen diefe Prachtwagen weit häufiger 

20 und kojtbarer, auch durch mythologifche und allegorifche 
Borftellungen intereffanter gewefen fein; neuerdings 
aber feheinen die VBornehmern, es ſei nun aus welchem 
Grunde e8 wolle, verloren in dem Ganzen, das Ver: 
gnügen, das fie noch bei diejer Tyeierlichleit finden, 

25 mehr genießen, als fich vor andern auszeichnen zu 
tollen. 

Se weiter das Carneval vorrüdt, deſto luſtiger 
ſehen die Equipagen aus. 


Goethes Werke. 32. Bd. 16 
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Selbft ernfthafte Perjonen, welche unmaskirt in 
den Wagen fiten, erlauben ihren Kutſchern und Be— 
dienten fi} zu maskiren. Die Kutjcher wählen meiften- 
theil3 die Frauentracht, und in den lebten Tagen 
fcheinen nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie find 
oft anftändig, ja reizend gekleidet; dagegen macht denn 
auch ein breiter häßlicher Kerl, in völlig neumodiſchem 
Pub, mit hoher Friſur und Tyedern, eine große Earri- 
catur; und wie jene Schönheiten ihr Lob zu hören 
hatten, fo muß er fich gefallen laſſen, daß ihm einer 
unter die Nafe tritt und ihm zuruft: O fratello mio, 
che brutta puttana sei! 

Gewöhnlich erzeigt der Kutſcher einer oder einem 
Paar jeiner Freundinnen den Dienft, wenn ex fie im 
Gedränge antrifft, fie auf den Bock zu heben. Diefe 
fiten denn gewöhnlid in Mannstracht an feiner 
Seite, und oft gaufeln dann die niedlichen PBulcinell- 
beinchen mit Kleinen Füßchen und hohen Abjäten den 
Borübergehenden um die Köpfe. 

Eben jo machen es die Bedienten und nehmen ihre 
Freunde und Freundinnen hinten auf den Wagen, 
und es fehlt nichts, ala daß fie ſich noch, wie auf die 
engliſchen Zandkutichen, oben auf den Kalten jekten. 

Die Herrichaften felbit ſcheinen es gerne zu fehen, 
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wenn ihre Wagen recht bepadt find; alles iſt in dieſen » 


Tagen vergönnt und ſchicklich. 
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Gedränge. 

Man werfe nun einen Blid über die lange und 
ſchmale Straße, wo von allen Balconen und aus allen 
Tenftern, über lang berabhängende bunte Teppiche, 

s gedrängte Zufchauer auf die mit Zufchauern ange 
füllten Gerüfte, auf die langen Reihen befeßter Stühle 
an beiden Seiten der Straße herunterſchauen. Zwei 
Reihen Kutſchen bewegen id) langfam in dem mittlern 
Raum, und der Plab, den allenfalls eine dritte Kutſche 

ıo einnehmen könnte, ift ganz mit Menſchen ausgefüllt, 
welche nicht Hin und wider gehen, fondern fich Hin 
und wider ſchieben. Da die Kutjchen, jo lang als es 
nur möglich ift, fi immer ein wenig don einander 
abhalten, um nicht bei jeder Stodung gleich auf ein- 
ıs ander zu fahren, jo wagen fich viele der Fußgänger, 
um nur einigermaßen Luft zu jchöpfen, aus dem 
Gedränge der Mitte zwilchen die Räder des voraus- 
fahrenden und die Deichlel und Pferde des nad): 
fahrenden Wagens, und je größer die Gefahr und 

20 Beichiwerlichkeit der Fußgänger wird, deito mehr 
Iheint ihre Laune und Kühnheit zu fteigen. 

Da die meiften Fußgänger, welche zwiſchen den 
beiden Kutfchenreihen fich beivegen, um ihre Glieder 
und Kleidungen zu jchonen, die Räder und Achſen 

25 forgfältig vermeiden, jo lafjen fie gewöhnlich) mehr 
Platz zwifchen fih und den Wagen, als nöthig ift; 
wer nun mit der langjfamen Maſſe fich Fortzubeivegen 
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nicht länger ausſtehen mag und Muth hat, zwiſchen 
den Rädern und yußgängern, zwiſchen der Gefahr 
und dem, der fih davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, 
der Tann in kurzer Zeit einen großen Weg zurüd- 
legen, bis ex fich wieder durch ein anderes Hinderniß 
aufgehalten fieht. 

Schon gegenwärtig ſcheint unjere Erzählung außer 
den Gränzen des Glaubtwürdigen zu fchreiten, und 
wir würden faum wagen fortzufahren, wenn nicht jo 
viele, die dem Römiſchen Carneval beigewohnt, bezeugen 
fönnten, daß wir ung genau an der Wahrheit ge= 
halten, und wenn es nicht ein Feſt wäre, das ſich 
jährlich wiederholt und das von manchem, mit diejem 
Buche in der Hand, Tünftig betrachtet werden wird. 

Denn was werden unſere Lejer jagen, wenn ir 
ihnen erflären, alles bisher Erzählte fei nur gleidh- 
jam der erfte Grad des Gedränges, de Getümmels, 
des Lärmens und der Ausgelaſſenheit. 


Zug des Gouverneurs und Senator3. 


indem die Kutichen achte vorwärts? rüden und, 
wenn e3 eine Storung gibt, ftille halten, werden die 
Tußgänger auf mancherlei Weije geplagt. 

Einzeln reitet die Garde des Papſtes durch da 
Gedränge Hin und Wider, um die zufälligen Un 
ordnungen und Stockungen der Wagen in's Geleis zu 
bringen, und indem einer den Kutjchpferden ausweicht, 
fühlt er, ehe ex ſich's verfieht, den Kopf eines Reit- 
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Polizeiherren von Rom, nur um das Carneval feierlich 
zu eröffnen, den erſten Tag durch den Corſo gedrungen 
waren, fuhr der Herzog von Albanien täglich, zu großer 
Unbequemlichkeit der Menge, gleichfalls dieſen Weg 
und erinnerte zur Zeit der allgemeinen Mummerei die 
alte Beherrſcherin der Könige an das Faſtnachtsſpiel 
feiner königlichen Brätenfionen.- 

Die Gefandten, welche das gleiche Recht haben, 
bedienen fich deffen jparfam und mit einer humanen 
Diseretion. 10 


u 


Schöne Welt am Palaft Ruzpoli. 

Aber nicht allein durch diefe Züge wird Die 
Girculation des Corſo unterbrochen und gehindert; am 
Palaſt Ruspoli und in deffen Nähe, wo die Straße 
um nichts breiter wird, find die Pflaftervege an 
beiden Seiten mehr erhöht. Dort nimmt die jchöne 
Welt ihren Pla, und alle Stühle find bald bejett 
oder beiprodhen. Die fchönften Tyrauenzimmer der 
Mittelclaffe, reizend maskirt, umgeben von ihren 
Treunden, zeigen fi) dort dem vorübergehenden neu= 30 
gierigen Auge. jeder, der in die Gegend kommt, ver- 
weilt, um die angenehmen Reihen zu durchjchauen ; 
jeder ift neugierig, unter den vielen männlichen Ge- 
ftalten, die dort zu fiben fcheinen, die weiblichen 
heraus zu ſuchen und vielleicht in einem niedlichen 20 
Officter den Gegenftand feiner Sehnfucht zu entdeden. 
Hier an diefem Flecke ftoct die Bewegung zuerft, denn 
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die Kutſchen verweilen jo lange fie können im diejer 
Gegend, und wenn man zulett halten fol, will man 
doch Lieber in diefer angenehmen Geſellſchaft bleiben. 


Confetti. 


s Menn unfere Beichreibung, bisher nur den Begriff 
von einem engen, ja beinahe ängitlichen Zuftande ge— 
geben hat, jo wird fie einen noch jonderbarern Ein- 
druck machen, wenn wir ferner erzählen, wie diefe 
gedrängte Luſtbarkeit durch eine Art von kleinem, 

ı0 meist ſcherzhaftem, oft aber nur allzu ernitlichem 
Kriege in Bewegung gejeht wird. 

Wahrſcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne 
ihren vorbeigehenden guten Freund, um fi ihm 
unter der Menge und Maste bemertli zu machen, 

ıs mit derzuderten Körnern angeworfen, da denn nichts 
natürlicher ift, ala daß der Getroffene fih umkehre 
und die Iofe Freundin entdede; diejes ift nun ein 
allgemeiner Gebrauch, und man ſieht oft nad) einem 
Wurfe ein Paar freundliche Gefichter ſich einander 

20 begegnen. Allein man ijt theil® zu haushälteriſch, 
um wirkliches Zuckerwerk zu verſchwenden, theild bat 
der Mißbrauch defjelben einen größern und wohl— 
feileern Vorrath nöthig gemadit. 

Es ift num ein eignes Gewerbe, Gyp3zeltlein, durch 

ss den Trichter gemacht, die den Schein von Drageen 
Haben, in großen Körben zum Berfauf mitten durch 
die Menge zu tragen. 
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Niemand ift vor einem Angriff ficher; jedermann 
ift im Vertheidigungsſtande, und fo entfteht aus 
Muthiwillen oder Nothivendigkeit bald hier bald da 
ein Zweikampf, ein Scharmüßel oder eine Schladit. 
Fußgänger, Kutichenfahrer, Zufchauer aus Fenſtern, 
bon Gerüften oder Stühlen greifen einander wechſels⸗ 
weile an und vertheidigen ſich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergoldete und verfilberte 
Körbchen voll diefer Körner, und die Begleiter wiſſen 
ihre Schönen jehr wacker zu vertheidigen. ‘Mit nieder- 
gelafjenen Kutjchenfenftern ertvartet man den Angriff, 
man jcherzt mit feinen Freunden und wehrt ſich Hart« 
nädig gegen Unbekannte. 

Nirgends aber wird diefer Streit ernitlicher und 
allgemeiner ala in der Gegend des Palaft3 Ruzpoli. 
Ale Masken, die ſich dort niedergelafjen haben, find 
mit Körbchen, Säckchen, zufammengebundnen Schnupfs 
tüchern verjehen. Sie greifen öfter an, al3 fie ange- 
griffen werden; feine Kutſche fährt ungeftraft vorbei, 
ohne daß ihr nicht mwenigften? einige ‘Masken etwas 
anhängen. Kein Fußgänger ift vor ihnen ficher; be- 
ſonders wenn fi ein Abbate im ſchwarzen Rode 
jehen läßt, werfen alle von allen Seiten auf ihn, und 
weil Gyps und Kreide, wohin fie treffen, abjärben, 
jo fieht ein folder bald über und über weiß und grau 
punctirt aus. Oft aber werden die Händel ehr ernit- 
haft und allgemein, und man fieht mit Erſtaunen, wie 
Eiferfucht und perjönlicher Haß fich Freien Lauf laſſen. 
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Unbemerkt jchleicht fi) eine vermummte Yigur 
heran und trifft mit einer Hand voll Confetti eine 
der erſten Schönheiten jo Heftig und jo gerade, daß 
die Geſichtsmaske widerfhallt, und ihr jchöner Hals 

s verlegt twird. Ihre Begleiter zu beiden Seiten werden 
beftig aufgereizt, aus ihren Körbchen und Säckchen 
ftürmen fie gewaltig auf den Angreifenden los; er 
ift aber jo gut vermummt, zu ſtark geharniſcht, als 
daß er ihre wiederholten Würfe empfinden follte. Je 

ı0 ficherer er iſt, deito heftiger jeßt er jeinen Angriff 
fort; die DBertheidiger deden da3 Trauenzimmer mit 
den Tabarros zu, und weil der Angreifende in der 
Heftigfeit des Streits auch die Nachbarn verlegt und 
überhaupt durch jeine Grobheit und Ungeftüm jeder- 
ıs mann beleidigt, jo nehmen die Umberfitenden Theil 
an diefem Streit, jparen ihre Gypskörner nicht und 
haben meiftentheils auf jolche Fälle eine etwas größere: 
Munition, ungefähr wie verzuderte Mandeln, in 
Reſerve, wodurch der Angreifende zulebt jo zugedect 

» und von allen Seiten her überfallen wird, daß ihm 
nichts als die Retraite übrig bleibt, beſonders wenn 
er ſich verſchoſſen haben jollte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Aben- 
teuer ausgeht, einen Secundanten bei fi), der ihm 

3 Munition zuſteckt, inzwiſchen daß die Männer, welche 
mit ſolchen Gyp3confetti handeln, während des Streits 
mit ihren Körben gefehäftig find und einem jeden, fo 
viel Pfund er verlangt, eilig zutiegen. 


Wir haben jelbft einen jolchen Streit in der Nähe 
gejehn, two zulett die Etreitenden, aus Mangel an 
Munition, fi) die vergoldeten Körbchen an die Köpfe 
warfen und fidy durch die Warnungen der Wachen, 
welche ſelbſt heftig mit getroffen wurden, nicht ab⸗ 
halten Tießen. 

Gewiß würde mander joldde Handel mit Diefjer- 
ſtichen fic) endigen, wenn nicht die an mehreren Eden 
aufgezogenen Corden, die bekannten Strafwerkzeuge 
italiänifcher Polizei, jeden mitten in der Luſtbarkeit 
erinnerten, daß e3 in diefem Augenblide jehr gefährlich 
jet, fi aefährlidder Waffen zu bedienen. 

Unzählig find diefe Händel und die meiften mehr 
luſtig ala ernfthaft. 

So fommt 3. €. ein offner Wagen voll Bulcinellen 
gegen Ruspoli heran. Er nimmt fi) vor, indem er 
bei den Zuſchauern vorbeifährt, alle nach einander zu 
treffen; allein unglücklicherweife ift das Gedränge zu 
groß, und er bleibt in der Mitte ſtecken. Die ganze 
Gejellichaft wird auf einmal Eines Sinnes, und von 
allen Seiten hagelt e8 auf den Wagen los. Die 
Pulcinelle verjchießen ihre Munition und bleiben eine 
gute Weile dem Treuzenden Teuer von allen Seiten 
außgejett, jo daß der Wagen am Ende ganz wie mit 
Schnee und Schloffen bededt, unter einem allgemeinen 
Gelächter und von Tönen des Mißbilligens begleitet, 
ſich langjam entfernt. 
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Dialog am obern Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpuncte de Corſo diefe 
lebhaften und heftigen Spiele einen großen Theil der 
ſchönen Welt beichäftigen, findet ein anderer Theil 

5 de3 Publicum3 an dem obern Ende des Corſo eine 
andere Art von Unterhaltung. 

Unweit der franzöſiſchen Akademie tritt in ſpa— 
niſcher Tracht, mit Tederhut, Degen und großen 
Handſchuhen, unverjehens mitten aus den von einem 

ı0 Gerüfte zufchauenden ‘Masten der fogenannte Capitano 
de3 italiäniichen Theaters auf und fängt an, feine 
großen Thaten zu Land und Waffer in emphatiſchem 
Zon zu erzählen. Es währt nicht lange, jo erhebt 
fich gegen ihm über ein Bulcinell, bringt Zweifel und 

ıs Einwendungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben 
ſcheint, macht ex die Großſprecherei jenes Helden durch 
Wortſpiele und eingefchobene Plattheiten Lächerlich. 

Auch Hier bleibt jeder Worbeigehende ftehen und 
hört dem lebhaften Wortwechſel zu. 


20 PBulcinellen- König. 
Ein neuer Aufzug vermehret oft das Gedränge. 
Ein Dutend Pulcinelle thun ſich zufammen, erwählen 
einen König, Frönen ihn, geben ihm ein Scepter in 
die Hand, begleiten ihn mit Muſik und führen ihn 
» unter lautem Gefchrei auf einem verzierten Wägelchen 
den Corſo herauf. Alle PBulcinelle jpringen herbei, 
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wie der Zug vorwärts geht, vermehren das Gefolge 
und machen fi mit Gefchrei und Schwenken der 
Hüte Platz. 

Alsdann bemerkt man erft, twie jeder dieſe allge- 
meine Maske zu vermannichfaltigen ſucht. 

Der eine trägt eine Perrüde, der andere eine 
MWeiberhaube zu feinem ſchwarzen Geficht, der dritte 
Hat ftatt der Mütze einen Käfig auf dem Kopfe, in 
welchem ein Paar Vögel, ala Abbate und Dame ge- 
leidet, auf den Stängelchen hin und wider hüpfen. 


Nebenftraßen. 


Das entjebliche Gedränge, das wir unfern Leſern 
fo viel als möglich zu vergegenmwärtigen gejucht haben, 
zwingt natürlicherweife eine Menge Masten aus dem 
Corſo hinaus in die benachbarten Straßen. Da gehen 
verliebte Paare ruhiger und vertrauter zufammen, da 
finden luſtige Geſellen Plaß, allerlei tolle Schaufpiele 
vorzuftellen. 

Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstradht 
de3 gemeinen Bolfes, in Turzen Wämfern mit gold- 
bejegten Weiten darunter, die Haare in ein lang 
herunter hängendes Net gebunden, gehen mit jungen 
Leuten, die jich ala Weiber verkleidet haben, Hin und 
toider Tpazieren. Eine von den rauen ſcheint hoch- 
ſchwanger zu fein, fie gehen friedlich auf und nieder. 
Auf einmal entzweien fich die Männer, es entftehet 
ein lebhafter Wortwechſel, die rauen mijchen ſich 
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hinein, der Handel wird immer ärger, endlich ziehen 
die Streitenden große Meffer von verfilberter Pappe und 
fallen einander an. Die Weiber halten fie mit gräß- 
lichem Gejchrei aus einander, man zieht den einen das, 

s den andern dorthin, die Umftehenden nehmen Theil, 
ala wenn es Ernſt wäre, man fucht jede Partei zu 
bejänftigen. 

Indeſſen befindet ſich die hochſchwangere Frau 
durch den Schrecken übel; es wird ein Stuhl herbei 

»0 gebracht, die übrigen Weiber ftehen ihr bei, fie ge- 
bäxdet fich jämmerlih, und ehe man fich’s verficht, 
bringt fie zu großer Erluftigung der Umſtehenden 
irgend eine unförmliche Gejtalt zur Welt. Das Stüd 
ift aus, und die Truppe zieht weiter, um dafjelbe 

15 oder ein ähnliches Stüd an einem andern Plate vor— 
auftellen. 

So fpielt der Römer, dem die Mordgeſchichten 
immer vor der Seele ſchweben, gern bei jedem Anlaß 
mit den been von Ammazziren. Sogar die Kinder 

» haben ein Spiel, das fte Chiefa nennen, welches mit 
unferm Friſchauf in allen Eden übereinkommt, eigent- 
lich aber einen Mörder vorftellt, der fi) auf die Stufe 
einer Kirche geflüchtet Hat; die Übrigen ftellen die 
Shirren vor und fuchen ihn auf allerlei Weife zu 

3 fangen, ohne jedoch den Schutzort betreten zu dürfen. 

So geht es denn in den Seitenftraßen, befonders 
der Strada Babuino und auf dem ſpaniſchen Platze, 
ganz Luftig zu. 
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Auch kommen die Duacqueri zu Schaaren, um 
ihre Galanterien freier anzubringen. 

Sie Haben ein Manöver, welches jeden zu lachen 
madt. Sie kommen zu zwölf Mann hoch, ganz ftrad 
auf den Zehen, mit Beinen und ſchnellen Schritten 
anmarfchirt, formiren eine fehr gerade Fronte; auf 
einmal, wenn fie auf einen Pla kommen, bilden fie, 
mit recht3 oder links um, eine Colonne und trippeln 
nun hinter einander weg. Auf einmal wird, mit 
recht3 um, die Fronte twieder hergeftellt, und jo geht’3 
eine Straße hinein; dann ehe man fich’3 verfieht, wieder 
linf3 um: die Colonne ift wie an einem Spieß zu 
einer Hausthüre hineingejchoben,. und die Thoren find 
verſchwunden. 


Abend. 


Nun geht es nach dem Abend zu, und alles drängt 
fi immer mehr in den Corſo hinein. Die Bewegung 
der Kutſchen ſtockt Schon lange, ja es Tann gejchehen, 
daß zwei Stunden vor Nacht ſchon fein Wagen mehr 
von der Stelle Tann. 

Die Garde des Bapftes und die Wachen zu Yu 
find nun befchäftigt, alle Wagen, jo weit e3 möglich, 
von der Mitte ab und in eine ganz gerade Reihe zu 
bringen, und e3 gibt bei der ‘Menge bier mancherlei 
Unordnung und VBerdruß. Da wird gehuft, geſchoben, 
gehoben, und indem einer huft, müffen alle hinter ihm 
auch zurückweichen, bis einer zulegt fo in die Klemme 
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kommt, daß er mit feinen Pferden in die Mitte hinein- 
lenken muß. Alsdann geht das Schelten der Garde, 
dag Fluchen und Drohen der Wade an. 
Vergebens daß der unglüdliche Kutjcher die augen- 
5 feheinliche Unmöglichkeit darthut, es wird auf ihn 
hineingefcholten und gedroht, und entiweder es muß 
fi) wieder fügen, oder wenn ein Nebengäßchen in der 
Nähe ift, muß er ohne Verjchulden aus der Reihe 
hinaus. Gewöhnlich find die Nebengäßchen auch mit 
10 haltenden Kutſchen bejegt, die zu jpät famen und, teil 
der Umgang der Wagen jchon in’3 Stoden gerathen 
war, nicht mehr einrüden Tonnten. 


Borbereitung zum Wettrennen. 
Der Augenbli des Wettrennens der Pferde nähert 
» ih nun immer mehr, und auf diefen Augenblid ift 
das Intereſſe jo vieler taufend Menſchen gefpannt. 
Die Verleiher der Stühle, die Unternehmer der Ge- 
rüfte vermehren nun ihr anbietendes Gejchrei: Luoghi! 
Luoghi avanti! Luoghi nobili! Luoghi, Padroni! Es 
20 ft darum zu thun, daß ihnen wenigſtens in dieſen 
legten Augenbliden, auch gegen ein geringeres Geld, 
‚alle Plätze bejegt werden. 
Und glüdlih, daß hier und da noch Plab zu 
finden ift; denn der General reitet nunmehr mit 
3 einem Theil der Garde den Corſo zwifchen den beiden 
Reihen Kutſchen herunter und verdrängt die Fuß— 
gänger bon dem einzigen Raum, der ihnen noch übrig 
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blieb. Jeder jucht aladann noch einen Stuhl, einen 
Pla auf einem Gerüfte, auf einer Kutſche, zwiſchen 
den Wagen oder bei Bekannten an einem Fenſter zu 
finden, die denn nun alle von Zufchauern über und 
über jtroßen. 

Indeſſen ift der Plat vor dem Obelisk ganz vom 
Volke gereiniget worden und gewährt vielleicht einen 
der jchönften Anblide, welche in der gegenwärtigen 
Welt gefehen werden können. 

Die drei mit Zeppichen behängten Faſſaden der 
oben bejchriebenen Gerüſte jchließen den Platz ein. 
Viele taufend Köpfe ſchauen über einander hervor 
und geben da3 Bild eine alten Amphitheater oder 
Circus. Ueber dem mittelften Gerüfte fteigt die ganze 
Länge des Obelisfen in die Luft; denn das Gerüjte 
bedeckt nur fein Piedeftal, und man bemerkt nun erft 
jeine ungeheure Höhe, da er der Maßſtab einer jo 
großen Menſchenmaſſe wird. 

Der freie Plat läßt dem Auge eine jchöne Ruhe, 
und man fieht die leeren Schranten mit dem vorge— 
Ipannten Seile voller Erwartung. 

Nun kommt der General den Corjo herab, zum 
Zeichen daß er gereiniget ift, und hinter ihm erlaubt 
die Wache niemanden, aus der Reihe der Kutſchen 
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bervorzutreten. Er nimmt auf einer der Logen Platz. 2 
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Abrennen. 


Nun werden die Pferde nach geloofeter Ordnung 
von geputzten Stalltnechten in die Schranken hinter 
da3 Seil geführt. Sie haben fein Zeug noch ſonſt 

s eine Bedeckung auf dem Leibe. Man beftet ihnen bier 
und da Stachelfugeln mit Schnüren an den Leib und 
bedecft die Stelle, wo fie fpornen follen, bis zum 
Augenblide mit Leder, auch klebt man ihnen große 
Blätter Raufchgold an. 

10 Sie find meift ſchon wild und ungeduldig, wenn 
fie in die Schranken gebracht werden, und die Reit- 
fnechte brauchen alle Gewalt und Gejchidlichkeit, um 
fie zurüd zu halten. 

Die Begierde, den Lauf anzufangen, macht fie 

ıs unbändig, die Gegentwart jo vieler Menſchen macht fie 
ſcheu. Sie hauen oft in die benachbarte Schranfe 
hinüber, oft über da3 Seil, und dieſe Bewegung und 
Unordnung vermehrt jeden Augenblid das Intereſſe 
der Erwartung. 

2 Die Stallinechte find im höchſten Grade geſpannt 
und aufmerfjam, weil in dem Augenblide de Ab- 
rennens die Geſchicklichkeit des Loslaſſenden, fo tie 
zufällige Umſtände, zum Vortheile des einen oder des 
andern Pferdes entſcheiden können. 

5 Endlich fällt das Seil, und die Pferde rennen los. 

Auf dem freien Plate ſuchen fie noch einander den 
Vorſprung abzugewinnen, aber wenn fte einmal in 

Goethes Werke. 32. Bd. 17 
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den engen Raum zwiſchen die beiden Reihen Kutfchen 
hinein kommen, wird meift aller Wettetfer vergebens. 

Ein paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte 
anftrengen. Ungeachtet der geftreuten Puzzolane gibt 
das Pflafter Teuer, die Mähnen fliegen, dag NRaufch- 
gold raucht, und kaum daß man fie erblidt, find 
fie vorbei. Die übrige Heerde hindert fih unter ein= 
ander, indem fie ſich drängt und treibt; ſpät kommt 
manchmal noch eins nachgeiprengt, und die zerriffenen 
Stüde Rauſchgold flattern einzeln auf der verlafjenen 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachſchauen ver- 
ſchwunden, das Volk drängt zu und füllt die Lauf 
bahn wieder aus. 

Schon warten andere Stallfnechte am venetianiichen 
Palafte auf die Ankunſt der Pſerde. Man weiß fie 
in einem eingejchloffenen Bezirt auf gute Art zu 
fangen und feit zu halten. Dem Sieger wird der 
Preis zuerkannt. 

Sp endigt fich dieje Teierlichfeit mit einem ge= 
twaltjamen, blitzſchnellen, augenblicklichen Eindrud, auf 
den jo viele taufend Menfchen eine ganze Weile ge- 
ſpannt waren, und wenige fünnen fi Rechenichaft 
geben, warum fie den Moment erivarteten, und warum 
fie ſich daran ergößten. 

Nah der Folge unferer Beichreibung fieht man 
leicht ein, daß diefes Spiel den Thieren und Menfchen 
gefährlich werden könne. Wir wollen nur einige Yälle 
anführen: Bei dem engen Raume zwiſchen den Wagen 
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darf nur ein Hinterrad ein wenig herauswärts ftehen, 
und zufälligerieije hinter diefem Wagen ein etwas 
breiterer Raum jein. Ein Pferd, das mit den andern 
gedrängt hHerbeieilt, Jucht den erweiterten Raum zu 

s nuten, jpringt vor und trifft gerade auf das herauß- 
ftehende Rad. 

Wir haben jelbft einen Fall gejehen, wo ein Pferd 
von einem ſolchen Choc niederftürzte, drei der Folgenden 
über da3 erfte hinaugfielen, ſich überſchlugen, und die 

ı0 letzten glücdlich über die gefallenen weg jprangen und 
ihre Reife fortſetzten. 

Dft bleibt ein folches Pferd auf der Stelle tobt, 
und mehrmal3 haben Zufchauer, unter foldden Um⸗ 
ftänden, ihr Leben eingebüßt. Eben fo kann ein großes 

ıs Unbeil entftehen, wenn die Pferde umkehren. 

Es ift vorgefommen, daß boshafte netdische Menſchen 
einem Pferde, da3 einen großen Vorſprung hatte, mit 
dem Mantel in die Augen fchlugen und es dadurd 
umzukehren und an die Seite zu rennen zwangen. 

20 Noch Ichlimmer ift es, wenn die Pferde auf dem vene- 
tianiſchen Plate nicht glüdlidd aufgefangen erben ; 
fie kehren alsdann unaufhaltfam zurüd, und teil 
die Laufbahn vom Volke fchon wieder ausgefüllt tft, 
richten fie manches Unheil an, da3 man entiveder 

3 nicht erfährt oder nicht achtet. 
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Aufgehobne Ordnung. 

Gewöhnlih Laufen die ‘Pferde mit einbrechender 
Nacht erft ab. Sobald fie oben bei dem venetiantfchen 
Palaft angelangt find, twerden kleine Mörſer gelöſ't; 
dieſes Zeichen wird in der Mitte des Corfo wieder⸗ 
Holt und in der Gegend des Obelisken das lebtemal 
gegeben. 

In diefem Augenblide verläßt die Wache ihren 
Poften, die Ordnung der Hutjchenreihen wird nicht 
länger gehalten, und gewiß ift diejes ſelbſt für den 
Zuſchauer, der ruhig an jeinem Fenſter fteht, ein 
ängftlicher und verdrießlicder Zeitpund, und es ift 
werth, daß man einige Bemerkungen darüber mache. 

Wir Haben fchon oben gejehen, daß die Epoche der 
einbrechenden Nacht, welche jo vieles in Italien ent- 
icheidet, auch die gewöhnlichen ſonn- und feittägigen 
Spazierfahrten auflöfet. Dort find feine Wachen und 
feine Garden, es ift ein altes Herkommen, eine allge 
meine Convention, daß man in gebührender Ordnung 
auf und abfahre; aber fobald Ave Maria geläutet 
wird, läßt fi niemand fein Recht nehmen, umzu⸗ 
fehren, wann und wie er will. Da nun die Umfahrt 
im Carneval in derfelben Straße und nad) ähnlichen 
Geſetzen geſchieht, obgleich hier die Menge und andere 
Umftände einen großen Unterfchied machen, jo will 
fih doch niemand fein Recht nehmen lafjen, mit ein- 
brechender Nacht aus der Ordnung zu lenken. 
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Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in 
dem Corſo zurädbliden, und die für einen Augenblid 
nur gereinigte Rennbahn gleich wieder mit Volk über- 
ſchwemmt jehen, fo fcheinet ung Vernunft und Billig- 

5 feit das Geſetz einzugeben, daß eine jede Equipage nur 
ſuchen folle, in ihrer Ordnung das nächſte ihr be- 
queme Gäßchen zu erreichen und jo nad) Haufe zu 
eilen. 

Allein e3 lenken, gleich nach abgefchoflenen Sig- 

10 nalen, einige Wagen in die Mitte hinein, hemmen 
und derwirren das Fußvolk, und weil in dem engen 
Mittelraume e8 einem einfällt hinunter, dem andern 
hinauf zu fahren, fo fünnen beide nicht von der Stelle 
und hindern oft die Vernünftigern, die in der Reihe 

ıs geblieben find, au) vom Pla zu kommen. 

Wenn nun gar ein zurücktehrendes Pferd auf 
einen ſolchen Knoten trifft, jo vermehrt fih Gefahr, 
Unbeil und Berdruß don allen Seiten. 


Nacht. 

20 Und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar 
ſpäter, aber meiſtens glücklich. Die Nacht iſt ein- 
getreten, und ein jedes wünſcht ſich zu einiger Ruhe 
Glück. 

Theater. 

5 Alle Geſichtsmasken find von dem Augenblick an 
abgelegt, und ein großer Theil des Publicums eilt 
nad) dem Theater. Nur in den Logen fieht man 
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allenfalls noch Zabarros und Damen in Mastfen- 
kleidern; da8 ganze Parterre zeigt fich wieder in bürger- 
licher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernit- 
bafte Opern mit eingejchobenen Balletten,; Valle und 
Gapranica Komödien und Tragödien mit Tomijchen 
Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, wiewohl 
unvolllommen, nach, und jo gibt es, big zum PBuppen- 
fpiel und zur Seiltängerbude herunter, noch mande 
fubordinirte Schaufpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal ab- 
brannte, und, da man e3 wieder aufgebauet Hatte, 
gleich zufammenftürzte, unterhält num leider das Volt 
nit mehr mit feinen Haupt: und Staatdactionen 
und andern wunderbaren Vorftellungen. 

Die Leidenfchaft der Römer für das Theater tft 
groß und war ehemals in der Carnevalszeit noch 
heftiger, weil fie in diefer einzigen Epoche befriedigt 
werden fonnte. Gegentvärtig ift wenigſtens Ein Schau- 
ſpielhaus au im Sommer und Herbit offen, und 
das Bublicum kann feine Luft den größten Theil des 
Jahres durch einigermaßen befriedigen. 

Es würde und bier zu fehr von unjerm Zwecke 
abführen, wenn wir un? in eine umftändliche Be— 
ſchreibung der Theater, und was die römiſchen allen- 
falls Befonderes haben möchten, bier einlafjen wollten. 
Unfre Lejer erinnern fi, daß an andern Orten von 
diejem Gegenftande gehandelt tworden. 
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Feſtine. 

Gleichfallb werden wir von den ſogenannten 
Feſtinen wenig zu erzählen haben; es ſind dieſes 
große maskirte Bälle, welche in dem ſchön erleuchte— 

s ten Theater Aliberti einigemal gegeben werden. 

Auch hier werden Tabarros ſowohl von den 
Herren als Damen für die anftändigfte Maske ge- 
halten, und der ganze Saal iſt mit ſchwarzen Figuren 
angefüllt; wenige bunte Charactermasken mifchen ſich 

ı0 drunter. 

Deito größer ift die Neugierde, wenn ſich einige 
edle Gejtalten zeigen, die, wiewohl feltener, aus den 
verjchiedenen Kunftepochen ihre Masten erivählen und 
verichiedene Statuen, welche jih in Rom befinden, 

ıs meiſterlich nachahmen. 

Sp zeigen fich hier ägyptifche Gottheiten, Prieſte⸗ 
rinnen, Bacchus und Ariadne, die tragifche Muſe, die 
Mufe der Gejhichte, eine Stadt, Beftalinnen, ein 
Conjul, mehr oder weniger gut und nach dem Coftume 

2» ausgeführt. 


Tanz. 

Die Tänze bei diefen Welten werden gewöhnlich 
in langen Reihen, nad) Art der engliichen, getanzt; 
nur unterfcheiden ſie fih dadurch, daß fie in ihren 

35 wenigen Touren meiftentheils etwas Charakteriftiiches 
pantomimiſch ausdrüden; zum Beiſpiel, es entziveien 
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und verjühnen fich zwei Liebende, fie fcheiden und 
finden ſich twieder. 

Die Römer find durch die pantomimiſchen Ballette 
an ſtark gezeichnete Gejticulation gewöhnt; fie Lieben 
auch in ihren gejellihaftlichen Zänzen einen Auß- 
drud, der ung übertrieben und affectirt jcheinen würde. 
Niemand twagt leicht zu tanzen, als wer es Tunft- 
mäßig gelernt Hat; bejonder3 wird der Menuett ganz 
eigentlich) ala ein Kunſtwerk betrachtet, und nur don 
wenigen Paaren gleichjam aufgeführt. Ein jolches Paar 
twird dann von der übrigen Geſellſchaft in einen Kreis 
eingeſchloſſen, bewundert und am Ende applaudirt. 
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Morgen. 


Wenn die galante Welt fi) auf diefe Weije bis 
an den Morgen erluftiget, fo ift man bei anbrechendem 
Zage ſchon wieder in dem Corſo bejchäftiget, denfelben 
zu reinigen und in Ordnung zu bringen. Bejonders 
ſorgt man, daß die Puzzolane in der Mitte der 
Straße gleich und reinlich ausgebreitet werde. 

Nicht lange, jo bringen die Stallknechte das Renn= 20 
pferd, das ich geftern am fchlechteften gehalten, vor 
den Obelist. Man jet einen Kleinen Knaben darauf, 
und ein anderer Reiter, mit einer Peitſche, treibt e3 
vor ſich her, jo daß es alle feine Kräfte anftrengt, 
um feine Bahn jo geſchwind ala möglich zurüczulegen. 2 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nach dem ge= 
gebenen Glodenzeichen, beginnt jeden Tag der jchon 
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beichriebene Cirkel des Feſtes. Die Spaziergänger 
finden fid) ein, die Wache zieht auf, Balcone, enter, 
Gerüfte werden mit Zeppichen behängt, die Masken 
vermehren ſich und treiben ihre Thorheiten, die Kutſchen 

5 fahren auf und nieder, und die Straße ift mehr oder 
weniger gedrängt, je nachdem die Witterung oder andere 
Umftände günftig oder ungünftig ihren Einfluß zeigen. 
Gegen da3 Ende des Carnevals vermehren fi), wie 
natürlich, die Zufchauer, die Masten, die Wagen, der 

ı Buß und der Lärm. Nichts aber reicht an das Ge— 
dränge, an die Ausjchweifungen des lebten Tages und 
Abends. 


Letter Tag. 

Meift halten die Kutſchenreihen ſchon zwei Stunden 

ıs vor Nacht Stille, Fein Wagen kann mehr don der 

Stelle, feiner aus den Seitengafjen mehr herein rüden. 

Die Gerüfte und Stühle find früher befett, obgleich 

die Plätze theurer gehalten werden; jeder jucht auf's 

baldigfte unterzulommen, und man erwartet das 

so Ablaufen der Pferde mit mehrerer Sehnjucht als 
jemals. 

Endlich rauſcht auch dieſer Augenblick vorbei, die 
Zeichen werden gegeben, daß das Feſt geendigt ſei; 
allein weder Wagen, noch Masken, noch Zuſchauer 

2 weichen aus der Stelle, 

Alles iſt ruhig, alles ſtill, indem die Dämmerung 

ſachte zunimmt. 
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Moccoli. 


Kaum wird e8 in der engen und hohen Straße 
dbüfter, jo ſiehet man hie und da Lichter erjcheinen, 
an den Fenſtern, auf den Gerüften fich beivegen und 
in Turzer Zeit die Circulation des Feuers dergeftalt 
ſich verbreiten, daß die ganze Straße von brennenden 
Wachskerzen erleuchtet ift. 

Die Balcone find mit durchfcheinenden :Bapier- 
laternen verziert, jeder hält feine Kerze zum Tenfter 
heraus, alle Gerüfte find erhellt, und es fieht ſich 
gar artig in die Kutſchen hinein, an deren Deden oft 
Meine kryſtallne Armleuchter die Geſellſchaft erhellen; 
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indefjen in einem andern Wagen die Damen mit 


bunten Kerzen in den Händen zur Betrachtung ihrer 
Schönheit gleichfam einzuladen ſcheinen. 

Die Bedienten befleben den Rand des Kutichen- 
deckels mit Kerzchen, offne Wagen mit bunten Papier- 
laternen zeigen fich, unter den Fußgängern erjcheinen 
mande mit hohen Lichterpyramiden auf den Köpfen, 
andere haben ihr Licht auf zufammengebundene Rohre 
geſteckt und erreichen mit einer ſolchen Ruthe oft die 
Höhe don zivei, drei Stockwerken. 

Nun wird e3 für einen jeden Pflicht, ein ange- 
zündetes Kerzchen in der Hand zu tragen, und die 


Favoritverwünſchung der Römer Sia ammazzato hört 35 


man bon allen Eden und Enden wiederholen. 
Sia ammazzato chi non porta moccolo! Ermordet 
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werde, der fein Lichtitämpfchen trägt! ruft einer dem 
andern zu, indem er ihm da3 Licht außzublajen fucht. 
Anzünden und ausblajen und ein unbändiges Ge- 
ſchrei: Sia ammazzato, bringt nun bald Leben und 

5 Beivegung und wechſelſeitiges Intereſſe unter die 
ungeheure Menge. 

Ohne Unterschied, ob man Bekannte oder nbe- 
fannte vor fich habe, Jucht man nur immer dag nächite 
Licht auszublafen, oder da3 feinige wieder anzuzünden 

10 und bei diejer Gelegenheit das Licht des Anzündenden 
auszulöfchen. Und je ftärker das Gebrüll Sia ammaz- 
zato von allen Enden mwiderhallt, defto mehr verliert 
das Wort von feinem fürchterlichen Sinn, defto mehr 
vergißt man, daß man in Rom fet, two dieje Ver— 

ıs wünſchung, um einer Kleinigteit willen, in kurzem 
an einem und dem andern erfüllt werden Tann. 

Die Bedeutung des Ausdruds verliert ſich nad) 
und nach gänzlih. Und wie wir in andern Sprachen 
oft Flüche und unanftändige Worte zum Zeichen der 

20 Bervunderung und Freude gebrauchen hören, jo wird 
Sia ammazzato diejen Abend zum Loſungswort, zum 
Treudengefchrei, zum Refrain aller Scherze, Nedereien 
und Complimente. 

So hören wir fpotten: Sia ammazzato il Signore 

35 Abbate che fa l’amore. Oder einen borbeigehenden 
guten Freund anrufen: Sia ammazzato il Signore 
Filippo. Oder Schmeichelei und Compliment damit 
verbinden: Sia ammazzata la bella Principessa! Sia 
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ammazzata la Signora Angelica, la prima pittrice 
del secolo. | 

Alle diefe Phrafen werden heftig und jchnell mit 
einem langen baltenden Ton auf der vorlebten oder 
drittleßten Sylbe ausgerufen. Unter diefem unauf- 
börlichen Gejchrei geht da3 Ausblaſen und Anzünden 
der Kerzen immer fort. Man begegne jemanden im 
Haus, auf der Treppe, es fei eine Gejellihaft im 
Zimmer beilfammen, aus einem Fenſter an’3 benach- 
barte, überall ſucht man über den andern zu ge= 
winnen und ihm das Licht auszulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben gegen einander, man 
fteigt auf die Tritte der Kutfchen, Kein Hängeleuchter, 
faum die Laternen find ficher, der Knabe Löjcht dem 
Bater dag Licht aus und hört nicht auf zu fchreien: 
Sia ammazzato il Signore Padre! Wergebend, daß 
ihm der Alte diefe Unanftändigfeit verweiſ't: der 
Knabe behauptet die Freiheit diefes Abends und ver- 
wünſcht nur feinen Vater defto ärger. Wie nun an 
beiden Enden des Corſo ſich bald das Getümmel ver- 
liert, deſto unbändiger häuft fich’8 nach der Mitte 
zu, und dort entfteht ein Gedränge, das alle Begriffe 
überfteigt, ja da3 jelbit die lebhaftefte Erinnerung 
fraft fich nicht wieder vergegenwärtigen kann. 

Niemand vermag fi mehr von dem Plate, too 
er fteht oder fit, zu rühren; die Wärme jo vieler 
Menſchen, fo vieler Lichter, der Dampf fo vieler 
immer wieder auögeblafenen Kerzen, dag Gefchrei fo 
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vieler Menſchen, die nur um defto heftiger brüllen, 
je weniger fie ein Glied rühren können, machen zu- 
letzt ſelbſt den gefundeften Sinn ſchwindeln; es jcheint 
unmöglich, daß nicht manches Unglüd geichehen, daß 

s die Kutjchpferde nicht wild, nicht manche gequetfcht, 
gedrüdt oder jonft beichädigt werden follten. 

Und doch, weil ſich endlich jeder tveniger oder mehr 
hinweg fehnt, jeder ein Gäßchen, an das er gelangen 
kann, einfchlägt, oder auf dem nächften Plate freie 

10 Luft und Erholung ſucht, löſ't fich diefe Maſſe auch 
auf, ſchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und 
dieſes Feſt allgemeiner Freiheit und Losgebundenheit, 
dieſes moderne Saturnal endigt ſich mit einer allge- 
meinen Betäubung. 

s Das Bolf eilt nun, fich bei einem wohlbereiteten 
Schmaufe an dem bald verbotenen Fleiſche bis Mitter- 
naht zu ergöben, die feinere Welt nach den Schau 
ſpielhäuſern, um dort von den fehr abgekürzten Theater: 
ftüden Abſchied zu nehmen, und auch diefen Freuden 

» macht die herannahende Mitternacdhtzftunde ein Ende. 


Aſchermittwoch. 

So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt wie ein 
Traum, wie ein Mährchen vorüber, und es bleibt 
dem Theilnehmer vielleicht weniger davon in der Seele 

35 zurück als unſern Leſern, vor deren Einbildungskraft 
und Verſtand wir das Ganze in feinem Zujammen- 
hange gebradjt haben. 
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Wenn uns während des Laufs diejer Thorheiten 
der rohe Bulcinell ungebührlich an die Freuden der 
Liebe erinnert, denen wir unfer Dafein zu danken 
haben, wenn eine Baubo auf öffentlichem Plabe die 
Geheimniſſe der Gebärerin entweiht, wenn jo viele 
nächtlic) angezündete Kerzen ung an die lehte Feier— 
Yichleit erinnern, jo werden wir mitten unter dem 
Unfinne auf die wichtigſten Scenen unjer8 Lebens 
aufmerkſam gemacht. 

Noch mehr erinnert und die jchmale, lange, ge= 
drängt volle Straße an die Wege des Weltlebens, wo 
jeder Zufchauer und Theilnehmer mit freiem Geficht 
oder unter der Maske, vom Balcon oder dom Gerüfte 
nur einen geringen Raum vor und neben ſich über- 
fieht, in der Kutfche oder zu Fuße nur Schritt vor 
Schritt vorwärts kommt, mehr geichoben wird, als 
geht, mehr aufgehalten wird, ala willig jtille fteht, 
nur eifriger dahin zu gelangen ſucht, wo es beiler 
und froher zugeht, und dann auch) da wieder in die 
Enge kommt und zulebt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren ernfthafter zu jprechen, ala 
e3 der Gegenftand zu erlauben fcheint, jo bemerken 
wir: daß die lebhafteſten und höchſten Vergnügen, 
wie die vorbeifliegenden Pferde, nur einen Augenblid 
und ericheinen, und rühren, und faum eine Spur in 
der Seele zurüdlafien, daß Treiheit und Gleichheit 
nur in dem Taumel des Wahnſinns genoffen werden 
fünnen, und daß die größte Luft nur dann am 
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höchſten reizt, wenn fie fich ganz nahe an die Gefahr 
drängt und lüftern ängſtlich-ſüße Empfindungen in 
ihrer Nähe genießet. 
Und jo hätten wir, ohne jelbft daran zu denfen, 
s auh unſer Garneval mit einer Ajchermittimochs- 
betrachtung geſchloſſen, wodurch wir feinen unfrer 
Leſer traurig zu machen fürchten. Vielmehr wünschen 
wir, daß jeder mit ung, da da3 Leben im Ganzen, 
wie das Römifche Carneval, unüberjehlih, ungenieß- 
ıo bar, ja bedenklich bleibt, durch diefe unbefümmerte 
Maskengeſellſchaft an die Wichtigkeit jedes augenblid- 
lichen, oft geringjcheinenden Lebensgenuſſes erinnert 
erden möge. . 


Februar. 


Correſpondenz. 


Rom, den 1. Februar. 

Wie froh will ich ſein, wenn die Narren künftigen 
Dienſtag Abend zur Ruhe gebracht werden. Es iſt 
eine entſetzliche Seccatur, andere toll zu ſehen, wenn 
man nicht ſelbſt angeſteckt iſt. 

So viel als möglich war, habe ich meine Studien 
fortgeſetzt, auch iſt Claudine gerückt, und wenn nicht 
alle Genii ihre Hülfe verſagen, ſo geht heute über acht 
Tage der dritte Act an Herdern ab, und jo wäre ich 
den fünften Band 108. Dann geht eine neue Noth an, 
worin mir niemand rathen noch helfen Tann. Taſſo 
muß umgearbeitet werden, was da jteht, ift zu nichts 
zu brauchen, ich kann weder fo endigen noch alles weg⸗ 
werfen. Solche Mühe hat Gott den Menſchen gegeben! 

Der ſechſte Band enthält wahrſcheinlich Taſſo, 
Lila, Jery und Bätely, alles um- und ausgearbeitet, 
daß man e3 nicht mehr Tennen foll. 
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Zugleich habe ich meine Kleinen Gedichte durchge 20 


jehen und an den achten Band gedacht, den ich vielleicht 
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vor dem fiebenten herausgebe. Es ift ein wunderlich 
Ding ſo ein Summa Summarum feines Lebens zu 
ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch von einer 
Exiſtenz zurüd! 

s Hier ſekkiren fie mich mit den Überfeßungen 
meine? Werther? und zeigen mir fie und fragen, 
welches die beſte jei, und ob auch alles wahr ſei! 
Das ift nun ein Unheil, was mich bis nach Indien 
verfolgen würde. 


10 Rom, den 6. Februar. 


Hier ift der dritte Act Claudinens; ich wünſche, 
daß er dir nur die Hälfte jo wohl gefallen möge, ala 
ich vergnügt bin, ihn geendigt zu haben. Da ih num 
die Bedürfniſſe des Iyriichen Theaters genauer Tenne, 

ı5 habe ich geſucht, durch manche Aufopferungen dem 
Componiſten und Acteur entgegen zu arbeiten. Das 
Zeug, worauf geftickt werden fol, muß weite Fäden 
haben, und zu einer komiſchen Oper muß es abjolut 
wie Marli geivoben fein. Doc Hab’ ich bei dieſer, 

30 wie bei Erwin, auch für’ Lefen gejorgt. Genug, id) 
habe gethan was ich Fonnte. 

Ich bin recht ſtill und rein und, wie ich euch ſchon 
verfichert Habe, jedem Ruf bereit und ergeben. Zur 
bildenden Kunft bin ich zu alt, ob ich alſo ein bißchen 

35 mehr oder weniger pfufche, ift eins. Mein Durft iſt 
geftillt, auf dem rechten Wege bin ich der Betrachtung 
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und des Studiums, mein Genuß ijt friedlich und ge- 
nügfam. Zu dem allen gebt mir euern Segen. Ach 
habe nichts Näheres nun, ala meine drei lebten Theile 
zu endigen. Dann ſoll's an Wilhelm u.j. w. 


Rom, den 9. Februar. 

Die Narren haben noch Montag und Dienftag 
was recht gelärmt. Beſonders Dienftag Abends, wo 
die Naferei mit den Moccoli in völligem Ylor var. 
Mittwochs dankte man Gott und der Kirche für die 
Faſten. Auf fein Feſtin (jo nennen fie die Redouten) 
bin ich gefommen, ich bin fleikig, was nur mein 
Kopf halten will. Da der fünfte Band abfolvirt ift, 
will ich nur einige Kunſtſtudien durcharbeiten, dann 
gleihd an den jechdten gehn. Ich Habe dieje Tage 
das Buch Leonard da Vinci über die Mahlerei 
gelefen und begreife jeßt, warum id) nie etwas darin 
habe begreifen können. 

D mie finde ih die Zufchauer jo glücklich! die 
dünfen fi) jo Klug, fie finden ſich was rechts. So 
auch die Xiebhaber, die Kenner. Du glaubft nicht, 
was da3 ein behägliches Volk, indeß der gute Künſtler 
immer Eleinlaut bleibt. Ach habe aber auch neuer- 
ding? einen Efel jemanden urtheilen zu hören, der 
nicht jelbft arbeitet, daß ich es nicht außdrüden Tann. 
Wie der Tabadsdampf macht mich eine folche Rede 
auf der Stelle unbehäglid. 
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Angelica Hat fih das Vergnügen gemadt und 
zwei Gemählde gefauft. Eins von Tizian, das andere 
von Paris Bourdon. Beide um einen hoben Preis. 
Da fie fo reich ift, daß fie ihre Renten nicht verzehrt, 

s und jährlih mehr dazu verdient, jo ift es lobens— 
würdig, daß fie etwas anſchafft, das ihr Freude mad, 
und folde Sachen, die ihren Kunfteifer erhöhen. 
Gleich jobald fie die Bilder im Haufe hatte, fing fie 
an, in einer neuen Manier zu mahlen, um zu ver- 

10 ſuchen, wie man gewiſſe Vortheile jener Meiſter fich 
eigen machen könne. Sie iſt unermüdet, nicht allein 
zu arbeiten, ſondern auch zu ſtudiren. Mit ihr iſt's 
eine große Freude Kunſtſachen zu ſehen. 

Kayſer geht auch als ein wackrer Künſtler zu 

15 Werke. Seine Muſik zu Egmont avancirt ſtark. Noch 
babe ich nicht alles gehört. Mir fcheint jedes dem 
Endzweck jehr angemefien. 

Er wird auf: Cupido Kleiner lojer ac. compo= 
niren. Ich ſchicke dir's gleich, damit es oft zu mei«- 

20 nem Andenken gejungen werde. Es ift auch mein 
Leibliedchen. 

Der Kopf ift mir wüſte vom vielen Schreiben, 
Treiben und Denken. Ich werde nicht klüger, fordere 
zu viel von mir und lege mir zu viel auf. 
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Rom, den 16. Februar. 

Mit dem preußifchen Courier erhielt ich vor 
einiger Zeit einen Brief von unſerm Herzog, der ſo 
freundlich, Tieb, gut und erfreulicd war, ala ich nicht 
leicht einen erhalten. Da er ohne Rückhalt jchreiben 
fonnte, ſo bejchrieb er mir die ganze politifche Lage, 
die feinige und fo weiter. Über mich ſelbſt exflärte 
er fih auf das Tiebreichite. 


Rom, den 22. Februar. 

Wir Haben diefe Woche einen Yall gehabt, der 
da3 ganze Chor der Künftler in Betrübniß febt. Ein 
Tranzofe Namens Drouais, ein junger Menſch von 
etwa 25 Jahren, einziger Sohn einer zärtlichen Mutter, 
reich und Schön gebildet, der unter allen ftudirenden 
Künftlern für den hoffnungsvolliten gehalten ward, 
ift an den Blattern geftorben. E83 ift eine allge- 
meine Trauer und Beitürzung. Ach habe, in feinem 
verlaifenen Studio, die lebensgroße Yigur eines 
Philoktets geſehen, welcher mit einem Flügel eines 
erlegten Raubvogels den Schmerz ſeiner Wunde 
wehend kühlt. Ein ſchön gedachtes Bild, das in der 
Ausführung viel Verdienſte bat, aber nicht fertig 
geworden. 

Ich bin fleißig und vergnügt, und erwarte jo die 
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Zukunft. Täglich wird mir’3 deutlicher, daß ich =» 


eigentlich zur Dichtkunſt geboren bin, und daß ich die 
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nächiten zehen Jahre, die ich höchſtens noch arbeiten 
darf, diefes Talent exrcoliren und noch etwas Gutes 
machen fjollte, da mir das Teuer der Jugend manches 
ohne großes Studium gelingen ließ. Bon meinem 

5 längern Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil 
haben, daß ich auf das Ausüben der bildenden Kunft 
Verzicht thue. 

Angelica macht mir da8 Gompliment: daß ie 

wenige in Rom kenne, die beſſer in der Kunft fähen 
ı ala ich. ch weiß vecht gut, wo und was ich noch 

nicht jehe, und fühle wohl, daß ich immer zunehme, 

und wa3 zu thun wäre, um immer weiter zu fehn. 

Genug, ich habe ſchon jett meinen Wunſch erreicht: 

in einer Sache, zu der ich mich leidenschaftlich getragen 
ıs fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gedicht: Amor als Landſchaftsmahler ſchick 
ich dir eh’ftend und wünſche ihm gut Glüd. Meine 
feinen Gedichte hab’ ich geſucht in eine gewiſſe 
Ordnung zu bringen, fie nehmen fi) wunderlich 

» aus. Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Die: 
dinge Tod fchließen den achten Band, und jo meine 
Schriften für diegmal. Wenn fie mich indeifen bei 
der Pyramide zur Ruhe bringen, fo können dieſe 
beiden Gedichte ftatt Perſonalien und PBarentation 

as gelten. | 

Morgen frühe ift päpftliche Gapelle, und die famojen 
alten Mufiten fangen an, die nachher in der Char- 
woche auf den höchſten Grad des Intereſſe fteigen. 
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Ich will nun jeden Sonntag frühe Hin, um mit 
dem Stil befannt zu werden. Kayſer, ber Diele 
Saden eigentlich ftudirt, wird mir den Sinn wohl 
darüber auffchließen. Wir erivarten mit jeder Poſt 
ein gedrucdtes Exemplar ber Gründonnerftagg-Mufit 5 
von Züri, wo fie Kayſer zurüd ließ. Sie wird 
alsdann erit am Clavier gejpielt, und dann in der 
Capelle gehört. 
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Bericht. 


Februar. 


Wenn man einmal zum Künſtler geboren iſt und 

gar mancher Gegenſtand der Kunſtanſchauung zuſagt, 
s ſo kam dieſe mir auch mitten unter dem Gewühl der 

Faſtnachtsthorheiten und Abſurditäten zu Gunſten. 

Es war das zweite Mal, daß ich das Carneval ſah, 

und es mußte mir bald auffallen, daß dieſes Volks⸗ 

feft, wie ein anderes wiederkehrendes Leben und Wehen, 
10 feinen entjchiedenen Verlauf hatte. 

Dadurch ward ih nun mit dem Getümmel ver- 
föhnt, id) ſah e8 an ala ein anderes bedeutendes 
Naturerzeugniß und Nationalereigniß; ich intereſſirte 
mih dafür in diefem Sinne, bemerkte genau den 

ıs Gang der Thorheiten und wie das alles doch in 
einer gewiſſen Form und Schidlichkeit ablief. Hier— 
auf notirte ih mir die einzelnen Vorkommniſſe der 
Reihe nach, welche Vorarbeit ich ſpäter zu dem jo 
eben eingefchalteten Aufſatz benubte, bat auch zugleich 

»o unfern Hausgenofjen, Georg Schüß, die einzelnen 
Masken flüchtig zu zeichnen und zu coloriren, welches 
er mit feiner gewohnten Gefälligfeit durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher durch Melchior 
Kraus von Frankfurt am Main, Director des freien 
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Zeicheninftitut3 zu Weimar, in Quarto radirt und 
nad den Originalen illuminirt, zur erjten Ausgabe 
bei Unger, welche ſich jelten macht. 

Zu vorgemeldeten Zwecken mußte man ji) denn 
mehr, als fonjt gejchehen wäre, unter die verfappte 
Menge hinunter drängen, welche denn troß aller künſt— 
leriihen Anficht oft einen widerwärtigen unheimlichen 
Eindruck machte. Der Geift, an die würdigen Gegen- 
ftände gewöhnt, mit denen man da3 ganze Jahr in 
Rom ſich beichäftigte, jchten immer einmal gewahr zu 
werden, daß er nicht recht an feinem ‘Plate ſei. 


Aber für den innern befiern Sinn follte doch das 
Erquidlichite bereitet fein. Auf dem venetianifchen 
Platz, wo manche Kutjchen, eh’ fie fich den beiveg- 
‚ten Reihen wieder anjchließen, die Vorbeiwallenden 
fi) zu bejchauen pflegen, jah id) den Wagen der 
Mad. Angelica und trat an den Schlag, fie zu be— 
grüßen. Ste hatte fi) kaum freundlid) zu mir ber- 
auögeneigt, al3 fie ſich zurüdbog, um die neben ihr 
fibende, twieder genefene Mailänderin mir jehen zu 
laffen. Ich fand fie nicht verändert: denn wie follte 
ſich eine gefunde Jugend nicht Schnell wieder herſtellen; 
ja ihre Augen fehienen friſcher und glänzender mid) 
anzujehen, mit einer Freudigkeit, die mich bis in’3 
Innerſte durchdrang. So blieben wir eine Zeitlang 
ohne Sprache, ala Mad. Angelica dag Wort nahm 
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und, indefjen jene fi) vorbog, zu mir fagte: „Ach 
muß nur den Dolmetſcher machen, denn ich ehe, 
meine junge Freundin fommt nicht dazu auszusprechen, 
wa3 fie jo lange gewünfcht, jich vorgejebt und mir 
öfters wiederholt hat, wie fehr fie Ahnen verpflichtet 
ift für den Antheil, den Sie an ihrer Krankheit, 
ihrem Schidfal genommen. Das erjte, was ihr bei’m 
MWiedereintritt in das Leben tröftlich geworden, heil— 
fam und wiederherſtellend auf fie gewirkt, jei die 
Theilnahme ihrer Yreunde und befonderd die Ihrige 
geweſen, fie Habe fich auf einmal wieder aus der 
tiefften Einſamkeit unter fo vielen guten Menſchen 
in dem Ichönften Kreife gefunden.” 

„Das ift alles wahr“, jagte jene, indem fie über 
die Freundin her mir die Hand reichte, die ich wohl 
mit der meinigen, aber nicht mit meinen Lippen be- 
rühren Tonnte. 

Mit ftiller Zufriedenheit entfernt’ ic) mich wieder 
in das Gedräng der Thoren, mit dem zarteften Ge- 
fühl von Dankbarkeit gegen Angelica, die fich des 
guten Mädchens, gleich nad) dem Unfalle, tröftend 
anzunehmen gewußt und, was in Rom jelten ift, ein 
bisher fremdes Tyrauenzimmer in ihren edlen Kreis 
aufgenommen hatte, welches mich um fo mehr rührte, 
35 al3 ich mir jchmeicheln durfte, mein Antheil an dem 

guten Kinde Habe hierauf nicht wenig eingewirkt. 
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Der Senator von Rom, Graf Rezzonico, war 
ichon früher, aus Deutichland zurüdtehrend, mich zu 
befuchen gelommen. Er hatte eine innige Freundſchaft 
mit Herrn und Frau von Diede errichtet und brachte 
mir angelegentliche Grüße von diejen werthen Gönnern 
und Treunden; aber ich lehnte, wie herkömmlich, ein 
näheres Verhältniß ab, follte aber doch endlich un- 
ausweichlich in diefen Kreis gezogen werden. 

Jene genannten Freunde, Herr und rau von Diede, 
machten ihrem werthen Lebensgenoſſen einen Gegenbe- 
ſuch, und ich konnte mid) um fo weniger entbrechen, 
mancderlei Art von Einladungen anzunehmen, als 
die Dame, wegen des Flügelſpiels berühmt, in einem 
Concerte auf der capitolinischen Wohnung des Sena— 
tor3 ſich hören zu laſſen moillig war, und man 
unjern Genofjen Kayſer, deſſen Geſchicklichkeit ruchtbar 
geworden, zu einer Theilnahme an jenen Erhibitionen 
ſchmeichelhaft eingeladen Hatte. Die unvergleichliche 
Ausfiht bei Sonnenuntergang aus den Zimmern de3 
Senator? nad dem Coliſeo zu mit allem dem, was 
fih von den andern Seiten anfchließt, verlieh Freilich 
unferm Künftlerblid das berrlichite Schaufpiel, dem 
man ſich aber nicht Hingeben durfte, um e3 gegen die 
Geſellſchaft an Achtung und Artigkeit nicht fehlen zu 
lafien. Frau von Diede jpielte ſodann, jehr große 
Vorzüge entwidelnd, ein bedeutendes Concert, und 
man bot bald darauf unferm Freunde den Plaß an, 
defjen ex fich denn aud) ganz würdig zu machen jchien, 
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wenn man dem Lobe trauen darf, dag er einerntete. 
Abwechſelnd ging e3 eine Weile fort, auch) wurde von 
einer Dame eine Liebling3arie vorgetragen, endlich 
aber, al3 die Reihe wieder an Kayſern kam, legte er 

s ein anmuthiges Thema zum Grunde und variirte 
ſolches auf die mannichfaltichhte Weile. 

Alles war gut von ftatten gegangen, als der 
Senator mir im Geſpräch manches Freundliche fagte, 
doch aber nicht bergen konnte und mit jener weichen 

ı0 venetianiichen Art Halb bedauernd verficherte: er jet 
eigentlic; von ſolchen Variationen Tein Freund, werde 
hingegen von den ausdrudsvollen Adagio feiner Dame 
jederzeit ganz entzüct. 

Nun will ich gerade nicht behaupten, daß mir 

ı5s jene jehnfücdhtigen Töne, die man im Adagio und 
Largo Hinzuziehen pflegt, jemals feien zumider ges 
twejen, Doch aber liebt’ ich in der Muſik immer mehr 
das Aufregende, da unjere eigenen Gefühle, unjer 
Nachdenken über Berluft und Miklingen ung nur 
20 allzuojt herabzuziehen und zu übermwältigen drohen. 

Unjerm Senator dagegen konnt' ich keineswegs 
verargen, ja ich mußte ihm auf’ freundlichite gönnen, 
daß er folden Tönen gern fein Ohr lieh, die ihn 
vergewiſſerten, er beivirthe in dem berrlichiten Aufent- 

35 halte der Welt eine jo jehr geliebte und hochverehrte 
Freundin. 

Tür und andere, beſonders deutſche Zuhörer, blieb 

e3 ein unſchätzbarer Genuß, in dem Augenblide, two 
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wir eine treffliche, Längft gefannte verehrte Dame, in 
den zarteften Tönen fih auf dem Flügel ergehend, 
vernahmen, zugleich hinab vom Tyenfter in die einzigste 
Gegend von der Welt zu ſchauen und in dem Abend- 
glanz der Sonne, mit weniger Wendung des Hauptes, 
da3 große Bild zu überbliden, das ich, linker Hand 
vom Bogen de3 Septimius Severus, das Campo 
Baccino entlang bis zum Minerven- und Triedend- 
teımpel exftredte, um dahinter das Coliſeum herbor- 
ichauen zu laſſen, in deffen Gefolge man dann da3 
Auge rechts wendend, an den Bogen des Titus vorbei- 
gleitend in dem Labyrinthe der Palatiniſchen Trümmer 
und ihrer durch Gartencultur und wilde Vegetation 
geſchmückten Einöde fich zu verwirren und zu ver— 
weilen hatte. 

(Eine im Jahre 1824 von Fries und Thürmer 
gezeichnete und geftochene nordweſtliche Überficht von 
Rom, genommen von dem Thurme des Gapitolg, 
bitten wir hiernächſt zu überſchauen; fie ift einige 
Stockwerke höher und nach den neueren Ausgrabungen 
gefaßt, aber im Abendlichte und Beichattung, wie wir 
fie damals gejehen, wobei denn freilich die glühende 
Farbe mit ihren ſchattig-blauen Gegenjähen und 
allem dem Zauber, der daraus entipringt, hinzu— 
zudenten märe.) 

Sodann hatten wir in diefen Stunden ala Glüd 
zu ſchätzen, das herrlichſte Bild, welches Mengs viel- 
leicht je gemahlt hat, das Porträt Clemens XII. 
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Rezzonico, der unjern Gönner, den Senator, als 
Nepoten an diefen Poſten gejebt, mit Ruhe zu be= 
ſchauen, von defjen Werth ich zum Schluß eine Stelle 
aus dem Tagebuch unferes Freundes anführe: 

s „Unter den von Mengs gemahlten Bildniſſen, da 
two feine Kunft fi) am tüchtigiten bewährte, ift das 
Bildniß des Papftes Rezzonico. Der Künftler hat in 
diefem Werk die Venetianer im Colorit und in der 
Behandlung nachgeahmt und ih eines glüdlichen 

ıo Erfolgs zu erfreuen; der Ton des Colorits iſt wahr 
und warm, und der Ausdrud des Gefichtes belebt 
und geiftreih; der Vorhang von Goldftoff, auf dem 
fich der Kopf und das Übrige der Figur ſchön abheben, 
gilt für ein gewagtes Kunftjtüd in der Mahlerei, 

ıs gelang aber vortrefflich, indem das Bild dadurch ein 
reiches harmonifches, unjer Auge angenehm rührendes 
Anſehn erhält.“ 


März. 


Gorrefponden;. 


Rom, den 1. März. 

Sonntag? gingen wir in die Sirtinijche Capelle, 
two der Papſt mit den Gardinälen der Meſſe bei- 
wohnte. Da die lebteren wegen der Faſtenzeit nicht 
roth ſondern violett gekleidet waren, gab es ein 
neues Schauspiel. Einige Tage vorher hatte ich Ge- 
mählde von Albert Dürer gejehen und freute mid 
nun jo etwas im Leben anzutreffen. Dad Ganze zu— 
fammen war einzig groß und doch fimpel, und ich 
wundere mich nicht, wenn Fremde, die eben in der 
Charwoche, wo alles zufammentrifft, hereinfommen, 
fih kaum fafjen können. Die Capelle ſelbſt fenne ich 
recht gut, ich Habe vorigen Sommer drinn zu Mittag 
gegefjen und auf des Papites Thron Mittagsruhe ge- 
halten und kann die Gemählde fajt auswendig, und 
doch, wenn alles beiiammen ift, was zur Yunction 
gehört, jo ift e3 wieder twa3 anders, und man findet 
fih kaum wieder. 

Es ward ein altes Motett, von einem Spanier 
Morales componirt, gefungen, und wir hatten den 
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Vorſchmack von dem was nun fommen wird. Kayſer 
ift auch der Meinung, daß man diefe Muſik nur hier 
hören kann und jollte, theils weil nirgends Sänger 
ohne Orgel und Inftrument auf einen foldden Gejang 

s geübt jein können, theils weil er zum antiken Anven- 
tario der päpftlichen Gapelle und zu dem Enjemble der 
Michel Angelos, de3 jüngften Gericht3, der Propheten 
und bibliſchen Gejchichte einzig paſſe. Kayſer wird 
dereinft über alles diejes beftimmte Rechnung ablegen. 

ıo Er ift ein großer Verehrer der alten Muſik und ftudirt 
jehr fleißig alles was dazu gehört. 

So Haben wir eine merkwürdige Sammlung 
Pjalmen im Haufe; fie find in italiänifche Verſe 
gebracht und don einem venetianiſchen Nobile, Bene- 

ı5 detto Marcello, zu Anfang diefes Jahrhunderts in 
Muſik gejeßt. Er hat bei vielen die Intonation der 
Juden, theil3 der ſpaniſchen theils der deutichen, ala 
Motiv angenommen, zu andern hat er alte griechijche 
Melodien zu Grunde gelegt und fie mit großem Ver— 

20 ftand, Kunſtkenntniß und Mäßigkeit ausgeführt. Sie 
find theils als Solo, Duett, Chor geſetzt und 
unglaublich original, ob man gleich fich exit einen 
Sinn dazu madhen muß. Kayfer Ichäbt fie jehr und 
wird einige daraus abjchreiben. Vielleicht kann man 

3 einmal da3 ganze Werk haben, das Benedig 1724 
gedruckt ift und die erften fünfzig Palmen enthält. 
Herder Soll doch aufitellen, er fieht vielleicht in einem 
Katalogus dieß interejlante Werk. 
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Ich Habe den Muth gehabt, meine drei Lebten 
Bände auf einmal zu überdenken, und ich weiß nun 
genau, was ich machen will; gebe nun der Himmel 
Stimmung und Glüd e3 zu machen. 

Es war eine reichhaltige Woche, die mir in der 
Erinnerung wie ein Monat vorkommt. 

Zuerft ward der Blan zu Fauft gemacht, und id 
hoffe, diefe Operation ſoll mir geglücdt fein. Natür— 
Lich ift e8 ein ander Ding, das Stüd jebt oder vor 
funfzehn Jahren ausschreiben, ich denke, es ſoll nichts 
dabei verlieren, beſonders da ich jebt glaube den 
Faden wieder gefunden zu Haben. Auch was den 
Zon des Ganzen betrifft, bin ich getröjtet, ich habe 
ihon eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich da3 
Papier räuchre, jo dächt' ich, Jollte fie mir niemand 
aus den alten herausfinden. Da ich durch die lange 
Ruhe und Abgelchiedenheit ganz auf das Niveau 
meiner eignen Exiſtenz zurückgebracht bin, fo ift es 
merkwürdig, wie ſehr ic) mir gleiche und wie wenig 
mein Innres duch Jahre und Begebenheiten gelitten 
bat. Das alte Manufeript macht mir manchmal zu 
denfen, wenn ich es vor mir ſehe. Es ift noch das 
erite, ja in den Haupticenen gleich) Jo ohne Concept 
Bingefchrieben, nun ift es fo gelb von der Zeit, fo 
vergriffen (die Lagen waren nie geheftet), jo mürbe 
und an den Rändern zerjtoßen, daß e3 wirklich wie 
da3 Fragment eines alten Coder ausſieht, fo daß ich, 
twie ich damals in eine frühere Welt mich mit Sinnen 
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und Ahnden verſetzte, mich jet in eine ſelbft gelebte 
Vorzeit wieder verjeben muß. 
Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung und 
die vermiſchten Gedichte zum letzten Bande meift in's 
s Reine gejchrieben. Des Künſtlers Erdewallen fol 
neu ausgeführt und deſſen Apotheofe Hinzugethan 
werden. Zu diefen Jugendeinfällen habe ih nun erft 
die Studien gemacht, und alles Detail ift mir nun 
recht lebendig. Ich Freue mich auch darauf und habe 
ıo die beſte Hoffnung zu den drei lebten Bänden, ich jehe 
fie im Ganzen ſchon dor mir ftehen und wünſche mir 
nur Muße und Gemüthsruhe, um nun Schritt vor 
Schritt das Gedachte auszuführen. 
Zur Stellung der verjchiedenen Kleinen Gedichte 
ıs habe ih mir deine Sammlungen der zeritreuten 
Blätter zum Mufter dienen laſſen und Hoffe zur 
Berbindung jo disparater Dinge gute Mittel gefun- 
den zu haben, wie aud) eine Art, die allzu individu- 
ellen und momentanen Stüde einigermaßen genießbar 
20 zu machen. 

Nach diefen Betrachtungen ift die neue Ausgabe 
von Mengſens Schriften in's Haus gelommen, ein 
Bud, das mir jebt unendlich intereffant iſt, weil ich 
die jinnlichen Begriffe befite, die nothtvendig voraus— 

> gehen müffen, um nur eine Zeile des Werks recht 
zu verftehen. Es ift in allem Sinne ein trefflid 
Bud, man Tie’t Teine Seite ohne entjchiedenen Nutzen. 
Auch feinen Fragmenten über die Schönheit, welche 
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manchem jo dunkel jcheinen, habe ich glückliche Er- 
leuchtungen zu danken. 

Ferner habe ich allerlei Speculationen über Farben 
gemacht, welche mir fehr anliegen, weil das der Theil 
ift, von dem ich bisher am wenigſten begriff. Ich 
febe, daß ich mit einiger Übung und anhaltenden 
Nachdenken auch diejen ſchönen Genuß der Weltober- 
fläche mir werde zueignen können. 

Ich war einen Morgen in der Galerie Borgheie, 
welche ich in einem Jahr nicht gejehen hatte, und 
fand zu meiner Freude, daß ich fie mit viel ver- 
ftändigern Augen ſah. Es find unjägliche Kunſtſchätze 
in dem Beſitz des Fürſten. 


Rom, den 7. März. 

Eine gute, reiche und ftille Woche ift wieder vor— 
bei. Sonntags verfäumten wir die päpftliche Gapelle, 
dagegen jah ich mit Angelica ein jehr ſchönes Ge— 
mählde, das billig für Correggio gehalten wird. 

Ich jah die Sammlung der Akademie St. Yuca, 
wo Raphaels Schädel ift. Dieſe Reliquie jcheint mir 
ungezweifelt. Ein trefflicher Anochenbau, in welchem 
eine fchöne Seele bequem fpazieren fonnte. Der Her: 
30g verlangt einen Abguß davon, den id) wahrjchein- 
lich werde verfchaffen fünnen. Das Bild, das von 
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Auch habe ic) das Capitol wieder gejehen und 
einige andere Sachen, die mir zurücdblieben, vorzüg- 
lich Cavaceppi's Haus, das ich immer verfäumt hatte 
zu jehen. Unter vielen köſtlichen Sachen haben mid 

5 vorzüglich ergötzt zwei Abgüffe der Köpfe von den 
Solofjalftatuen auf dem Monte Cavallo. Man kann 
fie bei Gavaceppi in der Nähe in ihrer ganzen Größe 
und Schönheit jehn. Leider daß der befte durch Zeit 
und Witterung faft einen Strohhalm dick der glatten 

10 Oberfläche de Geſichts verloren bat und in der Nähe 
wie von Pocken übel zugerichtet ausfieht. 

Heute waren die Erequien des Cardinal Visconti 
in der Kirche St. Carlo. Da die päpftliche Capelle 
zum Hochamt jang, gingen wir Bin, die Obren auf 

ıs morgen reiht auszuwaſchen. E3 ward ein Requiem 
gejungen zu zwei Sopranen, da3 Seltfamfte was man 
hören kann. NB. Auch dabei war weder Orgel nod) 
andere Mufit. 

Welch ein leidig Inſtrument die Orgel fei, ift mir 

20 geftern Abend in dem Chor von St. Peter recht auf- 
gefallen, man begleitete damit den Geſang bei der 
Veſper; es verbindet ſich jo gar nicht mit der 
Mentchenftimme und ift jo gewaltig. Wie reizend 
dagegen in der Sirtinifchen Gapelle, wo die Stimmen 

5 allein find. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe und ge= 
lind. Der Mandelbaum Hat größtentheils verblüht 
und grünt jebt, nur wenige Blüthen jind auf den 
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Gipfeln noch zu jehen. Nun folgt der Pfirfihhaum, 
der mit feiner jchönen Farbe die Gärten ziert. Vibur- 
num Tinus blüht auf allen Ruinen, die Attigbüfche 
in den Heden find alle ausgejchlagen und andere, die 
ih nicht Tenne Die Mauern und Dächer werden 
nun grüner, auf einigen zeigen fih Blumen. Syn 
meinem neuen Kabinett, wohin ich zog, weil ir 
Tiſchbein von Neapel erwarten, Habe ich eine mannich— 
faltige Ausfiht in unzählige Gärtchen und auf bie 
hinteren Galerien vieler Häuſer. Es ift gar zu luftig. 

Ah Habe angefangen ein wenig zu modelliren. 
Was den Erfenntnißpunct betrifft, gehe ich jehr rein 
und ſicher fort, in Anwendung der thätigen Kraft 
bin ich ein wenig confus. So geht es mir wie allen 
meinen Brüdern. 


Rom, den 14. März. 

Die nächſte Woche ift Hier nichts zu denken nod) 
zu thun, man muß dem Schwall der Teierlichkeiten 
folgen. Nah Oftern werde ich noch einiges jehen 
was mir zurüdhlieb, meinen Faden ablöjfen, meine 
Rechnung machen, meinen Bündel paden und mit 
Kayfern davon ziehn. Wenn alles geht, wie ich 
wünſche und vorhabe, bin ich Ende Aprils in Ylorenz. 
Inzwiſchen hört ihr noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ich auf äußere Veran— 
laſſung verjchiedene Maßregeln nehmen mußte, welche 
mid) in neue Verhältniſſe jebten, wodurch mein Auf- 
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enthalt in Rom immer jchöner, nüblicher und glüd- 
licher ward. Ya ich Tann jagen, daß ich die höchfte 
Zufriedenheit meine? Leben in dieſen lebten acht 
Wochen genofien babe, und nun wenigſtens einen 
außerften Punct kenne, nad) welchem ich dag Thermo- 
meter meiner Eriftenz künftig abmefjen Tann. 

Diefe Woche hat ſich, ungeachtet des üblen Wetters, 
gut gehalten. Sonntagd hörten wir in der Sirti- 
niſchen Gapelle ein Motett von PBaleftrina. Dienjtag 
wollte ung das Glück, daß man zu Ehren einer 
Fremden verichiedene Theile der Charwochsmuſik in 
einem Saale fang Wir hörten fie aljo mit größter 
Bequemlichkeit und konnten ung, da wir fie jo oft am 
Clavier durchfangen, einen vorläufigen Begriff davon 
maden. Es iſt ein unglaublich großes ſimples Kunft- 
werk, deſſen immer erneuerte Darfjtellung fi) wohl 
nirgend3 al? an diefem Orte und unter diefen Um— 
ftänden erhalten fonnte. Bei näherer Betrachtung 
fallen freilich mancherlei Handiwerksburfchen -Tradi- 
tionen, welche die Sache wunderbar und unerhört 
maden, weg, mit allem dem bleibt e3 etwas Außer- 
ordentliches und iſt ein ganz neuer Begriff. Kayfer 
wird dereinjt Rechenichaft davon ablegen können. Er 
wird die Vergünftigung erhalten, eine Probe in der 
Capelle anzuhören, wozu jonft niemand gelafjen wird. 

Ferner habe ich diefe Woche einen Fuß mobellitt, 
nad dorgängigem Studio der Knochen und Muskeln, 
und werde don meinem Meifter gelobt. Wer den 
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ganzen Körper jo durchgearbeitet Hätte, wäre um ein 
gutes Theil klüger; verfteht fih in Rom, mit allen 
Hülfsmitteln und dem mannidjfaltigen Rath der Ver— 
ftändigen.. ch Habe einen Sfelettfuß, eine ſchöne 
auf die Natur gegoffene Anatomie, ein halb Dutzend 
der Ichöniten antiken Yüße, einige fchlechte, jene zur 
Nahahmung, diefe zur Warnung, und die Natur 
fann ih auch zu Nathe ziehen, in jeder Villa, in die 
ich trete, finde ich Gelegenheit nach diefen Theilen zu 
jehen, Gemählde zeigen mir, was Mahler gedadht und 
gemacht haben. Drei, vier Künftler kommen täglich 
auf mein Zimmer, deren Rath und Anmerkung ich 
nuße, unter welchen jedoch, genau bejehen, Heinrich 
Meyers Rath und Nachhülfe mich am meiften fördert. 
Wenn mit diefem Winde, auf diefem Elemente ein 
Schiff nicht von der Stelle fäme, jo müßte es feine 
Segel oder einen wahnfinnigen Steuermann haben. 
Bei der allgemeinen Überficht der Funft, die ich mir 
gemacht habe, war e8 mir jehr nothivendig nun mit 
Aufmerkfamfeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehn. 
Es iſt angenehm auch im Unendlichen vorwärts zu 
fommen. 

Ich fahre fort überall herum zu gehen und ver- 
nachläſſigte Gegenftände zu betrachten. So war id) 
geftern zum erftenmal in Raphaels Billa, wo er, an 
der Seite feiner Geliebten, den Genuß des Leben? 
aller Kunft und allem Ruhm vorzog. Es ift ein 
heilig Monument. Der Fürft Doria hat fie acquirirt 
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und ſcheint fie behandeln zu wollen, wie fie e8 ver- 
dient. Raphael bat jeine Geliebte acht und zwanzig⸗ 
mal auf die Wand porträtirt in allerlei Arten von 
Kleidern und Coſtüme; jelbft in den Hiftorifchen Com⸗ 
pofitionen gleichen ihr die Weiber. Die Lage des 
Haufes ift jehr ſchön. Es wird ſich artiger davon 
erzählen laſſen, ala ſich's fchreibt. Man muß dag 
ganze Detail bemerken. 

Dann ging ich in die Billa Albani und ſah mid 
nur im Allgemeinen darin um. Es war ein herr⸗ 
licher Tag. Heute Nacht bat e3 ſehr geregnet, jebt 
fcheint die Sonne wieder, und dor meinem Tyenfter 
iſt ein Paradies. Der Mandelbaum ift ganz grün, 
die Pfirfichhlüthen fangen ſchon an abzufallen, und 
die GCitronenblüthen bredden auf dem Gipfel des 
Baumes auf. 

Mein Abſchied von Hier betrübt drei Perjonen 
innigft. Sie werden nie wieder finden, was fie an 
mir gehabt haben, ich verlafje fie mit Schmerzen. In 
Rom hab’ ich mich ſelbſt zuerft gefunden, ich bin zu⸗ 
erit übereinftimmend mit mir jelbft glüdlich und ver⸗ 
nünftig geworden, und als einen ſolchen haben mid) 
diefe dreie in verfchiedenem Sinne und Grade gekannt, 
beſeſſen und genofjen. 


Rom, den 22. März. 
Heute geh’ ich nicht nad St. Peter und will ein 
Blättchen jchreiben. Nun ift auch die heilige Woche 
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mit ihren Wundern und Bejchtverden vorüber, morgen 
nehmen wir noch eine Benediction auf ung, und dann 
wendet fi) dag Gemüth ganz zu einem andern Leben. 

Ich habe durh Gunft und Mühe guter Freunde 
alles gejehen und gehört, beſonders ift die Fuß— 
waihung und die Speifung der Pilger nur dur 
großes Drängen und Drüden zu erkaufen. 

Die Capellmuſik ijt undenkbar ſchön. Beſonders 
dag Miſerere von Allegri und die jogenannten Im— 
properien, die Vorwürfe, welche der gefreuzigte Gott 
feinem Volke madjt. Sie werden Charfreitags frühe 
gefungen. Der Augenblid, wenn der aller feiner 
Pracht entkleidete Bapft vom Thron jteigt, um da3 
Kreuz anzubeten, und alles Übrige an feiner Stelle 
bleibt, jedermann ftill it, und da3 Chor anfängt: 
Populus meus, quid feci tibi? ijt eine der jchönften 
unter allen merfiwürdigen Yunctionen. Das fol nım 
alles mündlid ausgeführt werden, und was von 
Muſik transportabel it, bringt Kayſer mit. Ach 
habe nad) meinem Wunſch alles, was an den Func— 
tionen genießbar war, genofjen und über das Übrige 
meine ftilen Betrachtungen angeftelt. Effect, wie 
man zu fagen pflegt, hat nichts auf mid) gemacht, 
nichts hat mir eigentlid) imponirt, aber bewundert 
hab’ ich alles, denn da3 muß man ihnen nadjjagen, 
daß fie die chriftlichen Überlieferungen vollkommen 
durchgearbeitet haben. Bei den päpftlichen Functionen, 
bejonder3 in der Sirtinifchen Capelle, geſchieht alles, 
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wa3 am katholiſchen Gottesdienfte ſonſt unerfreulich 
ericheint, mit großem Gelhmad und vollkommner 
Würde Es kann aber auch nur da gefchehen, wo 
feit Jahrhunderten alle Künſte zu Gebote ftanden. 

5 Das Einzelne davon würde jeht nicht zu erzählen 
fein. Hätte ich nicht in der Zwiſchenzeit auf jene 
Veranlaſſung wieder ftille gehalten und an ein län— 
gere3 Bleiben geglaubt, jo könnt' ich nächſte Woche 
fort. Doch auch dad gereiht mir zum Beften. ch 

10 babe dieje Zeit wieder viel ftudirt und die Epoche, 
auf die ich hoffte, Hat fich gejchloffen und geründet. 
Es ift zwar immer eine jonderbare Empfindung, eine 
Bahn, auf der man mit ftarken Schritten fortgeht, 
auf einmal zu verlaffen, doch muß man ſich darein 

ı5s finden und nicht viel Weſens machen. In jeder 
großen Trennung liegt ein Keim von Wahnfinn, man 
muß fi hüten, ihn nachdenklich auszubrüten und zu 
pflegen. | 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, 

20 von Kniep, dem Mahler, der mich nad) Sicilien be= 
gleitet hat. Es find jchöne Tiebliche Früchte meiner 
Reife und für euch die angenehmiten; denn was man 
einem vor die Augen bringen Tann, gibt man 
ihm am ficherften. Einige drunter find, dem Ton 

25 der Farbe nad), ganz köſtlich gerathen, und ihr werdet 
faum glauben, daß jene Welt jo ſchön tft. 

So viel kann ich jagen, daß ih in Rom immer 
glücklicher geiworden bin, daß noch mit jedem Tage 
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mein Vergnügen wächſ't; und wenn e8 traurig jcheinen 
möchte, daß ich eben jcheiden ſoll, da ich am meiften 
verdiente zu bleiben, jo iſt es doch twieder eine große 
Beunrubigung, daß ich jo lang habe bleiben können, 
um auf den Punct zu gelangen. 5 
So eben jteht der Herr Chriſtus mit entjeblichem 
Lärm auf. Das Caftell feuert ab, alle Glocken läuten, 
und an allen Eden und Enden hört man Petarden, 
Schwärmer und Lauffeuer. Um eilf Uhr Morgen3. 
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Beridt. 


März; 


Es ift uns erinnerlih, wie Philippus Neri den 
Beſuch der fieben Hauptlicchen Roms ſich öfters zur 
s Pflicht gemacht und dadurch von der Inbrunſt feiner 
Andacht einen deutlichen Beweis gegeben. Hier nun 
aber ift zu bemerken, daß eine Wallfahrt zu gedachten 
Kirchen von jedem Pilger, der zum Jubiläum heran 
fommt, nothtvendig gefordert wird und wirklich wegen 
ı0 der tweitentfernten Lage diefer Stationen, in fo fern 
der Weg an einem Tage zurüdgelegt werden fol, 
einer abermaligen anftrengenden Reife wohl gleich zu 
achten iſt. 
jene fieben Kirchen aber find: St. Peter, Santa 
ıs Maria Maggiore, San Lorenzo außer den Mauern, 
San Sebaitian, San Johann im Lateran, Santa 
Croce in Serufalem, San Paul vor den Mauern. 
Einen ſolchen Umgang nun vollführen auch ein« 
heimijche Fromme Seelen in der Charwoche, befonders 
20 am Charfreitag. Da man aber zu dem geijtlichen 
Bortheil, welchen die Seelen durch den damit ver- 
fnüpften Ablaß erwerben und genießen, noch einen 
leiblichen Genuß hinzugethan, fo wird in ſolcher Hin- 
ſicht Ziel und Zweck noch reizender. 
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Wer nämlid; nad vollbrachter Wallfahrt mit ge- 
hörigen Zeugniflen zum Thore von San Paul endlich 
wieder hereintritt, erhält dafelbft ein Billet, um an 
einem frommen Volksfeſte in der Billa Mattei an 
beftimmten Tagen Theil nehmen zu können. Dort 
erhalten die Eingelaflenen eine Collation don Brot, 
Mein, etwas Käſe oder Eiern; die Genießenden find 
dabei im Garten umber gelagert, vornehmlich in dem 
Heinen dajelbft befindlichen Amphitheater. Gegenüber, 
in dem Caſino der Billa, findet fich die höhere Ge- 
ſellſchaft zuſammen; Cardinäle, PBrälaten, Fürſten 
und Herren, um ſich an dem Anblick zu ergötzen und 
ſomit auch ihren Theil an der Spende, von der Fa— 
milie Mattei geftiftet, hinzunehmen. 


Wir ſahen eine Proceffion von etiva zehn- bis 
zwöljjährigen Knaben heranfommen, nicht im geift- 
lichen Gewand, fondern wie es etwa Handwerks— 
lehrlingen am Feſttage zu erfcheinen geziemen möchte, 
in Kleidern gleicher Farbe, gleichen Schnitts, paar= 
weile, e3 fonnten ihrer vierzig fein. Sie fangen und 
ſprachen ihre Litaneien fromm vor fi) hin und wan- 
delten ſtill und züchtig. 

Ein alter Mann von Fräftigem handwerksmäßigem 
Anſehn ging an ihnen her und fchien das Ganze zu 
orönen und zu leiten. Auffallend war e8, die vor— 
überziehende wohlgekleidete Reihe dur ein Halb 
Dutzend bettelhafte, baarfuß und zerlumpt einher- 
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gehende Kinder geſchloſſen zu ſehen, welche jedoch in 
gleiher Zucht und Sitte dahin twandelten. Erkundi—⸗ 
gung deßhalb gab uns zu vernehmen: Diefer Wann, 
ein Schufter von Profejfion und Tinderlos, babe ſich 
5 früher beivogen gefühlt, einen armen Knaben auf und 
in die Lehre zu nehmen, mit Beiftand von Wohl« 
toollenden ihn zu kleiden und weiter zu bringen. 
Durch ein folches gegebenes Beifpiel fei es ihm ge« 
lungen, andere Meifter zu gleicher Aufnahme von 
10 Kindern zu beivegen, die er ebenfalld zu befördern 
aladann bejorgt geivefen. Auf diefe Weife habe fich 
ein kleines Häuflein gefammelt, welches er zu guttede 
fürdtigen Handlungen, um den ſchädlichen Müßiggang 
an Sonn= und Teiertagen zu verhüten, ununterbrodjen 
ıs angehalten, ja jogar den Beſuch der weit aus einander 
liegenden Hauptkirchen an einen Zage von ihnen 
gefordert. Auf diefe Weife nun fei biefe Fromme 
Anftalt immer gewachſen; er verrichte feine dverbienft- 
lihen Wanderungen nad) wie vor, und weil ich zu 
20 einer jo augenfällig nutzbaren Anftalt immer mehr 
Hinzudrängen al3 aufgenommen werden konnten, fo 
bediene er fih des Mittels, um die allgemeine Wohl« 
thätigfeit zu erregen, daß er die noch zu verforgenden, 
zu befleidenden Kinder feinem Zuge anfchließe, da c# 
3 ihm denn jedesmal gelinge, zur Verforgung eines und 
des andern hinreichende Spende zu erhalten, 
Während wir ung hievon unterrichteten, war einer 
der älteren und befleideten Knaben auch in unfere 
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Nähe gekommen, bot ung einen Zeller und verlangte 
mit gutgeſetzten Worten für die nadten und johlen- 
Iofen bejcheiden eine Gabe. Er empfing fie nicht nur 
von uns gerührten Yremden reichlich, ſondern auch 
von den anftehenden ſonſt pfennigtargen Römern und s 
Römerinnen, die einer mäßigen Spende mit viel 
Morten jegnender Anerkennung jenes Verdienſtes noch 
ein frommes Gewicht beizufügen nicht unterliegen. 
Man wollte willen, daß der Fromme Kindervater 
jedesmal jeine Pupillen an jener Spende Theil nehmen 
laffe, nachdem fie fi) durch vorhergegangene Wande- 
rung erbaut, wobei e3 denn niemals an leidlicher 
Einnahme zu feinem edlen Zwecke fehlen Tann. 


⸗ 


Über 
die bildende Nachahmung des Schönen, 
von Karl Philipp Moritz. Braunſchweig 1788. 
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Unter diefem Titel ward ein Heft von kaum vier 
Bogen gedrudt, wozu Moritz das Manufcript nad 
Deutſchland geſchickt hatte, um feinen Verleger über 
den Vorſchuß einer Neifebefchreibung nad Italien 
einigermaßen zu beſchwichtigen. Freilich mar eine 
folche nicht jo leicht ala die einer abenteuerlichen Fuß— 
wanderung durch England niederzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt 
laflen; e8 war aus unfern Unterhaltungen bervor= 3 
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gegangen, welche Morit nad einer Art benußt und 
ausgebildet. Wie e8 nun damit auch ſei, jo Tann es 
gefchichtlich einiges Snterefje haben, um daraus zu er- 
ſehen, wa3 für Gedanken fi in jener Zeit vor ung 
s aufthaten, welche fpäterhin entividelt, geprüft, an- 
getwendet und verbreitet mit der Dentiveife des Jahr⸗ 
. hundert3 glücklich genug zufammentrafen. 
Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags mögen 
bier eingejchaltet ftehen, vielleicht nimmt man hievon 
10 Beranlafjung, das Ganze wieder abzudruden. 


„Der Horizont der thätigen Kraft aber muß bei 
dem bildenden Genie jo weit, wie die Natur jelber, 
fein: da3 heißt, die Organijation muß jo fein gemwebt 
jein und jo unendlich viele Berührungspuncte der all- 

ıs umftrömenden Natur darbieten, daß gleichlam die 
äußerften Enden von allen Verhältniffen der Natur 
im Großen, bier im Kleinen fi neben einander 
ftellend, Raum genug haben, um fich einander nicht 
verdrängen zu dürfen. 

» Wenn nun eine Organifation von biefem feinern 
Gewebe, bei ihrer völligen Entwidlung, auf einmal 
in der dunklen Ahndung ihrer thätigen Kraft ein 
Ganzes faßt, das weder in ihr Auge noch in ihr 
Ohr, weder in ihre Einbildungsfraft noch in ihre 

5 Gedanken kam, jo muß nothiwendig eine Unruhe, ein 
Mißverhältniß zwiſchen den fi) wägenden Kräften jo 
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lange entftehen, bis fie wieder in ihr Gleichgewicht 
fommen. 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon 
da3 edle große Ganze der Natur in dunkler Ahndung 
faßt, kann die deutlich erkennende Denkkraft, die noch 
lebhafter darjtellende Einbildungsfraft und der am 
hellften Tpiegelnde äußre Sinn mit der Betrachtung 
des Einzelnen im Zufammenhange der Natur fi nicht 
mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel ge- 
ahndeten Verhältniſſe jenes großen Ganzen müſſen 
nothwendig auf irgend eine Weiſe entiveder Jichtbar, 
hörbar oder doch der Einbildungskraft faßbar werden: 
und um bieß zu werden, muß die Thatkraft, worin 
fie ſchlummern, fie nad fich ſelber, aus fich ſelber 
bilden. Sie muß alle jene Berhältnifje des großen 
Ganzen und in ihnen das höchſte Schöne, wie an den 
Spiten feiner Strahlen, in einen Brennpunct faſſen. 
Aus diefem Brennpuncte muß fi, nach des Auges 
gemeflener Weite, ein zarte und doch getreues Bild 
des höchſten Schönen ründen, das die volltommenften 
Berhältniffe des großen Ganzen der Natur, eben ſo 
wahr und richtig wie fie ſelbſt, in feinen Kleinen 
Umfang faßt. 

Weil nun aber diefer Abdruc des höchiten Schönen 
nothwendig an etwas haften muß, jo wählt die bil- 
dende Kraft, dur ihre Individualität beſtimmt, 
irgend einen fichtbaren, hörbaren oder doch der Ein- 
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bildungstraft faßbaren Gegenftand, auf den fie den 
Abglanz des höchſten Schönen im verjüngenden Dtaß- 
ftabe überträgt. Und weil diejer Gegenftand wieder⸗ 
um, wenn er wirklich, was er darftellt, wäre, mit dem 
s Zufammenhange der Natur, die außer fi} felber fein 
wirklich eigenmächtiges Ganze duldet, nicht ferner be— 
ftehen könnte, jo führet uns dieß auf den Punct, wo 
wir Ion einmal waren: daß jedesmal das inne 
Weſen erſt in die Erſcheinung ſich verwandeln müſſe, 
10 ehe es, durch die Kunſt, zu einem für ſich beſtehenden 
Ganzen gebildet werden und ungehindert die Verhält- 
nifje de3 großen Ganzen der Natur in ihrem völligen 
Umfange jpiegeln Tann. 
Da nun aber jene großen Verhältniffe, in deren 
ı5 bölligem Umfange eben das Schöne Yiegt, nicht mehr 
unter das Gebiet der Denkkraft fallen, fo Tann auch 
der lebendige Begriff von der bildenden Nachahmung 
des Schönen nur im Gefühl der thätigen Kraft, bie 
es herborbringt, im erſten Augenblick der Entftehung 
a0 ftattfinden, wo das Werk, als ſchon vollendet, durch 
alle Grade feines allmählichen Werdenz, in dunkler 
Ahndung, auf einmal vor die Seele tritt und in diejem 
Moment der erjten Erzeugung gleichjam vor jeinem 
wirklichen Dafein da ift; wodurch aladann auch jener 
35 unnennbare Reiz entfteht, welcher das jchaffende Genie 
zur immermwährenden Bildung treibt. 
Durch unfer Nachdenken über die bildende Nach— 


ahmung des Schönen, mit dem reinen Genuß der 
Goethes Werke. 32. Bd. 20 
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fchönen Kunftiverfe jelbjt vereint, Tann zwar etwas 
jenem lebendigen Begriff näher Kommendes in ung 
entftehn, da8 den Genuß der ſchönen Kunſtwerke uns 
erhöht. Allein da unfer höchfter Genuß des Schönen 
dennoch fein Werden aus unfrer eignen Kraft un- 
möglich mit in jich fallen kann, jo bleibt der einzige 
höchfte Genuß deſſelben immer dem ſchaffenden Genie, 
da3 e3 herborbringt, jelber, und das Schöne hat daher 
feinen höchſten Zweck in feiner Entjtehung, in feinem 
Werden fehon erreiht; unſer Nachgenuß defjelben ift 
nur eine Tolge feines Daſeins, und da3 bildende 
Genie ift daher im großen Plane der Natur, zuerjt 
um fein feldft, und dann erſt um unfertiwillen da; 
weil es nun einmal außer ihm noch Wejen gibt, die 
jelbft nicht Schaffen und bilden, aber doch dag Gebil- 
dete, wenn e3 einmal hervorgebracht ift, mit ihrer 
Einbildungsfraft umfaſſen fünnen. 

Die Natur des Schönen befteht ja eben darin, daß 
fein innres Wefen außer den Gränzen der Denkkraft, 
in feiner Entitehung, in feinem eignen Werden liegt. 
Eben darum, weil die Denkkraft beim Schönen nicht 
mehr fragen kann, warum es ſchön ſei, ift es ſchön. 
Denn es mangelt ja der Denkkraft völlig an einem 
Vergleichungspuncte, wornach ſie das Schöne be— 
urtheilen und betrachten könnte. Was gibt es noch 
für einen Vergleichungspunct ſür das echte Schöne, 
als mit dem Inbegriff aller harmoniſchen Verhältnifſe 
des großen Ganzen der Natur, die keine Denkkraft 
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umfafjen kann? Alles einzelne, hin und ber in der 
Natur zerftreute Schöne ift ja nur in jo fern ſchön, 
ala fich diefer Inbegriff aller Verhältniſſe jenes gro= 
Ben Ganzen mehr oder weniger darin offenbart. Es 
kann alfo nie zum Vergleigungspuncte für das Schöne 
der bildenden Künfte, eben fo wenig als der wahren 
Nachahmung des Schönen zum Vorbilde dienen; weil 
das höchſte Schöne im Einzelnen der Natur, immer 
noch nicht ſchön genug für die ftolze Nachahmung der 
großen und majejtätifchen Verhältniſſe des allumfajlen- 
den Ganzen der Natur if. Das Schöne kann daher 
nicht erkannt, es muß hervorgebracht, oder empfunden 
werden. 

Denn weil in gänzlicher Ermanglung eines Ver⸗ 
gleichungspunctes einmal das Schöne fein Gegen- 
ftand der Denkkraſt ift, jo würden wir, in fo fern 
wir e3 nicht jelbft hervorbringen fünnen, auch jeines 
Genuſſes ganz entbehren müfjen, indem wir una nie 
an etwas Halten könnten, dem da3 Schöne näher 
füme als da3 Minderfchöne, wenn nicht etwas die 
Stelle der Herborbringenden Kraft in uns erjeßte, 
das ihr fo nahe wie möglich kömmt, ohne doch fie 
jelbft zu fein: dieß it nun, was wir Gelchmad 
oder Empfindungsfähigkeit für das Schöne nennen, 
die, wenn fie in ihren Gränzen bleibt, den ‘Mangel 
des höhern Genufjes bei ber Herborbringung des 
Schönen dur die ungeftörte Ruhe der ftillen Be— 


trachtung erjeßen Tann. 
20* 
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Wenn nämlich das Organ nicht fein genug gewebt 
ift, um dem einftrömenden Ganzen der Natur fo viele 
Berührungspuncte darzubieten, ala nöthig find, um 
alle ihre großen Verhältniſſe vollftändig im Kleinen 
abzujpiegeln, und und noch ein Punct zum völligen 
Schluß des Cirkels fehlt, jo können wir flatt der 
Bildungsfraft nur Empfindungsfähigfeit für dag 
Schöne Haben: jeder Verſuch, es außer ung wieder 
barzuftellen, twärde ung mißlingen, und uns befto 
unzufriedner mit ung felber machen, je näher unfer ı 
Empfindungsvermögen für dag Schöne an das ung 
mangelnde Bildungsvermögen grängt. 

Weil nämlih das Welen de Schönen eben in 
feiner Vollendung in ſich ſelbſt befteht, jo ſchadet ihm 
der lebte fehlende Punct, jo viel als taujend, denn er ıs 
verrückt alle übrigen Buncte aus der Stelle, in welche 
fie gehören. Und ift diefer Vollendungspunct einmal 
verfehlt, fo verlohnt ein Werk der Kunft nicht der 
Mühe des Anfangs, und der Zeit feines Werdens; es 
fällt unter das Schlechte bis zum Unnützen herab, und » 
fein Dafein muß nothwendig durch die Vergeſſenheit, 
worin es finkt, fich wieder aufheben. 

Eben fo jchadet auch dem in das feinere Gewebe 
der Organiſation gepflanzten Bildungsvermögen der 
legte zu feiner Bollftändigteit fehlende Punct, jo viel ⸗ 
als taufend. Der höchſte Werth, den e8 als Em- 
pfindungsvermögen haben könnte, kömmt bei ihm, als 
Bildungsfraft, eben jo wenig wie der geringfte in 
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Betrachtung. Auf dem Puncte, wo das Empfindungs- 
vermögen feine Gränzen überjchreitet, muß es noth- 
wendig unter fich jelber finten, fich aufheben und ver⸗ 
nichten. 

Se vollkommner da3 Empfindungdvermögen für 
eine gewiſſe Gattung bes Schönen ift, um defto mehr 
ift e8 in Gefahr fich zu täufchen, fich ſelbſt für Bil⸗ 
dungsfraft zu nehmen und auf die Weife durch tau— 
fend mißlungne Verſuche feinen Frieden mit fich jelbit 
zu ftören. 

Es blickt 3.3. beim Genuß des Schönen in irgend 
einem Werke der Kunft zugleih durch das Werden 
deffelben in die bildende Kraft, die es ſchuf, hindurch; 
und ahndet dunkel den höhern Grad des Genufjes eben 
diefeg Schönen, im Gefühl diefer Kraft, die mächtig 
genug war, es aus ſich jelbjt hervorzubringen. 

Um fh nun dieſen höhern Grad de Genuſſes, 
welchen fie an einem Werke, da3 einmal ſchon da ift, 
unmöglich haben kann, auch zu verfchaffen, ftrebt die 
einmal zu lebhaft gerührte Empfindung vergebens 
etwas Ahnliches aus fich ſelbſt hervorzubringen, haft 
ihr eignes Werk, verwirft e3, und verleidet fich zugleich 
den Genuß alle des Schönen, da3 außer ihr ſchon da 
ift, und woran fie nun eben deßivegen, weil es ohne 
ihr Zuthun da tft, feine Freude findet. 

Ahr einziger Wunjch und Streben ift, des ihr ver 
jagten, höhern Genuffes, den fie nur dunkel ahndet, 
theilhaftig zu werden: in einem jchönen Werke, das 
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ihr fein Dafein dankt, mit dem Bewußtſein von eigner 
Bildungstraft, fich ſelbſt zu Tpiegeln. 

Allein fie wird ihres Wunſches ewig nicht gewährt, 
weil Eigennuß ihn erzeugte, und das Schöne ſich nur 
um jein felbjt willen von der Hand de3 Künftlerz 
greifen und willig und folgſam von ihm fich bilden 
läßt. 

Wo fi nun in den jchaffenmwollenden Bildungs- 
trieb fogleich die Vorſtellung vom Genuß des Schönen 
mijcht, den es, wenn es vollendet ift, gewähren ſoll; 
und wo dieje Borftellung der erjte und ftärkfte Antrieb 
unter Thatkraft wird, die ſich zu dem, was fie be= 
ginnt, nicht in und durch fich ſelbſt gedrungen fühlt, 
da iſt der Bildungstrieb gewiß nicht rein: der Brenn- 
punct oder Vollendungspunct des Schönen fällt in die 
Wirkung über das Wert hinaus; die Strahlen gehen 
aus einander; da3 Wert kann ſich nicht in fich felber 
ründen. 

Dem höchften Genuß. de aus fich ſelbſt hervor— 
gebrachten Schönen fih fo nah zu dünfen, und doch 
darauf Verzicht zu thun, Jcheint freilich ein harter 
Kampf, der dennoch Außerft leicht wird, mern wir 
aus diefem Bildungdtriebe, den wir uns einmal zu 
befigen jchmeicheln, um doch fein Wejen zu veredeln, 
jede Spur des Eigennußes, die wir noch finden, 
tilgen, und jede Borftellung des Genufjes, den ung 
da3 Schöne, da3 wir hervorbringen tollen, wenn e3 
nun da fein wird, durch das Gefühl unfrer eignen 
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Kraft, gewähren ſoll, ſo viel wie möglich zu verbannen 

ſuchen, jo daß, wenn wir auch mit dem letzten Athem- 

zuge e3 erſt vollenden könnten, es dennoch zu vollenden 
ftrebten. 

5  - Behält aladann das Schöne, da3 wir ahnden, bloß 
an und für fich jelbit, in feiner Herborbringung, noch 
Reiz genug unsre Thatkraft zu bewegen, jo dürfen 
wir getrojt unſerm Bildungstriebe folgen, weil er 
echt und rein ift. 

10 Verliert ſich aber, mit der gänzlichen Hinweg— 
dentung des Genufjes und der Wirkung, auch der Reiz, 
jo bedarf es ja feines Kampfes weiter, der Frieden 
in una ift hergeftellt, und das nun wieder in feine 
Rechte getretne Empfindungsvermögen eröffnet fich, 

ıs zum Lohne für fein bejcheidnes Zurücktreten in feine 
Gränzen, dem reinften Genuß des Schönen, der mit 
der Natur feines Weſens bejtehen kann. 

Freilich kann nun der Punct, wo Bildungs- und 
Empfindungstraft ſich jchneidet, fo äußerſt leicht ver⸗ 
so fehlt und Überfchritten werden, daß e8 gar nicht zu 
berivundern tft, wenn immer taujend falfche angemaßte 
Abdrücde des höchſten Schönen, gegen einen echten, 
durch den faljchen Bildungstrieb in den Werken der 
Kunſt entftehen. 

3 Denn da die echte Bildungskraft, fogleich bei der 
erſten Entftehung ihres Werks, auch Schon den erſten, 
höchiten Genuß defjelben, als ihren fichern Lohn, in 
fich felber trägt, und filh nur dadurch von dem fal« 
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chen Bildungstriebe unterjcheidet, daß fie den aller- 
eriten Moment ihres Anftoßes durch fich felber, und 
nit dur die Ahndung de Genuſſes von ihrem 
Werke, erhält; und weil in diefem Moment der Leiden- 
Ichaft die Denkkraft felbft fein richtiges Urtheil fällen 
kann, fo ift es fait unmöglich), ohne eine Anzahl 
mißlungner Verſuche, diefer Selbfttäufhung zu ent- 
fommen. 

Und ſelbſt auch diefe mißlungnen Verſuche find 
noch nicht immer ein Beweis von Mangel an Bil- 
dungskraft, weil dieje ſelbſt da, wo fie echt ift, oft 
eine ganz falſche Richtung nimmt, indem fie vor ihre 
Einbildungskraft ftellen will, was vor ihr Auge, oder 
vor ihr Auge, wa3 vor ihr Ohr gehört. 

Eben weil die Natur die inwohnende Bildungs- 
fraft nicht immer zur völligen Reife und Entwidlung 
fommen oder fie einen falſchen Weg einjchlagen läßt, 
auf dem fie fich nie entwideln Tann, jo bleibt das 
echte Schöne jelten. 

Und weil fie au) aus dem angemaßten Bildung3- 
triebe da8 Gemeine und Schlechte ungehindert entftehen 
läßt, jo unterscheidet fich eben dadurch das echte Schöne 
und Edle, durch ſeinen jeltnen Werth, vom Schledhten 
und Gemeinen. 

In dem Empfindungdvermögen bleibt aljo ſtets 
die Lücke, welche nur durch das Refultat der Bil- 
dungskraft ſich ausfüllt. Bildungskraft und Empfin- 
dungsfähigteit verhalten Fi) zu einander wie Diann 


— 


pe 
> 


Zweiter Römifcher Aufenthalt. 3183 


und Weib. Denn au die Bildungskraft ift bei der 

eriten Entftehung ihres Werks, im Moment des höch- 

ften Genuffes, zugleih Empfindungsfähigkeit, und er— 

zeugt, wie die Natur, den Abdruck ihres Weſens aus 
s fich felber. 

Empfindungsvermögen ſowohl als Bildungskraft 
find alſo in dem feinern Gewebe der Organiſation 
gegründet, in ſo fern dieſelbe in allen ihren Be— 
rührungspuncten von den Verhältniſſen des großen 

10 Ganzen der Natur ein vollſtändiger, oder doch faft 
vollftändiger Abdruck iſt. 

Empfindungskraft ſowohl als Bildungskraft um- 
fafſen mehr als Denkkraft, und die thätige Kraft, 
worin ſich beide gründen, faßt zugleich auch alles 

ıs was die Denkkraft faßt, weil fie von allen Begriffen, 
die wir je haben können, die erſten Anläffe, ftet3 fie 
aus ſich herausſpinnend, in fich trägt. 

In jo fern nun dieſe thätige Kraft alles, was 
nicht unter das Gebiet der Denkkraft fällt, hervor— 

so dringend in ſich faßt, heißet fie Bildungskraft: und in 
jo fern fie das, was außer den Gränzen der Dent- 
fraft liegt, der Hervorbringung fich entgegenneigend 
in fich begreift, heißt fie Empfindungsfraft. 

Bildungskraft kann nit ohne Empfindung und 

35 thätige Kraft, die bloß thätige Kraft Hingegen Tann 
ohne eigentliche Empfindungs- und Bildungsfraft, wo⸗ 
von fie nur die Grundlage ift, für ſich allein ftatt- 
finden. 
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Sin fo fern nun diefe bloß thätige Kraft ebenfalls 
in dem feinern Gewebe der Organijation fich gründet, 
darf das Organ nur überhaupt in allen feinen Be— 
rührungspuncten ein Abdrud der Verhältnifje des 
großen Ganzen fein; ohne daß eben der Grad der 
Vollftändigkeit erfordert würde, welche die Empfin- 
dungs- und Bildungskraft vorausſetzt. 

Von den Verhältniſſen des großen Ganzen, das 
uns umgibt, treffen nämlich immer ſo viele in allen 
Berührungspuncten unſres Organs zuſammen, daß 
wir dieß große Ganze dunkel in uns fühlen, ohne es 
doch ſelbſt zu ſein. Die in unſer Weſen hineinge— 
ſponnenen Verhältniſſe jenes Ganzen ſtreben, ſich nach 
allen Seiten wieder auszudehnen; das Organ wünſcht, 
ſich nach allen Seiten bis in's Unendliche fortzuſetzen. 
Es will das umgebende Ganze nicht nur in ſich ſpie— 
geln, ſondern, ſo weit es kann, ſelbſt dieß umgebende 
Ganze ſein. 

Daher ergreift jede höhere Organiſation, ihrer 
Natur nach, die ihr untergeordnete und trägt ſie in 
ihr Weſen über. Die Pflanze den unorganiſirten 
Stoff durch bloßes Werden und Wachſen; das Thier 
die Pflanzen durch Werden, Wachſen und Genuß; der 
Menſch verwandelt nicht nur Thier und Pflanze durch 
Werden, Wachſen und Genuß in ſein innres Weſen, 
ſondern faßt zugleich alles, was feiner- Organijation 
ſich unterordnet, durch die unter allen am bellften ge= 
ſchliffne, Tpiegelnde Oberfläche feines Weſens, in den 
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Umfang feines Daſeins auf und jtellt e8, wenn fein 
Organ fich bildend in fich ſelbſt vollendet, verichönert 
außer ſich wieder dar. 
Wo nit, jo muß er da, was um ihn ber ift, 
s dureh Zerftörung in den Umfang feines wirklichen 
Daſeins ziehn und verheerend um fich greifen, jo weit 
er Tann, da einmal die reine unſchuldige Beſchauung 
feinen Durft nach ausgedehnten wirklichen Dafein 
nicht erjeken Tann.“ 


April 


Correfponden;. 


Rom, den 10. April. 

Noch bin ih in Rom mit dem Leibe, nicht mit 
der Seele. Sobald der Entſchluß feft war abzugehen, 5 
Hatte ich auch Fein Intereſſe mehr, und ich wäre Lieber 
Thon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ich noch 
um Kayſers willen und um Bury’3 willen. Eriterer 
muß noch einige Studien abjolviren, die er nur bier 
in Rom maden Tann, noch einige Muftkalien ſam⸗ 10 
meln; der andere muß noch die Zeichnung zu einem 
Gemählde, nach meiner Erfindung, in’3 Reine brin- 
gen, dabei er meines Raths bedarf. 

Doch Hab’ ich den 21. oder 22. April zur Abreije 
feftgefebt. 15 


Rom, den 11. April. 

Die Tage vergehn, und ich Tann nichts mehr thun. 
Kaum mag ich noch etwas ſehen; mein ehrlicher Meyer 
jteht mir noch bei, und ich genieße noch zuletzt feines 
unterrichtenden Umgangd. Hätte ich Kayſern nicht » 
bei mir, jo hätte ich jenen mitgebradt. Wenn wir 
ihn nur ein Jahr gehabt Hätten, jo wären wir weit 
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genug gelommen. Beſonders hätte er bald über alle 
- Serupel im Köpfezeichnen Hinausgeholfen. 
Ih war mit meinem guten Meyer diefen Diorgen 
in der franzöfiichen Akademie, two die Abgüffe ber 
s beiten Statuen de3 Alterthums beifammen ftehn. Wie 
fönnt’ ich ausdrüden, was ich Hier, wie zum Abſchied, 
empfand? In folder Gegenwart wird man mehr 
als man ilt; man fühlt, das Würdigfte, womit man 
fich beichäftigen follte, ſei die menfchliche Geftalt, die 
10 man bier in aller mannichfaltigen Herrlichkeit gewahr 
wird. Doc wer fühlt bei einem ſolchen Anblid nicht 
alfobald, wie unzulänglich er fei; jelbft vorbereitet 
fteht man wie vernichtet. Hatte ich doch Proportion, 
Anatomie, Regelmäßigteit der Bewegung mir einiger- 
ıs maßen zu verdeutlichen gefucht, hier aber fiel mir nur 
zu jehr auf, daß die Form zuletzt alles einjchließe, 
der Glieder Zweckmäßigkeit, Verhältniß, Charakter 
und Schönheit. 


Rom, den 14. April. 

> Die Verwirrung kann wohl nicht größer werden! 
Indem ich nicht abließ an jenem Fuß fort zu model- 
liren, ging mir auf, daß ich nunmehr Taffo unmittel- 
bar angreifen müßte, zu dem fich denn auch meine 
Gedanken hinwendeten, ein willlommener Gejährte zur 

23 bevorftehenden Reife. Dazwiſchen wird eingepadt, und 
man fieht in jolddem Augenblide erft, was man alles 
um fi) verfammelt und zufammengefchleppt hat. 
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Beridt. 


April. 


Meine Correſpondenz der lebten Wochen bietet 
wenig Bedeutendes, meine Lage war zu verwickelt 
zwiſchen Kunſt und Freundſchaft, zwischen Befit und 
Beitreben, zwiſchen einer gewohnten Gegenwart und 
einer twieder neu anzugewöhnenden Zukunft. Syn 
diefen Zuftänden konnten meine Briefe wenig ent» 
halten; die Freude, meine alten geprüften Freunde 
wieder zu jehen, war nur mäßig ausgefprochen, der 
Schmerz des Losſslöſens dagegen kaum verheimlicht. 
Ich faſſe daher in gegenwärtigen nachträglichen Be— 
richt manches zujammen und nehme nur das auf, 
was aus jener Zeit mir, theil3 durch andere Papiere 
und Dentmale bewahrt, theils in der Erinnerung 
wieder hervorzurufen ift. 


Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er 
Ihon feine Zurüdkunft im Frühling wiederholt an- 
gefündigt hatte. Es war ſonſt mit ihm gut leben, 
nur ein gewifler Tik ward auf die Länge beſchwerlich. 
Er ließ nämlich alles was er zu thun vorhatte in 
einer Art Unbeftimmtheit, wodurch er oft, ohne 
eigentlich böfen Willen, andere zu Schaden und Un- 
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luft brachte. So erging e3 mir nun aud in diefem 
Halle, ich mußte, wenn ex zurüdkehrte, um ung alle 
bequem Iogirt zu jehen, das Quartier verändern, und 
da die obere Etage unſers Hauſes eben leer ward, 

s fäumte ich nicht fie zu miethen und fie zu beziehen, 
damit ex bei feiner Ankunft in der untern alles bereit 
fände. 

Die oberen Räume waren den unteren gleich, die 
hintere Seite jedoch Hatte den Wortheil einer aller- 

10 liebſten Ausficht über den Hausgarten und die Gärten 
der Nachbarſchaft, melde, da unjer Haus ein Eckhaus 
war, fih nad) allen Seiten ausdehnte. 

Hier ſah man nun die verfchiedenften Gärten 
regelmäßig durch Mauern getrennt, in unendlicher 

5 Mannichfaltigfeit gehalten und bepflanzt; dieſes 
grünende und blühende Paradies zu verherrlichen 
trat überall die einfach edle Baukunſt hervor: Garten- 
fäle, Balcone, Zerrafjen, auch auf den höhern Hinter- 
Häuschen eine offne Loge, dazwiſchen alle Baum- und 

20 Pflanzenarten der Gegend. 

In unſerm Hausgarten verjorgte ein alter Welt: 
geiftlicher eine Anzahl wohlgehaltener Citronenbäume, 
von mäßiger Höhe, in verzierten Bafen von gebrann- 
ter Erde, welche im Sommer der freien Luft genoflen, 

3 im Winter jedoch im Gartenjaale verwahrt ftanden. 
Nach vollkommen geprüfter Reife wurden die Früchte 
jorgfältig abgenommen, jede einzeln in weiches Papier 
gewickelt, fo zufammengepadt und verjendet. Sie 
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find wegen bejonderer Vorzüge im Handel beliebt. 
Eine ſolche Orangerie wird ala ein kleines Capital 
in bürgerlichen Yamilien betrachtet, wovon man alle 
Jahre die gewiſſen Intereſſen zieht. 

Dieſelbigen Fenfter, aus welchen man ſo viel An- 
muth bei'm klarſten Himmel ungeſtört betrachtete, 
gaben auch ein vortreffliches Licht zu Beſchauung 
mahleriſcher Kunſtwerke. Soeben hatte Kniep ver- 
ſchiedene Aquarellzeichnungen, ausgeführt nad Um- 
riſſen, die er auf unjrer Reiſe durch Sicilien forg- 
fältig 309, verabredetermaßen eingejendet, die nunmehr 
bei dem günftigften Licht allen Theilnehmenden zu 
Freude und Bewunderung gereichten. Klarheit und 
Iuftige Haltung iſt vielleicht in diefer Art Teinem 
befjer gelungen ala ihm, der fi) mit Neigung gerade 
hierauf geworfen Hatte. Die Anficht diefer Blätter 
bezauberte wirklich, denn man glaubte die Feuchte 
des Meers, die blauen Schatten der Felſen, die gelb- 
röthliden Töne der Gebirge, das Verſchweben der 
Ferne in dem glanzreichiten Himmel wieder zu fehen, 
wieder zu empfinden. Aber nicht allein dieje Blätter 
erſchienen in ſolchem Grade günftig, jedes Gemählde, 
auf diejelbe Staffelei, an denjelben Ort geſtellt, er- 
Ihien wirkſamer und auffallender; ich erinnere mich, 
daß einigemal, ala ich in’3 Zimmer trat, mir ein 
ſolches Bild wie zauberifch entgegen wirkte. 

Das Geheimniß einer günftigen oder ungünftigen, 
directen oder indirecten atmoſphäriſchen Beleuchtung 


1 
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war damals nod) nicht entdeckt, fie ſelbſt aber durch⸗ 
aus gefühlt, angeftaunt und als nur zufällig und 
unerklärbar betrachtet. 


Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine 
s Anzahl von Gypsabgüſſen, die fich nach und nach um 
una gefammelt hatten, in freundlicher Ordnung und 
gutem Lichte aufzuftellen, und man genoß jeht erſt 
eines höchſt würdigen Beſitzes. Wenn man, wie in 
Nom der Fall ift, fi immerfort in Gegenwart 
10 plaftifcher Kunſtwerke der Alten befindet, fo fühlt 
man fi), wie in Gegenwart der Natur, dor einem 
Unendlichen, Unerforſchlichen. Der Eindrud des Er— 
habenen, des Schönen, fo twohlthätig er auch fein 
mag, beunruhigt uns, wir wünſchen unfre Gefühle, 
ss unſre Anſchauung in Worte zu faffen: dazu müßten 
wir aber erſt erkennen, einjehen, begreifen; wir fangen 
an zu fondern, zu unterfcheiden, zu ordnen, und auch 
dieſes finden toir, wo nicht unmöglich doch höchſt 
ſchwierig, und jo kehren wir endlich zu einer ſchauen— 
30 den und genießenden Bewunderung zurück. 

Überhaupt aber ift dieß die entſchiedenſte Wirkung 
aller Kunſtwerke, daß fie uns in den Zuftand der 
Zeit und der Individuen verjegen, die fie hervor— 
brachten. Umgeben don antiken Statuen empfindet 

» man ſich in einem bewegten Naturleben, man twirb 
die Mannichfaltigkeit der Menjchengeftaltung gewahr 


und durchaus auf den Menſchen in jeinem u 
Goethes Werke, 39. Bd. 
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Zuftande zurückgeführt, wodurch denn der Beſchauer 
jelbft Yebendig und rein menſchlich wird. Selbft die 
Bekleidung, der Natur angemefjen, die Geftalt ge— 
wiſſermaßen noch Hervorhebend, thut im allgemeinen 
Sinne wohl. Kann man dergleichen Umgebung in 5 
Rom tagtäglich genießen, jo wird man zugleich hab- 
füchtig darnach; man verlangt foldje Gebilde neben 
ſich aufzuftellen, und gute Gypsabgüſſe, als bie 
eigentlichften Facfimiles, geben hiezu die befte Ge— 
Iegenheit. Wenn man des Morgens die Augen aufs 10 
ſchlägt, fühlt man fi) von dem Vortrefflichſten ge— 
rührt; alles unfer Denken und Sinnen ift von ſolchen 
Geftalten begleitet, und es wird dadurch unmöglich, 
in Barbarei zurücdzufallen. 

Den erften Platz bei uns behauptete Juno Ludo⸗ ıs 
vift, um deſto höher geſchätzt und verehrt, ala man 
das Original nur jelten, nur zufällig zu jehen befam 
und man es für ein Glück achten mußte, fie immer- 
während vor Augen zu haben; denn feiner unſrer 
Zeitgenoſſen, der zum erftenmal vor fie hintritt, darf » 
behaupten, diefem Anblick gewachſen zu fein. 

Noch einige Kleinere Junonen ftanden zur Ver— 
gleichung neben ihr, vorzüglich Büſten Jupiters und, 
um anderes zu übergehen, ein guter alter Abguß ber 
Meduſa Rondanini; ein wunderſames Werk, das, den a 
Zwieſpalt zwifchen Tod und Leben, zwiſchen Schmerz 
und Wolluft ausdrüdend, einen unnennbaren Reiz 
wie irgend ein anderes Problem über uns ausübt. 
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Doc) erwähn’ ich noch eines Hercules Anar, jo 
träftig und groß, als verftändig und mild; fodann 
eines allerliebften Mercur, deren beider Originale ſich 
jet in England befinden, 

> Halberhobene Arbeiten, Abgüffe von manden 
ſchönen Werken gebrannter Exde, auch die ägyptifchen, 
von dem Gipfel des großen Obelist genommen, und 
was nicht jonft an Fragmenten, worunter einige 
marmorne waren, ftanden wohl eingereiht umher. 

1» Ic fpreche von diefen Schäen, welche nur wenige 
Wochen in die neue Wohnung gereiht ftanden, wie 
einer, der fein Teftament überdentt, den ihn umgeben- 
den Beſitz mit Faſſung, aber doch gerührt anjehen 
wird. Die Umftändlichkeit, die Bemühung und Koften 

1 und eine gewiſſe Unbehülflichteit in folchen Dingen 
hielten mid) ab, das Vorzüglichſte ſogleich nad) 
Deutſchland zu beftimmen. Juno Ludoviſi war der. 
edlen Angelica zugedacht, weniges andere den nächiten 
Künftlern, mandes gehörte noch zu den Tiſchbeiniſchen 

» Befitungen, anderes follte unangetaftet bleiben und 
von Bury, der das Quartier nad) mir bezog, nad) 
jeiner Weiſe benußt werden. 

indem ich dieſes niederjchreibe, werden meine Ge- 
danken in die frühften Zeiten Hingeführt und bie 

3 Gelegenheiten hervorgerufen, die mich anfänglich mit 
ſolchen Gegenftänden befannt machten, meinen Ans 
theil erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken 
einen überſchwenglichen Enthuſiasmus herborriefen 


ar 
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und die gränzenlofe Sehnſucht nad) alien zur 
Folge hatten. 

An meiner frühften Jugend ward ich nichts Plafti- 
ſches in meiner Vaterſtadt gewahr; in Leipzig machte 
zuerft der gleichfam tanzend auftretende, die Cymbeln 
Ichlagende Zaun einen tiefen Eindrud, jo daß ich mir 
den Abguß noch jet in feiner Individualität und 
Umgebung denten Tann. Nach einer langen Pauſe 
ward ih auf einmal in das volle Meer geftürzt, als 
id) mi von der Mannheimer Sammlung, in dem 
bon oben tohlbeleuchteten Saale, plößlich umgeben ſah. 

- Nachher fanden ſich Gypsgießer in Frankfurt ein, 
fie Hatten ji mit manden Originalabgüffen über 
die Alpen begeben, welche te jodann abformten und 
die Originale für einen leidlichen Preis abließen. 
Sp erhielt ich einen ziemlich guten Laokoons-Kopf, 
Niobe’3 Töchter, ein Köpfchen, jpäter für eine Sappho 
angeſprochen, und noch ſonſt einiges. Dieje edlen 
Geftalten waren eine Art von heimlichem Gegengift, 
wenn das Schwache, Falſche, Manierirte über mid 
zu gewinnen drohte. Eigentlich aber empfand ich 
immer innerlide Schmerzen eines unbefriedigten, ih 
auf’3 Unbekannte beziehenden, oft gedämpften und 
immer toieder auflebenden Verlangens. Groß war 
der Schmerz daher, ala ih, aus Rom fcheidend, von 
dem Befit des endlich Erlangten, ſehnlichſt Gehofften 
mich lostrennen follte. 


I 
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Die Geſetzlichkeit der Pflanzenorganifation, die ic) 
in Sicilien gewahr worden, beihäftigte mich zwiſchen 
allem durch, wie e8 Neigungen zu thun pflegen, die 
fih unfres Innern bemächtigen und ſich zugleich 

s unfern Fähigkeiten angemefjen erzeigen. Ich befuchte 
den botaniſchen Garten, welcher, wenn man till, in 
feinem veralteten Zuftande geringen Reiz ausübte, auf 
mich aber doch, dem vieles was er dort vorfand neu 
und unerwartet ſchien, einen günftigen Einfluß hatte, 

» Ich nahm daher Gelegenheit, manche feltenere Pflangen 
um mid zu verfammeln und meine Betrachtungen 
darüber fortzufeßen, jo wie die von mir aus Samen 
und Kernen erzogenen fernerhin pflegend zu beobachten. 

In dieſe letzten beſonders wollten bei meiner Ab— 

15 reiſe mehrere Freunde fich theilen. Ich pflanzte den 
ſchon einigermaßen erwachſenen Pinienfprößling, Vor—⸗ 
bildchen eines künftigen Baumes, bei Angelica in den 
Hausgarten, too er durch manche Jahre zu einer an— 
jehnlichen Höhe gedieh, wovon mir theilnehmende 

2 Reifende, zu wechjelfeitigem Vergnügen, wie auch von 
meinem Andenken an jenem Plage, gar manches zu 
erzählen wußten. Leider fand der nach dem Ableben 
jener unſchätzbaren Freumdin eintretende neue Beſitzer 
es unpafjend, auf jeinen Blumenbeeten ganz unörtlich 

3 Pinien hervorwachſen zu ſehen. Späterhin fanden 
wohlwollende, darnach forſchende Reifende die Stelle 
leer und Hier wenigftens die Spur eines anmuthigen 
Daſeins ausgelöfcht. 
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Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, die ich 
aus Kernen gezogen hatte. Wie ich denn überhaupt 
die merkwürdige Entwicklung derjelben, durch Auf- 
opferung mehrerer Exemplare, von Zeit zu Zeit be 
obachtete; die überbliebenen, friſch aufgejchoffenen, s 
übergab ich einem Römiſchen Freunde, der fie in einen 
Garten der Sirtinif hen Straße pflanzte, wo fie noch 
am Leben find, und zwar bis zur Manneshöhe heran- 
gewachſen, wie ein erhabener Reifende mir zu ver— 
fihern die Gnade hatte, Mögen fie den Beſitzern 10 
nicht unbequem werden und fernerhin zu meinem 
Andenken grünen, wachjen und gedeihen. 


Auf dem Verzeichnifje, was dor ber Abreije von 
Rom allenfalls nachzuholen fein möchte, fanden ſich 
zuleht jehr disparate Gegenftände, die Cloaca Majfima 15 
und die Gatacomben bei St. Sebaftian. Die erſte 
erhöhte wohl noch den colofjalen Begriff, wozu ung 
Piraneft vorbereitet Hatte; der Beſuch des ziweiten 
Locals gerieth jedoch nicht zum beften, denn die erſten 
Schritte in diefe dumpfigen Räume erregten mir alfo- 20 
bald ein jolches Mißbehagen, daß ich jogleich wieder 
an’3 Tageslicht hervorjtieg und dort, im Freien, in 
einer ohnehin unbekannten fernen Gegend der Stadt 
die Rückkunft der übrigen Gejellichaft abwartete, 
welche, gefaßter als ich, die dortigen Zuftände getroft » 
beſchauen mochte. 
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In dem großen Werte; Roma sotterranea, di An- 
tonio Bosio, Romano, belehrt’ ic) mic) Lange Zeit 
nachher umſtändlich von allem dem was ich dort ge— 
jehen, oder auch wohl nicht gejehen hätte, und glaubte 

s mich dadurch Hinlänglich entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr 
Nuten und Folge unternommen: es war zu ber 
Akademie St. Luca, dem Schädel Raphaels unſre Ver— 
ehrung zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum 

10 aufbewahrt wird, feitdbem er aus dem Grabe dieſes 
außerordentlichen Mannes, das man bei einer bau— 
lichen Angelegenheit eröffnet hatte, daſelbſt entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft mwunderfamer Anblid! Eine jo 

1 ſchön als nur denkbar zufammengefaßte und abge 
rundete Schale, ohne eine Spur von jenen Erhöhungen, 
Beulen und Budeln, welche, jpäter an andern Schä- 
deln bemerkt, in der Gallifchen Lehre zu jo mannich— 
faltiger Bedeutung geworden find. Ich konnte mich 

0 bon dem Anblick nicht losreißen und bemerkte bei'm 
Meggehen, wie bedeutend es für Natur- und Kunft- 
freunde fein müßte, einen Abguß davon zu haben, 
wenn e3 irgend möglich wäre. Hofrath Reiffenftein, 
biefer einflußreiche Freund, gab mir Hoffnung und 

3 erfüllte fie nach einiger Zeit, indem er mir wirklich 
einen ſolchen Abguß nad) Deutjchland jendete, defjen 
Anblick mich noch oft zu den mannichjaltigften Be— 
trachtungen aufruft. 
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Das liebenswürdige Bild von des Künftlerz Hand, 
St. Lucas, dem die Mutter Gottes erfcheint, damit er 
fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit und Anmuth 
wahr und natürlich darftellen möge, gewährte den 
beiterften Anblid. Raphael jelbft, noch jung, fteht 
in einiger Entfernung und fieht dem Evangeliften bei 
der Arbeit zu. Anmuthiger fann man wohl nicht 
einen Beruf, zu dem man fich entichieden hingezogen 
fühlt, ausdrüden und befennen. 

Peter von Cortona war ehmals der Befiber diejes 
Werks und Hat folches der Akademie vermadt. Es 
ift freilich an manchen Stellen beſchädigt und reftau- 
rirt, aber doch immer ein Gemählde von bedeutendem 
Werth. 


In diefen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz 
eigene Verſuchung geprüft, die meine Reife zu ver- 
hindern und mid ‚in Rom auf’3 neue zu feſſeln 
drohte. Es kam nämlih von Neapel Herr Antonio 
Rega, Künstler und ebenfalls Kunfthändler, zu Freund 
Meyer, ihm vertraulich anfündigend: er fei mit einem 
Schiffe hier angefommen, welches draußen an Ripa 
grande liege, wohin er ihn mitzugehen hiedurch ein- 
lade, denn er babe auf demjelben eine bedeutende 
antife Statue, jene Tänzerin oder Mufe, welche in 
Neapel im Hofe des Palaft? Caraffa Colombrano 
nebit andern in einer Nifche jeit undenklichen Jahren 
geitanden und durchaus für ein gutes Werk gehalten 
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worden ſei. Er wünfche dieſe zu verkaufen, aber in 
der Stille, und frage deßhalb an: ob nicht etiva Herr 
Meyer jelbjt oder einer feiner vertrauten Freunde ſich 
zu diefem Handel entjchließen könnte? Er biete das 
edle Kunſtwerk zu einem auf alle Fälle höchſt mäßi- 
gen Preije von dreihundert Zechinen, welche Forde— 
zung ſich ohne Trage erhöhen möchte, wenn man 
nicht in Betracht der Verfäufer und des Käufers mit 
Borficht zu verfahren Urjache hätte. 

Mir ward die Sache jogleich mitgetheilt und wir 
eilten jelbdritte zu dem von unſrer Wohnung ziem«- 
lich entfernten Landungsplatz. Rega Hub jogleich ein 
Bret von der Kifte, die auf dem Verdeck fland, und 
wir jahen ein allerliebftes Köpfchen, das noch nie 
vom Rumpfe getrennt geivefen, unter freien Haar⸗ 
Ioden bervorblidend, und nad) und nach aufgededt 
eine lieblich bewegte Gejtalt, im anftändigften Ge- 
wande, Übrigens wenig verjehrt und die eine Hand 
volllommen gut erhalten. 

Sogleih erinnerten wir und recht gut, fie an Ort 
und Stelle gejehen zu Haben, ohne zu ahnen, daß fie 
una je jo nah kommen könnte. 

Hier nun fiel und ein, und wem hätte es nicht 
einfallen follen: gewiß, ſagten wir, wenn man ein 
ganzes Jahr mit bedeutenden Koften gegraben hätte 
und zulegt auf einen ſolchen Schatz geftoßen wäre, 
man hätte ſich höchft glüdlich gefunden. Wir konn 
ten una kaum von der Betrachtung losreißen, denn 
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ein jo reines twohlerhaltenes Altertfum in einem 
leicht zu reftaurirenden Zuftande kam uns wohl nie— 
mals zu Geficht. Doc) jehieden wir zulegt mit Vorſatz 
und Zufage, baldigfte Antwort vernehmen zu lafjen. 

Wir waren beiderfeits in einem wahrhaften Kampf s 
begriffen, e8 ſchien uns in mancher Betrachtung un- 
zäthlich diefen Ankauf zu machen; wir entjchlofjen 
una daher, den Fall der guten Frau Angelica zu 
melden, al3 wohl vermögend zum Ankauf und durch 
ihre Verbindung zu Neftauration und fonftigen Bor- 10 
Tommenheiten Hinlänglich geeignet. Meyer übernahm 
die Meldung, wie früher die wegen des Bildes von 
Daniel von Volterra, und wir often deßhalb das 
befte Gelingen. Allein die umfichtige Frau, mehr 
aber noch der dkonomiſche Gemahl lehnten das Ge ıs 
ſchäft ab, indem fie wohl auf Mahlereien bedeutende 
Summen verwendeten, ſich aber auf Statuen einzu= 
laſſen keineswegs den Entſchluß faſſen könnten. 

Nach diefer ablehnenden Antwort wurden wir 
nun wieder zu neuer Überlegung aufgeregt; die Gunft ao 
des Glückes fchien ganz eigen; Meyer betrachtete den 
Schaf nod) einmal und überzeugte fich, daß das Bild- 
wert nach feinen Gejammtzeichen wohl als griechijche 
Arbeit anzuerkennen ſei und zwar geraume Zeit vor 
Auguftus hinauf, vielleicht bis an Hiero IT. georbnet * 
werben könnte, 

Den Gredit Hatte ich wohl, dieſes bedeutende 
Kunſtwerk anzufchaffen, Rega ſchien fogar auf Stück- 
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zahlung eingehen zu wollen, und es war ein Augen= 
blick, wo wir uns ſchon im Beſitz des Bildniſſes 
und ſolches in unſerm großen Saal wohlbeleuchtet 
aufgeſtellt zu ſehen glaubten. 

5 Wie aber denn doch zwiſchen einer leidenſchaft⸗ 
lichen Liebesneigung und einem abzuſchließenden 
Heirathscontract noch manche Gedanken fich einzu— 
dringen pflegen, ſo war es auch hier, und wir durften 
ohne Rath, und Zuſtimmung unſrer edlen Kunftver- 

10 wandten, des Herrn Zucchi und feiner wohlmeinenden 
Gattin, eine ſolche Verbindung nicht unternehmen, 
denn eine Verbindung war e8 im ibeell-pygmalionifchen 
Sinne, und ich läugne nicht, daß der Gedanke, dieſes 
Weſen zu beſitzen, bei mir tiefe Wurzel gefaßt hatte, 

» da, als ein Beweis, tie ſehr ich mir hierin ſchmei— 
chelte, mag das Belenntniß gelten, daß ich dieſes 
Ereigniß als einen Wink höherer Dämonen anjah, 
die mich in Rom feftzuhalten und alle Gründe, die 
mid zum Entſchluß der Abreife vermocht, auf das 

»o thätigjte niederzufchlagen gedächten. 

Glüdlicheriveife waren wir ſchon in den Jahren, 
wo die Vernunft dem Verftand in folden Fällen zu 
Hülfe zu kommen pflegt, und jo mußte denn Kunft- 
neigung, Befitesluft und was ihnen jonft beiftand, 

3 Dialektit und Aberglaube, vor den guten Gefinnungen 
teichen, welche die edle Freundin Angelica mit Sinn 
und Wohlwollen an uns zu wenden die Geneigtheit 
hatte. Bei ihren Vorftellungen traten daher auf’ 
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Harfte die fämmtlichen Schwierigkeiten und Bedent- 
Yichleiten an den Tag, die fich einem jolchen Unter- 
nehmen entgegen ftellten. Ruhige, bisher den Kunſt⸗ 
und Alterthumsſtudien fi) widmende Männer griffen 
auf einmal in den Kunfthandel ein und erregten die s 
Eiferfucht der zu folddem Geſchäft herkömmlich Be= 
rechtigten. Die Schwierigkeiten der Reftauration ſeien 
mannicdhfaltig, und es frage fi, in wie fern man 
dabei werde billig und vedlich bedient werden. Wenn 
ferner bei der Abjendung auch alles in möglichfter 
Ordnung gebe, jo fünnten doch wegen der Erlaubniß 
der Ausfuhr eines ſolchen Kunſtwerkes am Schluß 
noch Hindernifje entftehen und was alsdann noch 
wegen der Überfahrt und de Anlandens und An- 
kommens zu Haufe alles noch für Widerwärtigfeiten 
zu befürchten feien. Über ſolche Betrachtungen, hieß 
e3, gehe der Handeldmann hinaus, ſowohl Mühe als 
Gefahr ſetze fih in einem großen Ganzen in’3 Gleich- 
gewicht, dagegen fei ein einzelnes Unternehmen diejer 
Art auf jede Weife bedenklich. 20 
Durch ſolche Vorftellungen wurde denn nad und 
nad) Begierde, Wunfc und Vorſatz gemildert, ges 
ſchwächt, doch niemals ganz ausgelöſcht, beſonders da 
fie endlich zu großen Ehren gelangte; denn ſie ſteht 
gegenwärtig im Muſeo Pio⸗Clementino in einem kleinen 
angebauten aber mit dem Muſeum in Verbindung 
ſtehenden Kabinett, wo im Fußboden die wunder⸗ 
Ihönen Moſaiken von Masken und Laubgewwinden 
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eingejeßt find. Die übrige Geſellſchaft von Statuen 
in jenem Kabinett befteht 1) aus der auf der Ferſe 
figenden Benus, an deren Baſe der Name des Bupa— 
lus eingegraben fteht; 2) ein jehr jchöner Keiner 
s Ganhmedes; 3) die ſchöne Statue eines Jünglings, 
dem, ich weiß nicht ob mit Necht, der Name Adonis 
beigelegt wird; 4) ein Faun aus Rofjo Antico; 5) der 
ruhig ftehende Discobolus. 
Visconti hat im dritten, gedachten Muſeum ge- 
10 widmeten Bande diejes Denkmal beſchrieben, nach 
feiner Weije erklärt und auf der dreißigiten Tafel 
abbilden laſſen; da denn jeder Kunftfreund mit ung 
bedauern kann, daß e8 ung nicht gelungen, fie nach 
Deutjchland zu ſchaffen und fie irgend einer vater— 
15 Jändifchen großen Sammlung binzuzugejellen. 


Man twird e8 natürlich finden, daß ich bei meinen 
Abjchiedsbefuchen jene anmuthige Mailänderin nicht 
vergaß. Ich Hatte die Zeit her von ihr manches 
Vergnügliche gehört: tie fie mit Angelica immer 

9 vertrauter geworden und ſich in der höhern Gejell- 
ſchaft, wohin fie dadurch gelangt, gar gut zu be— 
nehmen wiſſe. uch konnte ich die Vermuthung 
nähren und den Wunſch, daß ein wohlhabender 
junger Mann, welcher mit Zuchis im beten 

3 Vernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht uns 
empfindlich und ernftere Abfichten durchzuführen nicht 
abgeneigt ſei. 
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Nun fand ich fie im reinlichen Morgenkleide, wie 
ich fie zuerſt in Caſtel Gandolfo gejehen; fie empfing 
mic mit offner Anmuth und drückte, mit natürlicher 
Zierlichkeit, den wiederholten Dank für meine Theil- 
nahme gar liebenswürdig aus. „Ich werd’ es nie s 
vergeffen“, ſagte fie, „daß ich, aus Verwirrung mich 
wieder exholend, unter den anfragenden geliebten umd 
verehrten Namen auch den eurigen nennen hörte; ich 
forfchte mehrmals, ob e8 denn auch wahr ſei? Ihr 
jeßtet eure Erkundigungen durch mehrere Wochen fort, 10 
bis endlich mein Bruder euch befuchend für ung beide 
danken konnte, Ich weiß nicht, ob er's ausgerichtet 
hat, wie ich's ihm auftrug, ic) Wäre gern mit- 
gegangen, wenn ſich's geziemte.” Sie fragte nad 
dem Weg, den ich nehmen wollte, und als ich ihr 1 
meinen Reifeplan vorerzählte, verſetzte fie: „Ihr ſeid 
glücklich fo reich zu fein, daß ihr euch dieß nicht zu 
verfagen braucht; wir andern müſſen uns in bie 
Stelle finden, welche Gott und feine Heiligen uns 
angewieſen. Schon lange ſeh' ich vor meinem Fenfter so 
Schiffe kommen und abgehen, ausladen und einladen; 
das ift unterhaltend, und ich denke mandmal, woher 
und wohin das alles?“ Die Fenſter gingen gerade 
auf die Treppen von Nipetta, die Bewegung war 
eben jehr lebhaft. 2. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, 
freute fich feine Haushaltung ordentlich zu führen, 
ihm möglich zu machen, daß er, bei mäßiger Be— 
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ſoldung, noch immer etwas zurüc in einem vortheil- 
haften Handel anlegen tönne; genug, fie ließ mic) 
zunächft mit ihren Zuftänden durchaus vertraut 
werden. Ich freute mich ihrer Geſprächigkeit; denn 

s eigentlich) macht’ ich eine gar wunderliche Figur, 
indem ich ſchnell alle Momente unfres zarten Ver— 
hältnifjes, vom erften Augenblid an bis zum legten, 
mir tieder borzurollen gedrängt war. Nun trat der 
Bruder herein, und der Abſchied ſchloß ſich in freund- 

10 licher mäßiger Proja. 

AS ich dor die Thüre kam, fand ich meinen 
Wagen ohne den Kutſcher, den ein gefchäftiger Knabe 
zu holen lief. Sie fah Heraus zum Fenſter des 
Entrefols, den fie in einem ſtattlichen Gebäude be— 

1 wohnten; e8 war nicht gar hoch, man hätte geglaubt, 
fich die Hand reichen zu können. 

„Man will mich nicht von euch wegführen, jeht 
ihr”, rief ich aus, „man weiß, jo jcheint es, daß ich 
ungern von euch ſcheide.“ 

» Was fie darauf erwiderte, was ich verſetzte, den 
Gang des anmuthigften Geſpräches, das, von allen 
Feſſeln frei, das Innere zweier fich nur halbbewußt 
Liebenden offenbarte, will ich nicht entweihen durch 
Wiederholung und Erzählung; es war ein wunder- 

95 bares, zufällig eingeleitetes, durch innern Drang ab- 
genöthigtes lakoniſches Schlußbekenntniß dev unſchul⸗ 
digſten und zarteſten wechſelſeitigen Gewogenheit, das 
mir auch deßhalb nie aus Sinn und Seele gekommen iſt. 








— 
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Auf eine befonders feierliche Weije jollte jedoch mein 
Abſchied aus Rom vorbereitet werden; drei Nächte vor- 
ber ftand der volle Mond am Karften Himmel, und 
ein Zauber, der fich dadurch über die ungeheure Stadt 
verbreitet, jo oft empfunden, ward nun auf’3 eindring- 
lichfte Fühlbar. Die großen Lichtmaſſen, klar, wie von 
einem milden Zage beleuchtet, mit ihren Gegenſätzen 
von tiefen Schatten, durch Reflere manchmal erhellt, 


an 


zur Ahnung des Einzelnen, jegen uns in einen Zuftand 


wie don einer andern einfadhern größern Welt. 

Nach zerftreuenden, mitunter peinlich zugebrachten 
Tagen, macht' ich den Umgang mit wenigen Freunden 
einmal ganz allein. Nachdem ich den langen Corſo, 
wohl zum lehtenmal, durchwandert hatte, beftieg ich 
da3 Capitol, das tie ein Teenpalaft in der Wüfte 
daftand. Die Statue Marc Aurels rief den Come 
mandeur in Don Yuan zur Erinnerung und gab 
dem Wanderer zu verftehen, daß er etwas Unge— 
wöhnliches unternehme. Defjenungeachtet ging ich die 
hintere Treppe hinab. Ganz finfter, finftern Schatten 
werfend, fand mir der Triumphbogen des Septimius 
Severus entgegen; in der Einfamkeit der Via Sacra 
erichienen die jonft jo bekannten Gegenftände fremd⸗ 
artig und geifterhaft.e Als ich aber den erhabenen 
Reiten des Coliſeums mich näherte und in deſſen 
verichloffenes Innere durch's Gitter Hineinfah, darf 
ich nicht läugnen, daß mich ein Schauer überfiel und 
meine Rückkehr bejchleunigte. 
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Alles Maffenhafte macht einen eignen Eindruck 
zugleich ala erhaben und faßlich, und in ſolchen Um- 
gängen 309 ich gleichfam ein unüberjehbares Summa 
Summarum meined ganzen Aufenthaltes. Diejes in 

s aufgeregter Seele tief und groß empfunden, erregte 
eine Stimmung, die id) heroiſch-elegiſch nennen darf, 
woraus ſich in poetilcher Form eine Elegie zujammen- 
bilden tollte. 

Und wie follte mir gerade in ſolchen Augenbliden 

10 Ovids Elegie nit in’3 Gedächtniß zurücdkehren, der, 
auch verbannt, in einer Mondnacht Rom verlafien 
jollte. Cum repeto noctem! feine Rüderinnerung, weit 
hinten am ſchwarzen Meere, im trauer- und jammer- 
vollen Zujtande, fam mir nicht aus dem Sinn, id) 

ıs wiederholte da3 Gedicht, dag mir theilweife genau im 
Gedächtniß hervorſtieg, aber mich wirklich an eigner 
Production irre werden ließ und Hinderte, die auch, 
jpäter unternommen, niemald zu Stande kommen 
fonnte. 
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Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche die lebte für mich ward in der Römiſchen Stadt, 

Mieberhol’ ich die Nacht, wo des Theuren foviel mir zurüdblieb; 
leitet vom Auge mir noch jebt eine Thräne herab. 

Und jchon ruhten bereits die Stimmen der Menfchen und Hunde, | 
Luna fie lenkt' in der Höh' nächtliches Rofjegefpann. 

Zu ihr ſchaut' ich Hinan, ſah dann capitolifche Tempel, 
Welchen umfonft jo nah unjere Karen gegränzt. — 


Cum subit illius tristissima noctis imago, 
Quae mihi supremum tempus in Urbe fuit; 1 
Cum repeto noctem, quä tot mihi cara reliqui; 
Labitur ex oculis nunc quoque gutta meis. 
lamque quiescebant voces hominumque canumque: 
Lunaque nocturnos alta regebat equos. 
Hanc ego suspiciens, et ab hac Capitolia cernens, 1! 
(Juae nostro frustra juncta fuere Lari. — 


Über Xtalien 


Tragmente eines Reifejournal?. 


Stundenmaß der Italiäner. 


Eine von den Fremden meift aus einem falſchen 
Geſichtspunct betrachtete Einrichtung ift die Axt der 
Italiäner die Uhr zu zählen. Sie verwirrt jeden 

> Anfömmling, und weil der größte Theil der Reifen- 
den überall feine Art zu fein fortjegen, in feiner 
Ordnung und in feinem Gleife bleiben will, jo iſt es 
natürlich, daß er ſich bitter beſchwert, wenn ihm auf 
einmal ein wichtiges Maß feiner Handlungen gänz- 
10 lich verrückt wird. 

Deutjche Regenten haben in ihren italiäniſchen 
Staaten ſchon die una gewöhnliche Art die Stunden 
zu zählen eingeführt. Dieſer fogenannte franzöſiſche 
Zeiger, der zum Troſt der Fremden ſchon Lange auf 

15 Trinita de’ Monti zu jehen ift, wird nun bald aud) 
in und außerhalb St. Peter den Neifenden ihre ge— 
wohnten Stunden zeigen. Unfere Art zu zählen wird 
aljo wohl nad) und nad) gemeiner werden, ob fid 
gleich das Volk ſchwerlich jo bald damit befafjen 

» wird; und gewiß verlöre es auch eine eigenthümliche 
Landesſitte, eine ererbte Vorftellungsart und eine 
höchſt ſchickliche Gewohnheit, 
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Wie oft Hören wir von Reijenden das glüdliche 
Sarıd, das ſchöne Klima, den reinen blauen Himmel, 
die milde Luft Italiens preifen, und es ift zum 
größten Theil wahr und unübertrieben. Daraus 
folgt num aber für's Leben: daß wer nur kann, und 
jo lang er nur immer kann, gern unter freiem Him— 
mel fein und auch bei feinen Geſchäften der Luft ge— 
nießen mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor den 
Häufern auf freier Straße! wie viele Läden find ganz 
gegen die Straße zu eröffnet! wie mancherlei geſchieht 
auf den Märkten, Plähen und in den Höfen! Daß 
bei einer ſolchen Lebensart der Moment, two bie 
Sonne untergeht und die Nacht eintritt, allgemeiner 
entſcheidend fein müfje als bei uns, wo e8 mandmal 
den ganzen Tag nicht Tag wird, läßt ſich leicht ein- 
jehen. Der Tag ift wirklich zu Ende; alle Geſchäfte 
einer gewiſſen Art müſſen auch geendigt werden, und 
dieſe Epoche hat, wie es einem finmlichen Volke ge- 
ziemt, Jahr ein Jahr aus diefelbige Bezeichnung. 
Nun ift es Nacht (Notte), denn die vierundzwanzigſte 
Stunde wird niemals ausgeſprochen, wie man im 
Franzbſiſchen Mittag (Midi) und nicht zwölf Uhr 
jagt. Es läuten die Gloden, ein jeder ſpricht ein 
kurzes Gebet, der Diener zündet die Lampen an, bringt 
fie in das Zimmer und wünſchet Felieissima notte, 

Von dieſer Epoche an, welde immer mit dem 
Sonnenuntergang rückt, bis zum nächiten Sonnen- 
untergang wird die Zeit in 24 Stunden getheilt; und 
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da nun jeder durch die Lange Gewohnheit weiß, ſo— 
wohl warn es Tag wird, als in melde Stunde 
Mittag und Mitternacht fällt, jo Laffen fich alle 
Arten von Berechnungen gar bald machen, an welchen 

s die Jtaliäner ein Vergnügen und eine Art von Unter 
Haltung zu finden ſcheinen. Natürlicherweiſe findet 
fich die Bequemlichkeit diefer Art die Stunden zu 
zählen bei allen Handlungen, welche auf Tag und 
Nacht die reinfte Beziehung Haben, und man fieht, 

10 wie auf diefe Weije die Zeit einer großen finnlichen 
Maſſe Volks eingetheilt werden konnte. 

So findet man alle Werkftätten, Studien, Comp- 
toire, Banken, durch alle Jahrzzeiten bis zur Nacht 
offen; jeder kann feine Geſchäfte bis dahin verrichten. 

3 Hat er müßige Zeit, jo kann ex feine Spaziergänge 
bis Sonnenuntergang fortjegen, alsdann getoifje Cirkel 
finden und mit ihnen das Nöthige verabreden, fich mit 
Freunden unterhalten; anderthalb bis zwei Stunden 
in der Nacht eilt alles den Schaufpielhäufern zu; und 

» fo ſcheint mar fich jelbft Jahr ein Jahr aus in der— 
jelbigen Zeit zu leben, weil man immer in derjelbigen 
Ordnung alles was auf Tag und Nacht einen Bezug 
hat verrichtet, ohne fich weiter zu befümmern, ob es 
nad) unſerer Art zu rechnen früh oder fpät fein möchte, 

#5 Go wird der große Zufammenfluß von Fahrenden 
und Fußgängern, welder in allen großen Städten 
Italiens, bejonder an Sonn- und Fefttagen, ſich gegen 
Abend in der Hauptftraße, auf dem Hauptplabe ſehen 
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läßt, jo wird der Römijche Corſo, und im Carneval von 
Rom eine ungeheure Mafje von unbändigen Menſchen 
durch diefe Art die Stunden zu zählen gleichſam wie an 
einem Faden gelenkt. Ja dadurch, daß Tag und Nacht 
jo entfchieden von einander abjeben, werden bem Luxus, 5 
der jo gern Tag und Nacht mit einander vermifcht und 
in einander verwandelt, gewifjermaßen Gränzen geſetzt. 

Ich gebe zu, daß der Italiäner fein ganzes Leben 
fortführen, und doch die Stunden nad) unferer Art 
zählen könne; allein es wird ihm unter feinem glüd- 10 
lichen Himmel die Epoche, welche Abends Tag und 
Nacht ſcheidet, immer die wichtigfte Zeitepoche des Tages 
bleiben. Sie wird ihm heilig bleiben, weil die Kirche 
zum Abendgebete nach dem alten Zeitpuncte fortläuten 
wird. Ich habe ſowohl in Florenz als Mailand bes ıs 
merken können, daß mehrere Perjonen, obgleich die 
öffentlichen Uhren alle nad) unferem Zeiger geftellt find, 
doch ihre Tafchenuhren und ihr häusliches Leben nad) 
der alten Zeitrechnung fortführen. Aus allem dieſem, 
zu dem ich noch mandjes hinzufügen könnte, twird man 20 
ſchon genug erkennen: daß dieſe Art die Zeit zu rechnen, 
welche dem Aftronomen, dem der Mittag der wichtigſte 
Zagespunct bleibt, verächtlich feinen, dem nordiſchen 
Fremden unbequem fallen mag, jehr wohl auf ein 
Volk berechnet ift, das unter einem glücklichen Himmel 25 
der Natur gemäß leben und die Hauptepochen feiner 
Zeit auf das faßlichite fixiren wollte, 





346 Über Halien. 


und fo wechfelten fie mit einander ab. Im Ganzen 
fchienen es immer diefelbigen Roten zu bleiben, aber 
fie gaben, nach dem Inhalt der Strophe, bald der 
einen oder der andern Rote mehr Werth, veränderten 
au) wohl den Bortrag der ganzen Strophe, wenn 
fi der Gegenftand des Gedichtes veränderte. 
Überhaupt aber war ihr Bortrag raub und 
ſchreiend. Sie ſchienen, nach Art aller ungebildeten 
Menſchen, den Vorzug ihres Geſangs in die Stärfe 
zu ſetzen, einer ſchien den andern durch die Kraft feiner 
Lunge überwinden zu wollen, und ich befand mich in 
dem Gondelkäſtchen, anftatt von diejer Scene einigen 
Genuß zu haben, in einer ſehr beſchwerlichen Situation. 
Mein Begleiter, dem ich e8 eröffnete und der den 
Eredit feiner Landsleute gern erhalten wollte, ver- 
fiherte mir, daß diefer Geſang aus der Ferne fehr 
angenehm zu bören ſei; wir ftiegen deßwegen an's 
Band, der eine Sänger blieb auf der Gondel, der 
andere entfernte fich einige hundert Schritte. Sie 
fingen nun an gegen einander zu fingen, und ich ging 
zwifchen ihnen auf und ab, jo daß ich immer den 
verließ, ber zu fingen anfangen jolltee Manchmal 
ftand ich fill und horchte auf einen und den andern. 
Hier war diefe Scene an ihrem Plate. Die ftark 
declamirten und gleichſam ausgejchrienen Laute trafen 
von ferne da3 Ohr und erregten die Aufmerkfamteit ; 
die bald darauf folgenden Paffagen, twelche ihrer Natur 
nach leifer gefungen werden mußten, fchienen wie nad)» 
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klingende Klagetöne auf einen Schrei der Empfindung 
oder des Schmerzens. Der andere, der aufmerkjam 
horcht, fängt gleich da an, wo der erſte aufgehört 
hat, und antwortet ihm, janfter oder heftiger, je 

s nachdem es die Strophe mit ſich bringt. Die ſtillen 
Ganäle, die Hohen Gebäude, der Glanz des Mondes, 
die tiefen Schatten, das Geiftermäßige der wenigen 
bin und wider twandelnden ſchwarzen Gondeln ver 
mehrte das Eigenthümliche diefer Scene, und e8 war 

» leicht unter allen diefen Umftänden den Charakter 
diefes wunderbaren Geſangs zu erkennen. 

Er paßt vollkommen für einen müßigen einfamen 
Schiffer, der auf der Ruhe diefer Canäle in feinem 
Fahrzeug ausgeftrerft Liegt, feine Herrſchaſt oder einen 

» Kunden ertvartet, vor Langerweile fich etwas vormodu= 
lirt und Gedichte, die er auswendig weiß, dieſem Ge- 
fang unterfchiebt. Manchmal läßt er feine Stimme jo 
gewaltfam als möglich hören, fie verbreitet fid weit 
über den ftillen Spiegel, alles ift ruhig umher, er ift 

» mitten in einer großen volkreichen Stadt gleichſam 
in der Einfamkeit. Da ijt fein Gerafjel der Wagen, 
fein Geräufch der Fußgänger, eine ftille Gondel 
ſchwebt bei ihm vorbei, und kaum Hört man bie 
Ruder plätjchern. 

% m der ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht 
ein ganz Unbekannter. Melodie und Gedicht verbinden 
zwei fremde Menfchen, er wird das Echo des erſten 
und ftrengt ſich nun auch am gehört zu werden, wie 


um 
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er ben exften vernahm. Eine allgemeine Convention 
Heißt fie von Vers zu Vers wechſeln, der Gejang kann 
Nächte durch währen, fie unterhalten ſich ohne ſich 
zu ermübden, dev Zuhörer, der zwiſchen beiden durch- 
fährt, nimmt Theil daran, indem die beiden Sänger s 
mit ſich beſchäftigt find. 

63 Klingt diefer Geſang aus der weiten Ferne 
unausſprechlich reizend, weil er in dem Gefühl des 
Entfernten exjt feine Beftimmung erfüllt. Er Hingt 
tie eine Klage ohne Trauer, und man fann fich der 10 
Thränen kaum enthalten, Mein Begleiter, welder 
jonft fein jehr fein organificter Mann war, jagte 
ganz ohne Anlaß: N singolare come quel canto in- 
tenerisce, e molto piü quando lo cantano meglio, 

Man erzählte mir, daß die Weiber vom Lido (dev ıs 
langen Inſelreihe, welche das adriatifche Meer von - 
den Lagunen jceidet), bejonders die von den Außer 
ften Ortſchaften Malamocco und Paleftrina, gleich: 
falls den Taſſo auf diefe und ähnliche Melodien 
fängen. » 

Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer 
um zu fiichen auf das Meer gefahren find, fid) Abends 
an das Ufer zu ſetzen und dieſe Gejänge anzuftimmen, 
und fo lange heftig damit fortzufahren, bis fie aus 
der Ferne das Echo der Jhrigen vernehmen. » 

Wie viel ſchöner und noch eigenthümlicher bezeich- 
net ſich Hier diefer Gefang als der Ruf eines Ein- 
jamen in die Ferne und Weite, daß ihn ein anderer, 
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Gleichgeftimmter höre und ihm antworte! Es ift 
der Ausdrud einer ftarken herzlichen Sehnſucht, die 
doch jeden Augenblid dem Glüd der Befriedigung 
nahe ift. 
5 Rom. 
Ritornelli. 

Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in feinem 
Sinne gefällig oder zeizend ift, pflegt der Pobel von 
Nom fich zu unterhalten und beleidigt jedes Ohr 

1 außer fein eignes. 

Es ift gleichfalls eine Art von Canto fermo, Reci- 
tation oder Declamation, wie man will. Steine 
melodifche Bewegung zeichnet ihn aus, die Intervalle 
der Töne Yaffen fich durch unfere Art die Noten zu 

1s ſchreiben nicht ausdrüden, und diefe feltfamen Inter— 
valle, mit der größten Gewalt der Stimme vorge 
tragen, bezeichnen eigentlich diefe Geſangsweiſe. Eben 
fo ift Ton und Manier der Singenden, oder vielmehr 
Schreienden, fo volltommen überein, daß man durch 
» alle Straßen von Rom immer denjelben tollen Men- 
ſchen zu hören glaubt. Gewöhnlich hört man fie nur 
in der Dämmerung oder zur Nachtzeit; jobald fie ſich 
frei und losgebunden fühlen, geht diejes Geſchrei los. 
Ein Knabe, dev nad einem. heißen Tag Abends bie 
3 Fenſter aufmacht, ein Fuhrmann, der mit feinem 
Karren zum Thor herausfährt, ein Arbeiter, der aus 
einem Haus heraustritt, bricht unmittelbar in das 
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unbändige Gefchrei aus. Sie heißen biefe Art zw 
fingen Ritornelli und legen biefer Unmelodie alle 
Worte unter, die ihnen einfallen, weil fich jede Art 
von Phrafen und Perioden, fie jeien metrifch oder 
proſaiſch, leicht damit begleiten läßt. Selten find s 
die Worte verſtändlich, und ich erinnere mich nur 
einigemal einen folchen Sänger verftanden zu haben. 
Es ſchien mir fein Lied rohe, obgleich nicht ganz un— 
witzige Invectiven gegen die Nachbarinnen zu ent« 
Halten, 0 
Vaudevilles. 

Im Jahre 1786 hörte man noch überall den 
Marlborough, der halb Italiäniſch, Halb Franzöſiſch, 
ungefähr auf ſeine bekannte Melodie, auf allen Straßen 
gefungen ward. u 1 

Zu Anfang 1787 verdrängte ihn ein Vaudeville, 
welches in kurzer Zeit jo um fich qriff, daß es die 
tleinften Sinder fo gut als alle erwachſenen Per— 
fonen fangen; es ward verjchiedentlich componirt und 
mehrftimmig in Goncerten aufgeführt. Cigentlich 
war es eine Liebeserklärung an eine Schöne. Jeder 
Ders enthielt Lobſprüche und Verſprechungen, welche 
durch den Refrain immer wieder aufgehoben wurden. 

Non dieo! ift die populäre Nedensart, wodurch 
man etwas, was man felbft oder ein anderer Über- 2 
triebenes gejagt Hat, jogleich in Zweifel ziehet. 
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Hier ift der exfte Vers: 
Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami! 
Mi dice che sei bella, 
5 E penso anch’io cosl: 
Non dico: bella bella! 
Ma — li la ba te li. 
Das letzte Ma — welches durch die unbedeutenden 
Refrain-Sylben aufgefangen wird, gibt dem Ausdruck 
10 der Ironie die völlige Stärke. 
Die Melodie, welche am allgemeinften gehört 
wurde, ift fingbar und angenehm, aber nicht expreffiv. 


Romanze, 

Man hört in Rom wenig don Geſpenſtergeſchich- 
ıs ten, und wahrſcheinlich ift die Urfache davon: weil 
kein katholiſcher Chrift, der gebeichtet und die Sacra— 
mente empfangen hat, verdammt werden kann, ſondern 
nur no zur Vollendung der Buße und Reinigung 
eine Zeitlang im egefeuer aushalten muß. Alle 
» Gemüther find andächtig auf die Erleichterung und 
Befreiung der guten leidenden Seelen gerichtet. Manch— 
mal exjcheint wohl das ganze Fegefeuer einem be— 
ängftigten Gläubigen im Traum oder Fieber; und 
alsdann ift die Mutter Gottes in freundlicher Er— 
3 ſcheinung gleich dabei, tvie man auf jo vielen Gelübde- 
Zafeln jehen kann. Allein die eigentlichen Gefpenfter-, 
Hexen= und Teufels-Ideen ſcheinen mehr den nordi— 

ſchen Gegenden eigen zu fein. 
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Um fo viel mehr wunderte id mid über eine 
Romanze, welche ein blinder Neapolitanijcher Knabe, 
der fih in Rom herumführen Tieß, einige Wochen 
fang, deren Inhalt und Vorftellungsart jo nordiſch 
ala möglich ift. 5 

Die Scene ift Nachts, bei dem Hochgerichte. Eine 
Here bewacht den Leichnam eines hingerichteten, wahr⸗ 
fcheinli aufs Rad geflochtenen Mifjethäters, ein 
frecher Menſch ſchleicht fi Hinzu, in der Abficht 
einige Glieder des Körpers zu ftehlen. Er vermuthet 10 
die Here nicht in der Nähe, doch ſaßt er fi und 
redet fie mit einem Zaubergruß an. Sie antivortet 
ihm, und ihr Geſpräch, mit einer immer wiederkehren⸗ 
den Formel, macht das Gedicht aus. Hier ift der 
erfte Vers. Die Melodie, mit den Zeilen, wodurch 
fi) die Übrigen Strophen von der erften unterjcheiden, 
finden fich am Schlufie. 

Ghiurighium a te! ghiurighiu! 

Che ne vuoi della vecchia tu? 

lo voglio questi piedi. 2 
E che diavolo ne vuoi far? 

Per far piedi ai candelieri. 

Cadavere! malattia ! 

Aggi pazienza, vecchia mia. 


— 
— 


Hier iſt eine ungefähre Überſetzung zu mehrerer 
Deutlichkeit. 

Ghiurighiu ! fol wahrjcheinlicherweife ein freund- 
licher Zaubergruß fein. 
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Der Dieb. Ghiurighium zu dir! Ghiurighiu! 

Die Here. Was willft von der Alten du? 

Der Dieb. Ich hätte gern die Füße! 

Die Here, Was Teufel damit zu thun? 

5 Der Dieb. Zu machen Leuchter- Füße, 

Die Here. Daß dich die Pet und Seuche! . 

Der Dieb. Alte! liebe Alte! Geduld! 

Die übrigen Verſe unterjheiden fi nır von dem 
erſten durch die veränderte dritte und fünfte Zeile, 

10 worin er immer ein ander Glied verlangt und einen 
andern Gebraud; davon angibt. 

Ich erinnere mich in feiner italiänifchen Lieder- 
jammlung ein ähnliches Gedicht gejehen zu haben. 
Der Abſcheu vor ſolchen Gegenftänden ift allgemein. 

1» Eben fo glaubt man in der Melodie etwas Fremdes 
zu entdecken. 


Geiftlihes dialogifirtes Lied, 

Artiger, angenehmer, dem Geijte der Nation und 

den Grundfäten des katholiſchen Glaubens angemeſſe- 
» ner ift die Bearbeitung der Unterhaltung Chrifti mit 
der Samariterin zu einem dramatifchen Liede, Es hat 
innerlic) die völlige Yorm eines Intermezzo zu zwei 
Stimmen und wird nad) einer faßlichen Melodie 
von zwei armen Perfonen auf der Straße gefungen. 
» Mann und Frau fegen ſich in einiger Entfernung 
von einander und tragen wechſelsweiſe ihren Dialog 
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vor, fie erhalten zuleßt ein Kleine Almofen und ver⸗ 
faufen ihre gedrucdten Geſänge an die Zuhörer. 

Wir geben bier das Lied felbft im Original, das 
durch eine Überfeßung alle Grazie verlieren würde, und 
Ichalten für diejenigen Leſer, welche mit dem Staliä- 5 
niſchen nicht ganz befannt find, einen Meinen Commen⸗ 
tar zwiſchen den Dialog ein. 

Der Schauplat ift an einem Brunnen in der 
Nähe der Stadt Samaria. 


Eriter Theil. 10 
Jeſus Tommt und macht die Expofition feines 
Zuftandes und des Ortes. 


Sono giunto stanco e lasso 

Dal mio lungo caminar. 

Ecco il pozzo, e questo & il sasso 15 
Per potermi riposar. 


Er erflärt feine Abficht: 
Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 
O bel fonte, o fonte eletto 20 
Alma infida a convertir! 


Pecorella già smarrita 

Dall’ ovile cercando va, 

Ma ben presto convertita 

Al Pastor ritornerä. 25 


Die Schöne läßt fi von Weiten fehn. 


Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se, 
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Vieni vieni, o poverina, 
Vien, t’aspetto, vien da me. 
Samariterin. Bleibt in der Ferne ftehen, fieht 
ſich nad) dem Brunnen um. Es ift ihr unangenehm 
s jemanden dort zu finden. 

(Juesto appunto ci mancava; 

Chi & colui, che siede 12? 

Io di gia me l’aspettava 

Di trovar qualcuno qua. 


10 Beſonders will ihr der Jude nicht gefallen. 
E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & d’esso, egl’ & si si. 

5 Sie gedentt des Haffes der beiden Völker. 
Questa gente non & amica 
Della. patria mia, lo so; 
Vi &@ una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si pud. 


20 Alllein fie nimmt ſich zufammen, geht nach ihrem 
Geſchäfte und jeßt fi) vor, wenn er nicht Freundlich) 
iſt, Ichnippilch dagegen zu fein. 

Baderö alli fattı miei, 
Io al pozzo voglio andar: 
25 Se dira, Donna chi sei? 
Gli dird, son chi mi par. 
Jeſus überrafcht fie mit einem frommen und ge= 
fälligen Gruß. 


Buona Donna, il Ciel vi guardil 
23° 
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Samar. ft verwundert und gleich gewonnen; 
fie erwidert freundlich: 


O buon Uomo, a voi ancor! 


Jeſus. Nähert fih im Gefpräche. 
Siete giunta troppo tardi. 5 


Samar. KFäßt ſich weiter ein. 


Non potevo piü a buon or. 


Jeſus. erlangt zu trinken. 


O Figliuola, che gran sete! 

Un po’ d’acqua in caritä. 10 
Deh, ristoro a me porgete, 

Un po’ d’acqua per pietä! 


Samar. Es fommt ihr parador vor, daß ein 
Jude von ihr zu trinken verlangt. 


Voi a me Samaritana 15 
Domandar vi dia da ber, 

A un Giudeo & cosa strana 

Chi l’avesse da veder. 


Queste due nazion fra loro 

Non si posson compatir; 20 
Se vedesse un di coloro 

Cosa avrebbe mai a dir. 


Jeſus. Macht einen Übergang vom Paradoren 
zum Wunderbaren. 


Se sapeste, se sapeste 35 
Chi a voi chiede da ber, 

Certo a lui richiedereste 

Acqua viva per aver. 


Samar. 


10 Jeſus. 
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Glaubt, er wolle fie zum Beſten haben. 


Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove l’acqua, o buon Signor? 
Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 


Che sia pur benedetto! 
Questo pozzo a noi lascid: 
I suoi figli, il suo diletto 
Gregge in questo abbeverd. 


Bleibt bei jeinem Gleichniffe und ver- 


Ipricht jedem durch jein Waller den Durft auf immer 


zu löſchen. 


15 


Samatr. 
davon aus. 


Jeſus. 


25 


Samar. 


30 


O Figliuola, chi l’acqua mia, 
Acqua viva beverä, 

Siasi pur chiunque sia, 

Mai in eterno sete avrä. 


Findet das jehr bequem und bittet ſich 


O Signor, non si potrebbe 

Di quest’ acqua un po’ gustar? 
La fatica leverebbe 

Di venirla qui a cavar. 


Berjucht fie. 
A chiamar vostro marito 
Gite, l’acqua vi dard: 
Ne temete sia partito, 
Perche qui vi aspetterö. 
Wil von feinem Mann willen. 


Io Marito! Guardi il Cielo, 
Sono libera di me. 
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Jeſus. Beſchämt ihre Berftellung. 


Che direte s’io vi svelo 

Che n’avete piü di tre? 

Cinque giä ne avete avuti, 

Se vostr’ & quel ch’ avete or. 5 


Samar. Erſchrickt. 
Oh che sento, (bei Seite) il Ciel mi ajuti! 


Sie befennt 
Dite il vero, o mio Signor. 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet fein 10 
müſſe, um von ihren Liebeshändeln fo genau unter- 
richtet zu fein. 
Certo che siete Profeta, 
Ben sapete indovinar. 


Sie will fih wegfchleichen. 15 


Io per dirlo cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. 


Jefſus. Hält fie und ſpricht don der Ankunft 
des Meſſias. 


No, no, no, non gite via 20 
Che è venuto il tempo già 

D’adorare il Gran Messia 

In spirito e verità. 


Samar. Erklärt fich darüber fehr naiv. 


Che il Messia abbia a venire 95 
Io non nego, o questo nd; 

Ma se poi avessi a dire 

Se & venuto, non lo so. 


10 


15 


20 


25 
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Jeſus. Stellt fich ſelbſt als den Meſſias dar. 


O Figliuola, egli & venuto 
Il Messia, credete a me, 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Eg!’ è. 
Samar. Unverzüglich glaubt fie, betet an und 
erbietet jich zum Apoftelamt. 
Io vi credo, o buon Signore, 
E vi adoro, or voglio gir 
In Sammaria, un tal stupore 
Voglio a tutti riferir, 


Jeſus. Sendet fie. 
Gite pur! Sia vostra gloria 
Se vi crede la cittä. 
Per si nobile vittoria 
Tutto il Ciel trionferä. 


Samar. St entzüdt über die göttliche Gnade. 
O divina si grand’ opra 
Convertir sl infido cuor. 

Jeſus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes. 


Il poter tutto si adopra, 
Del gran Dio tutto l’amor. 


Zweiter Theil. 
Samar. Wie fie überzeugt weggegangen, kommt 
fie nun ganz bekehrt zurüd. 
Ecco qui quella meschina 
Che ritorna onde parti; 
O amabile divina 
Maestä, eccomi qui! 


Jeſus. 
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L'alma mia in questo pozzo 
La vostra acqua si gustö: 
Che ogni fonte dopo sozzo 
Qual pantan gli risembrd. 


Mille grazie, o grand’ Iddio, 5 
A voi rendo, e sommo onor, 


Che mutò questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 


Nimmt fie als Tochter an und erflärt 


fich jelbft für Gott. 10 


Samar. 


Jeſus. 


O mia Figlia! tale adesso 
Piü che mai vi vo’ chiamar, 
La mia grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 


Sono Dio! di giä ’l sapete, 15 
E il mio braccio tutto puö, 

lo per voi, se fede avrete, 

(Juanto piü per voi far, 


Wiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 0 
E veduto l'ho pur or: 

Di Sammaria la gran gente 

Convertita & a Voi, Signor. 


Hat da3 von Ewigkeit ſchon gewußt und 


fie zum Apoftel erfehen. 35 


Ab eterno già sapea 
E però vi mandai la; 
Fin dall’ora vi scegliea 
A bandir la verita. 


10 


15 


25 
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Samar. Iſt beſchämt. 


O Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor, 
Piü ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. 


Jeſus. Erklärt ihr feine göttliche Methode, große 
Dinge durch geringe Mittel zu thun. 
(Juesto & già costume mio 
Qual’ io sono a dimostrar, 


Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adottar. 


Er gibt Beifpiele aus der Geſchichte. 
D’Oloferne il disumano 
Dite su chi trionfö? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo svend. 


Il Gigante fier Golla 
Come mai, come morl? 
D’un sasetto della via, 
Che scagliato lo colpi. 


Eben jo ift die ganze Welt aus Nichts geichaffen. 
Tutto il Mondo giä creato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 


Und feine göttliche Abſicht ift die Verherrlichung 
jeineg Namen?. 


Perch& vo’ la gloria mia, 
Come è debito per me. 
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Und der Nuten ift den Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 
Samar. Begnügt fich am Evangelio. 
Che piü potete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
E di quei volete farmi 
Una Apostola fedel. 
Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. 
Sie gibt fih ihm ganz hin. 
Quanto mai vi devo, quanto 
Cortesissimo Gesü! 
A voi m’offro e dono intanto, 
Ne sarö d’altri mai piü. 
Jeſus. Acceptirt ihr Herz. 
Vi gradisco, si vi accetto, 
Si giä accetto il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vo’ dal vostro cuor. 
Samar. Umfaßt ihn ala Bräutigam. 


Si sarete sposo mio. 


Jeſus. Umfängt fie als Braut. 


Sposa voi sarete a me. 


Samariterin. 
Io in voi. 


Jeſus. 
Ed in voi io. 
Zu zwei. 


Serbaremo eterna fe. 


10 


15 
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Und fo endigt fich das Drama mit einer förm— 
lichen und eivigen Verbindung. 
Es ließe ſich aus diefem Gejange gar leicht bie 
Theorie der Belehrung » und Miſſionsgeſchichten 
⸗entwickeln; es enthält die ganze Heilsordnung und 
den Fortſchritt von der irdiſchen zur himmliſchen 
Siebe: jeder katholiſche Chrift kann es Hören und 
fingen, fi) damit unterhalten und erbauen, jedes 
Mädchen kann dabei an ihren irdiſchen, jede Nonne 
»an ihren himmlischen Bräutigam denken, und jede 
artige Sünderin in der Hoffnung eines künftigen 
Apoftolats fi beruhigen. Und man möchte hier be— 
merken, daß es eigentlich der Römiſchen Kirche am 
beften gelungen fei, die Religion populär zu machen, 
1 indem fie folche nicht ſowohl mit den Begriffen der 
Menge, als mit den Gefinnungen der Menge zu ver— 
einigen gewußt hat. 


Die Tarantella. 

Der Tanz, welcher die Tarantella genannt wird, 
» ift in Neapel unter den Mädchen der geringen und 
Mittel-Glaffe allgemein. Es gehören wenigjtens ihrer 
drei dazu: die eine jhlägt das Tamburin und ſchüt- 
telt von Zeit zu Zeit die Schellen an demfelben ohne 
darauf zu ſchlagen, die andern beiden mit Caftagnetten 

» in den Händen machen die Schritte des Tanzes. 
Eigentlich find es, wie bei allen xoheren Tänzen, 
feine abgejonderten und für fich jelbft beftehenden zier- 


— — 
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lichen Tanzſchritte. Die Mädchen treten vielmehr 
nur den Tact, indem fie eine Weile auf einem Plate 
gegen einander über trippelm, dann ſich umdrehen, die 
Pläge wechſeln u. ſ. w. 

Bald wechſelt eine der Tanzenden ihre Eajta- 5 
gnetten gegen das Tamburin, bleibt nun ftille ftehen, 
indeß die dritte zu tanzen anfängt, und fo können 
fie ſich Stundenlang vergnügen, ohne fi) um den 
Bufchauer zu bekümmern. Diefer Tanz ift nur eine 
Unterhaltung für Mädchen, fein Knabe rührt ein 10 
Tamburin an. Allein die weiblichen Geſchöpfe ſcheinen 
die angenefmften Stunden ihrer Jugend in dieſem 
Tact wegzuhüpfen, und man hat ſchon bemerkt, daß 
eben dieſer Tanz bei Gemüthskrankheiten oder. bei 
jenem Spinnenftich, welcher wahrjcheinlich dur) Txan- 15 
ſpiration curirt wird, durch die Bewegung dem meib- 
lichen Gejchlecht jehr Heilfam fein Kann: auf der 
andern Seite fieht man aber au), daß diefer Tanz 
ohne äußere DVeranlafjung jeldft in eine Krankheit 
außarten könne. 2» 

Über beides Hat und Herr von Riedefel in feinen 
Reifen ſchöne genaue Beobachtungen gegeben. 

Ich füge noch eine Bemerkung Hinzu: daß biefer 
Tanz Tarantella genannt wird, nicht von dem Namen 
jenes Inſects; jondern Zarantola heißt eine Spinne, = 
die fich vorzüglich im Tarentiniſchen findet, und 
Tarantella ein Tanz, der vorzüglich im Tarentiniſchen 
getanzt wird. Sie haben alſo ihren ähnlichen Namen 
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von dem gemeinſchaftlichen Vaterlande, ohne deßhalb 
unter ſich eine Gemeinſchaft zu bezeichnen. Eben ſo 
werden tarentiniſche Auſtern vorzüglich geſchätzt und 
noch andere Producte jenes ſchönen Landes. 

5 ch merke dieſes hier an, weil falſche Namens⸗ 
verwandtſchaften oft den Begriff eines falſchen Ver—⸗ 
hältniffes unterhalten, und es Pflicht ift, jedem Irr⸗ 
thum und Mißverſtändniß fo viel als möglich vor—⸗ 
zubeugen und gegen alles Wunderbare zu arbeiten, 

.ıo damit das Merkwürdige feinen Platz behaupte. 


Lesarten. 


Dieser Band entspricht dem neunundzwanzigsten der 
Ausgabe letzter Hand; der Schluss (8 339—8365) ist aus 
dem achtunddreissigsten Bande derselben Ausgabe angefügt. 
Herausgeber ist Julius Wahle, Redactor Erich Schmidt. 


Drucke. 


©: : Goethe's Werke. Vollſtändige Ausgabe lehter Hand. 
Neunundzwanzigfter Band, Unter des durchlauchtigften deutfchen 
Bundes ſchütenden Privilegien. Stuttgart und Tübingen, in ber 
3.6. Cotta’jchen Buchhandlung. 1829. Der Bogennorm nach 
kl.8°. 1 Bl. 3448. 
Auf dieser Ausgabe fusst 
C: der mit demselben Titel versehene neunundzwanzig- 
ste Band der Octavausgabe letzter Hand, 1830. 1 Bl. 3408. 
Ausser diesen beiden Drucken kommen für einzelne 
Theile des Bandes noch folgende ältere Drucke in Betracht: 
M: Der Teutſche Merkur vom Jahre 1788. Ihro Römifch- 
Kayſerlichen Majeftät zugeeignet. Mit Königl. Preuß. und Chur⸗ 
fürftl. Brandenburg. gnädigften Privilegio. Weimar. Dieser 
Jahrgang enthält in der Reihe der Auszüge aus einem Reife: 
Journal (vgl. 31, 283£.) als drittes Stück den Aufsatz Stunden- 
maß der Italiener (4. Vierteljahr S45ff.). Der nächste Jahr- 
gang 1789 (1. Vierteljahr 8229.) bringt unter der Über- 
schrift Fortgefegte Auszüge aus dem Taſchenbuch des Herrn *** 
den Aufsatz Boltögejang. Beide Stücke sind dann in derSamm- 
lung der kleinen Aufsätze über Italien mit der Überschrift 
Über Italien, Fragmente eines Rteiſejournals in den Ausgaben A 
(12, 68 und 108), B (13, 68 und 108), C* (88, 170 und 193) 
und € (38, 168 und 191) wieder abgedruckt worden. Die 
übrigen Stücke dieser „Fragmente“ sind, soweit sie Kunst 
betreffen, in die kunstwissenschaftlichen Bände aufgenommen 
Goethes Werte. 39, @. Er 


u 
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worden: Zur Theorie der bildenden Künfte in 47, 60f.*), Frauen- 
zolfen auf dem Römifchen Tfenter durch Männer gefpielt im 
47, 369E., Einfache Nachahmung der Natur, Manier, Stil in 


*) Zu 47, 408 ist nachzutragen, dass sich unter den 
Papieren zur Italiänischen Reise auch eine alte Handschrift 
(4 Foliobogen) zu dem Aufsatz Zur Theorie der bildenden 
Künfte gefunden hat; und zwar ist 60—63, 6 und 65, 0—68, 25 
von Goetze geschrieben, 63, —64, 21 ist ein späterer Ein- 
schub von Seidels Hand. Lesarten: 60,1.2 fehlt 45 bie 
Säulenorbnungen gebrauchten g aus ſich mit ben ©. abgaben 1.8 
von—und] bis auf den Heutigen Tag dur) alle theoretifche Bücher 
durch 1.16 Hütte—habe g aR für Hütte zuerft auf diefe Weife 
nachgeahmt wurde, 18.19 man—geforgt] und nur das nothe 
wenbigfte daran ſcheint mit geringer Zierde fich gezeigt zu haben. 
2ı lagen g über famen ruhle g über lag 2 fogenannten g 
üdZz 2. 61,1 verſchlagen] zugefchlagen g aR für verſchlagen 
aeinfache nach und 11 wie es jcheint] wie man aus der Nadhe 
ahmung im Steine jhließen taın ısim 15 aber fehlt jeder⸗ 
jeitgaR 16 Hand] Seite 1s.19 madhte—und fehlt 26 läßt. 
Sie) läßt, und er und g üdZ 62,4 beifammen) zuſammen 
9 aus beyfammen sgebauet Tanbere 1» habe gaR indem] 
da 15 hinderte] gehindert 17 möchte—nicht] möchte e8 buch 
das was id) ſage nicht g aus möchte e8 Hierdurch nicht 31 Liegt] 
if 24 Säulendide— Höhe) Säulenbreite und Länge 26 glaubte 
g nach gehabt 63,3 warb] wurde 11 den— ı3 entging] die 
immer undermeiblichen Brüche i. d. €, d. vermied. 20 ein Gebäude 
64,1.2 und — ich] und führe e. ä. B. an, indem ich gaR für 
und getraue mir s bemen 4 ben g aus denen 9 Giebel g 
über ihre Spigen 10 damit güdZ 11 Vergierer Seidel über 
Erbauer 14 wurden) entflanden 19 inbem] weil 20 angab 

auch fehlt 3265,19 fehlt 20 63 ſcheint mir] Nod) eine 
Muthmafung bie fich an jene Betrachtungen anſchließt ſehe ich 
zum Schluffe [gaR für Zu alfen diefen Muthmafungen jehe ich 
noch eine zum Schluß]: mir ſcheint es Ngbptiee ſehr fehlt 

Studio 66,4 aufrichtete g aus aufgerichtet hat 6 bortigem 
nach den 8 ifmen nach folhe ıs hätte nach das ganze 
17. 18 dann —fteht] wieder erhaben ausgebildet ftehet 20 und ber 
haupten g üdZ 
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47, 778, Bon Arabesten in 47, 235. Der Aufsatz Rofaliens 
Heiligtfum ist auch in die Darstellung des Aufenthalts in 
Palermo einbezogen worden und steht: 31, 100,1—105, 2. 
Die Abweichungen dieser Fassung von der in MAB und 
01038 sind in den Lesarten (31, 291£.) verzeichnet. Der 
Aufsatz Naturlehre ist unter den naturwissenschaftlichen 
Schriften zum Abdruck gebracht worden (IL.Abth. 18, 427#E.). 

M ist ferner noch heranzuziehen für 165— 169,4. Der 
Aufsatz Über Chriſtus und die zwölf Apoftel, nach Raphael von 
Mark-Anton geſtochen und don Herrn Prof. Sanger in Düfjeldorf 
topirt ist im Decemberheft des Jahrgangs 1789 vom Teutschen 
Merkur 8 269#f. gedruckt. Das in die Italiänische Reise 
aufgenommene Stück daraus ist, laut Tagebuch, am 9. Juni 
1829 aus dem Merkur abgeschrieben. Der ganze Aufsatz 
steht in der Weimarischen Ausgabe 47, 2278. 

Ausser den genannten Stücken hat auch Das Römiſche 
Garneval (223—271) eine selbständige Überlieferung vor dem 
Abdruck in C'C Band 29. 

E: Das Römische Carneval. (Darunter eine von Lips 
gestochene Titelvignette: drei grosse Masken neben einer 
mit Masken und einem aufgehängten Widderfell geschmück- 
ten Vase.] Berlin, gedruckt bey Johann Friedrich Unger. 
Weimar und Gotha. In Commission bey Carl Wilhelm Et- 
finger. 1789. Gross 4°. 69 8, 1 Blatt „Errata“, Es folgen 
zwanzig numerirte Tafeln, gezeichnet von Georg Schütz, 
radirt und mit der Hand colorirt von Georg Melchior Kraus. 
In hohem Alter äusserte der Dichter irrthümlich zu Soret, 
dass die Stiche nach eigens von ihm selbst gefertigten 
Zeichnungen ausgeführt worden seien (Eckermann, Gespräche 
mit Goethe, herausg. von Düntzer, 6. Aufl. 3, 196 und 
Goethes Unterhaltungen mit Soret, herausg. von Burkhardt, 
Weimar 1905, 873). Den äusseren Umschlag bilden zwei 
gelbe Blätter; das vordere und hintere Blatt tragen die- 
selbe Umrahmung, das vordere hat inmitten der Umrahmung 
den Titel. (Die Ankündigung im Merkur vgl. 31, 284.) 
Das nur in einer kleinen Auflage erschienene Prachtwerk 
war bald vergriffen (vgl. Goethe an Anna Amalia 14. Decem- 
ber 1789) und Goethe, der selbst kein Exemplar besass, hat 
später in einer Auction vergeblich 6 Thaler darauf geboten 

ir 
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(Eckermann und Soret a.a.O.). Jetzt ist im Inselverlag ein 
E ühnlicher Neudruck mit gleichfalls mit der Hand colorir- 
ten Tafeln hergestellt worden (1905). Das im Januar 1789 
'niedergeschriebene Werk (Goethe an Jacobi 2. Februar 1789; 
an Bertuch Anfang Januar, Briefe 30, 43f.) erschien Ostern 
desselben Jahres mit zu grossen Lettern gesetzt (Goethe an 
Carl August 6. April 1789) und durch zahlreiche Druck- 
fehler entstellt, so dass der Dichter über den Druck höchst 
missvergnügt war (an Carl August 12. Mai und an Reichardt 
29. Juni 1789). 

T: Journal des Sugus und der Moden. Herausgegeben von 
3. I. Bertuch und G.M. Kraus. Fünfter Band. Jahrgang 1790 
(Januarheft). Weimar 1790. Bon bet Expedition diejes Journals, 
und Gotha, in der Ettingerjchen Buchhandlung. Das „Carneval“ 
war zuerst für das Journal des Luxus und der Moden bestimmt 
gewesen, wurde aber wegen der Grösse des Umfangs von den 
Herausgebern als Buch gedruckt (vgl. Intelligenzblatt der 
Allgemeinen Literatur -Zeitung Nr. 15 vom 4. Februar 1789). 
Trotzdem wurde es dann in das Journal aufgenommen, wegen 
des Verlangens ‚mehrerer Liebhaber, welche keine Exem- 
plare von der voriges Jahr von uns veranstalteten schönen. 
Ausgabe des Römischen Carnevals erhalten können, und 
auch darum, weil sehr viele unserer Leser die interessante 
Abhandlung des Herrn G. R.von Göthe noch gar nicht kennen“ 
(Nachricht an die Leser, S 8 des Journals). Der Druck hat 
die auffallenden und sinnstörenden Druckfehler von Z ver- 
bessert. Die Verweisungen auf die Tafeln sind, obgleich 
diese selbst fehlen, stehen geblieben; die „Nachricht“ ver- 
weist auf eine Extraausgabe derselben, die unter dem Titel 
„Masken des Römischen Carnevals“ 1790 im gleichen Ver- 
lag wie E erschienen ist. 

N: Goethe'8 neue Schriften. Erſter Band. Mit einem 
Kupfer. Mit Kurfürftl. Sächſ. Privilegium. Berlin. Bei Johann 
Friedrich Unger. 1792. Dieser Band enthält 8 385—464 Das 
Römifche Garneval. 

A: Goethes Werke. Zwölfter Band. Tübingen in der 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1808. Dieser Band enthält 
8 1-52 Das Römifche Garneval und 8 53—130 Über Italien. 
Fragmente eines Reifejournals (vgl. 31, 2848). 
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B: Goethes Werke. Dreigehnter Band. Stuttgart und 
Tübingen, in ber 3. G. Cotta’fcjen Buchhandlung, 1817, Dieser 
Band gibt einen in den Seitenzahlen vollständig, in den 
Zeilenzahlen fast vollständig mit A übereinstimmenden Ab- 
druck des 12. Bandes von A (vgl. 31, 285). 

B!, der Wiener Nachdruck von B, ergibt für den Text 
des Camevals nichts von Belang. Beide Drucke stimmen 
im Wesentlichen überein. 

Für 341 —365 kommt auch der 38. Band von C'C in 
Betracht. 

Q, die Quartausgabe vom Goethes poetischen und 
prosaischen Werken, des zweiten Bandes zweite Abtheilung, 
(Stuttgart und Tübingen 1837) musste einigemale heran- 
‚gezogen werden, ebenso Schuchardts Ausgabe der Italiäni- 
schen Reise (Stuttgart 1862); auch die Ausgaben von Düntzer 
(Hempel und Kürschner) und Weber (Bibliographisches In- 
stitut) fanden gelegentlich Benchtung. 


Handschriften, 


Von den in Italien selbst gemachten Niederschriften, 
die dem Dichter bei Abfassung des zweiten Römischen 
Aufenthalts vorlagen (vgl. Tagebücher 1928, 17. Juli; 1829, 
7. und 8. März, 10, 11. 18, 18., 19. April u.s. w.) hat sich 
ausser Briefen und den unter den Paralipomena mitgetheil- 
ten Aufzeichnungen in Notizbüchern und auf losen Blättern 
nichts erhalten. Dass aus gewissen Epochen nur weniges 
von seinen Briefen, Notizen, Zeichnungen und Entwürfen 
übrig geblieben ist, beklagt der Dichter selbst im December- 
Bericht: (163, ı5#?). 

Die Bearbeitung des dritten Bandes der Reise, die, wie 
ein Brief an Zelter vom 4. Mai 1814 (Briefe 24, 244) zeigt, 
schon in Aussicht: genommen war zu der Zeit, als Goethe 
mit dem zweiten Bande beschäftigt war, setzt ein mit dem 
Jahre 1817; und zwar hat Goethe mit dem Ende begonnen, 
denn die erste Tagebucheinzeichnung (20. August) erwähnt 
„Schriftstellerisches auf der Rückreise von Rom und kurz 
nachher“ und am 81. August hat er die Abreise von Rom 
dietirt (vgl. 8 427). Im Jahre 1819 ging er wieder daran 
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und dietirte am 2. August die „Geschichte der Statue von 
Colombrano* (vgl. S 423); vgl. auch Tagebuch vom 38. und 
4. August. Im Februar 1820 besprach er mit Meyer das 
Schema des zweiten Aufenthalts in Rom (Tagebuch vom 
10. und 28. Februar, vgl. auch Tag- und Jahreshefte 1820, 
Werke 36, 178), am 15. Juli 1825 (vgl. Tagebuch) sah er 
Briefe aus dieser Epoche durch, und am 5. April 1828 be- 
gann er, unter reger Theilnahme von Meyer, Riemer und 
Eckermann, die Ausarbeitung (vgl. unten AP), die zwar im 
Mai stockte, aber am 18. Februar 1829, nach glücklicher 
Vollendung der Wanderjahre, energisch wieder aufgenommen 
und weiter geführt wurde. Am 17. Juli schickte Göttling 
die durchgesehenen vier ersten Monate (Juni — September) 
des Manuscripts zurück, am 17. August die drei letzten 
Monate des Jahres 1787. Am 18. August verzeichnet das 
Tagebuch: „Um 1 Uhr Professor Riemer. Wir gingen einiges 
durch und schlossen ab.“ Am 19. wurde die erste Hälfte, 
am 4. September die zweite Hälfte des Manuscripts an 
Reichel nach Augsburg abgesendet. 

H: Die Druckvorlage für Band 29 der Ausgabe letzter 
Hand, im Besitze der Verlagshandlung J. G. Cotta’s Nach- 
folger in Stuttgart; dank dem freundlichen Entgegenkommen 
der Eigenthümer konnte die Handschrift 1894 im Goethe- 
und Schiller- Archiv collationirt werden. Sie besteht aus 
zusammengelegten Folioblättern und Foliobogen theils 
grauen, theils grünlich-weissen Conceptpapiers, im Ganzen 
217 in der Druckerei mit Röthel foliirten Blättern, zwischen 
denen als fol. 145— 169 dıe den Römischen Carneval ent- 
haltenden Seiten von B eingelegt sind. H ist eine Ab- 
schrift von Einzelhandschriften, von denen sich noch einige 
erhalten haben (s. unten). Die Schreiber sind Schuchardt 
und John, nur 3 Seiten hat Riemer geschrieben. Goethe 
hat diese Handschrift einer eingehenden Durchsicht unter- 
zogen, zu einem grossen Theile in Gemeinschaft mit Riemer 
(vgl. Tagebücher 1829, 20., 23., 27. Februar, 1., 22. Mai, 
9. Juni und öfters). Dieser trug zahlreiche Änderungen, 
die bei den gemeinsamen Sitzungen beschlossen wurden, 
mit Bleistift ein, seine jetzt oft nur noch mühsam zu er- 
kennenden Bleistiftzäge hat meist John mit schwarzer oder 
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sehr flüchtig geschrieben, 215,19 gebildete — 216, 14 Auffehn 
— zu a das Ganze g! durchstrichen. 

: Auf der Rückseite des cassierten —E eines 
— von Goethe an Henriette von Pogwisch (17. Februar 
1829) steht g' 131,4 erhob — is feyn. 

Am: Die Rückseite eines Weimarischen Theaterzettels 
vom 23. April 1828 (Die Mündel von Iffland) bietet 9! 141, 16 
daß er jelbft heranfomme — 142, 22 war. 

H'* ; Anderthalb Bogen und ein Streifen Concept- 
papiers enthalten 148, 2 Ohne — 145, ıs, und zwar bietet der 
9‘ wit den Ziffern 42 und 43 foliirte Bogen 143, 5 —144, 9, 
darauf die in den Lesarten zu 144, 10—27 angeführte Stelle 
Aus dem Anſchauen — ausführlich behandelte und als Schluss 
144,97 35 — 145, ıs, alles von Johns Hand; der Halbbogen 
trägt in Schuchardts Hand die zu 144, 0— 31 mitgetheilte 
ältere Fassung, der Streifen in Eckermanns Hand die in 
CC gedruckte Fassung von 144, 0—7; vgl. auch die 8.403£. 
mitgetheilte Notiz Eckermanns. Alle Blätter sind g! durch- 
strichen. 

‚HB : Folioblatt (Briefumschlag, die Adresse ist heraus- 
geschnitten) enthält in Johns Hand, 9° durchstrichen, 147,11 
Dagegen wo etwas (vgl. Lesarten zu 147, 11—15) — 148, 5. 

HH; Handschriften zum Aufsatz über Philippo 
Neri. Schon am 18. März 1797 verzeichnet Goethes Tage- 
buch; „Scherz über die Demüthigung und Anrufung des 
heil. Philippus Neri‘. Und in dem Fascikel „Vorbereitung 
zur zweiten Reise nach Italien‘, das in der Mitte der neun- 
ziger Jahre entstanden ist, steht im Zusammenhang mit 
Ph. Neri die Maxime des heil. Bernhard „Spernere mundum“ 
etc. verzeichnet (Werke 342, 234). Zur Abfassung einer 
Legende vom heiligen Neri ‚mit der Prüfung der Eitelkeit 
der wunderthätigen Nonne“ hat Riemer den Dichter am 
22. August 1808 ermuntert (vgl. Riemers Tagebücher herausg. 
von R. Keil, Deutsche Revue 11. Jahrgang October-Heft 
S 90). Er erzählt daselbst (auf einem später eingelegten 
Blatt): „Goethe führte oft den Philippus Neri an, sein 
Symbolum, auch Geschichte und Anekdoten aus seinem 
Leben. Er hatte immer Lust das Leben desselben zu 
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schreiben, als Gegenstück zu Benvenuto Cellini.*) Bis er es 
denn ganz zuletzt noch kürzlich ausführte und in seine 
italienische Reise einschob.“ An die Ausführung dieser 
Idee ging Goethe im November 1810 (vgl. Tagebücher 
12.—16. November), der Abschluss — wohl eine Erweite- 
rung der Ausarbeitung von 1810 — erfolgte erst 1829 (Tage- 
bücher vom 1., 2,, 3., 10, 19. Mai, 15. und 19. Juni, 1. und 
10. Juli; vgl. auch Tagebücher 13, 245, 12.13 und Werke 31, 
332,8). Die im 2, Bande der Italiänischen Reise (31, 245.) 
gegebene Erzählung beruht vielleicht auf der Niederschrift 
des Jahres 1810. 

His; Foliobogen grauen Conceptpapiers enthält von 
Schuchardts Hand, von Riemer corrigirt, g! durchstrichen, 
186—192, ıı und den bei den Lesarten zu 192, 11 angeführ- 
ten Passus Hier wäre u.s.w. Die Niederschrift hat noch 
nicht die Breite der späteren Ausführung und gibt sich 
auch dadurch, dass beinahe jeder Satz mit neuer Zeile be- 
ginnt, als ein schematischer Entwurf zu erkennen. 

A: Folioblatt grauen Conceptpapiers von einem 
Bogen abgeschnitten mit Verletzung der Schrift an der 
Schnittlinie, enthält von Schuchardts Hand mit vielen Zu- 
sätzen 9" und g eine Abschrift von 186 — 191, ı3 Betragen 
(für Benehmen, vgl. Lesarten zu 191, 3—ı13). 

H®° : Folioblatt grauen Conceptpapiers enthält von 
Friedr. Krauses Hand, g! durchstrichen, 193, 27—194, 22 dem. 

Hit: Zwei Foliobogen und zwei Folioblätter grauen 
Conceptpapiers enthalten von Schuchardts und Johns Hand 
196,2 Schülern — 200,7 in der Weise, dass der 1. Bogen 
196, 2—ıs und unmittelbar anschliessend 198, 11 — 199, 5 ent- 
hält. Durch Bezifferung (9°) aller Absätze von H?t ist die 
gegenwärtige Ordnung hergestellt. Das 196, 19— 197, 18 
tragende Blatt (Johns Hand) ist datirt Weimar den 15. Jun. 
1829. Die beiden Bogen sind, nach Spuren der Heftung zu 
schliessen, aus einem anderen Zusammenhang heraus- 
genommen, höchst wahrscheinlich gehörten sie beide zu H. 
Der 1. Bogen ist sicher ein Theil von H gewesen, dort endet 
der vorhergehende von Schuchardt geschriebene Bogen mit 


*) Vgl. auch 8415, ı6ff. und 467, 12 
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fäbigern (vgl. Lesarten zu 196,2) und der Ersatz des heraus- 
genommenen Bogens beginnt mit Schülern in Jöhns Hand. 
Auch die RJ-Correcturen auf beiden Bogen bestärken diese 
Annahme. 

H*: : Quartblatt grauen Conceptpapiers, von einem 
Briefumschlag abgeschnitten, enthält g! als flüchtigen Ent- 
wurf 200, 8—23 (vgl. Lesarten zu 200, 17—323). 

 H?!: Anderthalb Bogen grauen Conceptpapiers ent- 
halten von Schuchardts Hand 215 — 220 mit zahlreichen 
Correcturen RJ. Die Blätter gehörten zuerst zu H. 216, 2ı 
liegt in H ein Abschreibefehler vor, der bei der von 
H*® gemachten Abschrift entstanden ist. Den Abschnitt 
hat Goethe am 29. April 1829 dietirt (vgl. Tagebücher 12, 
60). Am 27. hatte er das Diplom der Arcadia abschreiben 
und wegen Auslegung des antiken Datums eine Anfrage an 
Riemer ergehen lassen. Das Diplom ist jetzt nach dem in 
Goethes Nachlass befindlichen Original reproducirt bei 
J. Vogel, Aus Goethes Römischen Tagen, Leipzig 1905, zu 
S 262. — Vgl. auch E. Schmidt, Schriften der Goethe-Gesell- 
schaft 2, 415 ff. 

H?*: Folioblatt grauen Conceptpapiers enthält auf der 
1. Seite von Friedrich Krauses Hand 302, 17 —303, 10, g! durch- 
strichen; die Rückseite bietet undatirte Tagebuchaufzeich- 
nungen von Johns Hand; vgl. auch S 381. 

H?®: Drei Bogen grauen Conceptpapiers enthalten von 
Johns Hand 328, 15—333, 15; die g* foliirten (1—5, das letzte 
Blatt des 3. Bogens ist leer) Bogen gehörten ursprünglich 
wohl zum Bestande von Z, das in diesem ganzen Abschnitt 
keine Correcturen hat. 

H*®: Ein Folioblatt grauen Conceptpapiers, halbbrüchig 
beschrieben, enthält von Johns Hand, g! durchstrichen, 
‚334, ı9 Gott — 335, 28 mit der Foliirung g! f und dem Datum 
ben 10. Apr. 1828; der Foliirung nach gehörte es vielleicht 
zu den bei den Lesarten zu 133, ıs genannten Blättern. Auf 
der linken Spalte der ersten Seite von Johns Hand Schema: 
tiſch, ein Theil des C49, 134 ff. abgedruckten Schemas über 
die Stellung der Deutschen zum Auslande (vgl. Werke 42°). 

H??: Sechs Bogen gelblich-weissen Schreibpapiers ent- 
halten von der Hand Paul Götzes 345 — 353, ı6; die Hand- 
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schrift stammt also aus der Zeit vor der Veröffentlichung 
des Aufsatzes Bolfögefang in M (1789), dem die Darstellung 
im Tagebuch (Schriften der Goethe-Gesellschaft 2, 156 ff.; 
Tagebücher 1, 279ff.) zu Grunde liegt, die dann auch etwas 
überarbeitet in den 1. Band der Italiänischen Reise (80, 129 ff.) 
aufgenommen wurde. 

Der Text des vorliegenden Bandes weicht in einer 
grossen Reihe von Fällen von dem Text der Ausgabe letzter 
Hand ab. Die Kritik hatte in der Druckvorlage H ein 
Mittel zur Hand, um den Text von CiC auf seine Genauig- 
keit und Richtigkeit zu prüfen. Da bekanntlich weder 
von C! noch von C eine Correctur in Weimar gelesen wurde, 
konnten sich leicht entstellende Druckfehler und sonstige 
Versehen einschleichen; auch mag die Druckerei in frag- 
lichen Fällen, da eine Entscheidung von Weimar nicht so 
schnell einzuholen war, Eigenmächtigkeiten sich heraus- 
genommen haben. C! ist dann zwar vor dem Satz von C 
von Göttling einer Revision unterzogen worden; diese war 
aber ganz oberflächlich und berührte zumeist nur Äusser- 
lichkeiten des Textes (Wortformen, Interpunction, Ortho- 
graphie) und sachliche Versehen. Grundsatz der Textkritik 
musste daher sein, auf die Druckhandschrift zurückzugehen 
und in allen Fällen, wo C!C von H abweichen, dem in der 
Druckhandschrift niedergelegten Willen des Dichters wieder 
zu seinem Rechte zu verhelfen. An manchen Stellen wirkten 
auch die H vorausliegenden Handschriften mit zur Erkennt- 
nis und Bekräftigung desRichtigen. Nur in einzelnen wenigen 
Fällen, wo C gegen HC! steht, wo also eine von Goethe 
autorisirte Änderung Göttlings bei der Revision von Ci vor- 
lag, wurde C respectirt. Für diejenigen Theile des Bandes, 
denen ältere Drucke zu Grunde liegen (MNAB), wurden 
auch diese als Correctiv herangezogen. 

Dies gilt besonders für das Römische Carneval. E steht 
ja wohl den Intentionen Goethes am nächsten, ist aber, 
wie die zahlreichen Druckfehler (vgl. S 372) zeigen, von ihm 
nicht corrigirt. J hat diese Fehler beseitigt, zeigt aber 
kleine Eigenmächtigkeiten, die beweisen, dass Goethe an 
diesem Texte keinen Theil hat. Ein blosser Zufall wird es 
wohl sein, dass in einem Falle, wo ein offenbarer Druck- 
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febler von E aus sich bis nach C fortgeschlichen hat (254, 12), 
J die vom Sinn geforderte Lesung hat, die auch in unseren 
Text aufgenommen worden ist. N beruht höchstwahrschein- 
lich auf einer von Goethe, wenn auch nur flüchtig durch- 
gesehenen Vorlage, wie schon die durch das Weglassen der 
Beziehungen und Verweise auf die bunten Tafeln nothwendig 
gewordenen kleinen Änderungen darthun. Die Vorlage von 
A bildete N; einige Fälle, wo A von N abweicht, lassen 
vermuthen, dass A auf einem von Goethe revidirten Text von 
N fasst *): 235,22, 242, 13. 14, 247, ı3. 14, 248, 3 und ıs. B beruht 
auf A, und da von B in Weimar keine Correctur gelesen 
worden ist (auch von A nicht), sind Abweichungen von A 
als Versehen oder Eigenmächtigkeiten des Setzers zu er- 
klären. Als Vorlage für C! wurden die von Göttling nur 
flüchtig und auf Äusserlichkeiten hin durchgesehenen Bogen 
von B in die Druckerei gegeben (vgl. S 374). Da Göttling 
sich hier wie überhaupt bei der ganzen Revision der Druck- 
vorlage für C! um den Wortlaut vorausgehender Drucke nicht 
gekümmert hat, ist seine Durchsicht in textkritischer Hin- 
sicht ganz werthlos. Es schien demnach geboten, den Wort- 
laut von A als den zuletzt von Goethe revidirten einzu- 
führen mit Beseitigung der offenkundigen Fehler, die sich 
in A eingeschlichen und bis C'C fortgepflanzt hatten (226, 20, 
240,8). Ebenso mussten die Fehler von B (231, 4, 238, ı3, 
253, 15) beseitigt werden; bei 233,9 und 269, 5, 6 ist immer- 
hin möglich, dass die Abweichungen von A auf eine Durch- 
sicht der Druckvorlage für B zurückzuführen sind. Die 
Änderungen, die erst in C'C in den Text gekommen sind, 
mussten als Versehen oder Eigenmächtigkeiten der Druckerei 
betrachtet und demnach entfernt werden (224, 5, 226, ı4, 
243,7, 244,18, 251, 2ı, 256, 7, 262, 17, 267,1). Wortformen, 
die dem Sprachgebrauch der Ausgabe letzter Hand gemäss 
sind (wie verfammelt statt verfammlet, fchwindeln statt ſchwind⸗ 
len), wurden bevorzugt. Bei Participien ist nach Analogie 
der Mehrzahl der Fälle die vollere Form der kurzen vor- 
gezogen worden (vgl. 256, 7, 258, ı0, 264, ı6 etc.). 


*) Dasselbe erweisen auch Fälle in den anderen Partien 
des Bandes, die in A12 stehen: 343, 13.13, 346,7, 351, 12, 852, 17. 
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Für andere Stücke des Bandes kommen als Correetiv 
von CC noch folgende Vorlagen in Betracht: 

Für die 8 12—20 wiedergegebenen Briefe Tischbeins die 
Originale im Goethe- und Schiller-Archiv, zuerst gedruckt 
im 2. Bande der Schriften der Goethe-Gesellschaft 8 429 ff. 
(wiederholt in dieser Ausgabe Briefe 8,400 f.). Das Tage- 
buch verzeichnet unter dem 10. März 1829: „Tischbeinische 
Briefe zum Abdruck dietirt.“ 

Der Text des 8 303—315 abgedruckten Stückes aus der 
Schrift „Über die bildende Nachahmung des Schönen‘ von 
Karl Philipp Moritz ist nach dem Originaldruck, Braun- 
schweig 1783, in der Schul-Buchhandlung (Sigle M'), ge- 
‚geben mit Weglassung der vielen Sperrungen und Gedanken- 
striche. Unter dem 17. August 1829 notirt das Tagebuch: „Ab- 
schrift einiger Blätter aus Moritzens Heft über die bildende 
Nachahmung des Schönen.“ In einem Briefe an Riemer vom 
19. August 1829 (Briefe von und an Goethe 8 231) begründet 
er den Einschub damit, dass das Werk „wo nicht auf's 
Publicum selbst Einfluss gehabt hat, doch das Fundament 
unsrer nachher mehr entwickelten Denkart geblieben ist.“ 

Das „geistliche dialogisirte Lied“ (S 354—362) ist nach 
dem Originaldruck (0) wiedergegeben, von dem sich in 
Goethes italienischen Papieren zwei Exemplare erhalten 
haben: umrändertes Quartblatt mit der Überschrift „Dialogo 
tra Gesu', e la Samaritana“. Nur die Interpunetion von C 
ist zumeist beibehalten worden. Auch zu dem „Vaudeville“, 
dessen erster Vers 351, 2—7 mitgetheilt ist, befindet sich 
der Originaldruck mit der Überschrift „Canzonetta nuoya 
a Madamigella Mirami“ und dem Datum „In Venezia 17874 
in Goethes Nachlass. Nach diesem Blatt ist in Z 7 statt 
ba te zu lesen batte, 

Einige Fragen zu den italienischen Liedern und zu den 
Paralipomena hat A. Tobler beantwortet. 

Das folgende Verzeichniss der Stellen, in denen unser 
Text von C abweicht (vgl. auch 4, 15; 48, %) — einige in 
die Augen springende Fehler haben bereits Schuchardt und 
Düntzer verbessert — gibt in Klammern diejenigen Hand- 
schriften, resp. Drucke, auf deren Autorität hin die Ände- 
rungen erfolgt sind: 
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5,22 wollten (4°); 13,1 o (Tischbein und ZH); 4 und 
(Tischbein); 3» einem (Tischbein); 16,4 und hierher gefommen 
war (Tischbein); 19, 33 auögefept (Tischbein); 20, 18 Mabonna 
(Tischbein); 22,4 Handelö: (G1); ı7 begabten (HC!); 25,94 ber« 
rentt (HM); 32,5 coeli (H, schon Schuchardt); 37,9 Straßen 
(nach Düntzer); 42, 10 diefe (nach dem 1. Druck des Briefes 
in Band 31, 147); 43,15 Neueren (gleichfalls 31, 148), 46,35 
Kranze (vgl. Lesarten); 50, ı2 Iebhaftern (MH); gab die (vgl. 
Lesarten); 51,4 Jahrszeit (HH); 55, 13 Mondſchein (H); 61, 15 
flünde (A); 19 wollt; 62,392 pafle (HM, vgl. Lesarten); 66, 6 
winge (H); s.9 Klammern aus H; 70,4 und 71, ıı sind die 
Namen richtig gestellt; 74,2. 24 Klammern aus H; 75,14 
freu’ (HA); 77,20 neben einen fo (HM); 82,5 von (MH); 87,10 
tejpectirte (H); 88, 26 ſich (Briefe und A); 90,2 was noch 
(EP); 91,15 nah (H°H); 20 ein (H°H); 2.% alles— herrlich 
(4°); 92,2 Abbrüde (H®, vgl. Lesarten); 98, 6 veblich (H°M); 
9 aber (H°, vgl. Lesarten); 94, 15 Langeweile (H° HC); 99, 7 ich 
(H°H); 100, 23 auch (H°H); 115,24 habe (H); 120,3 nicht (vgl. 
Lesarten); 121, 25 offnen (7); 127, ı3 Ehftand (ZH); 180,15. 18 als 
befondere Rarität (H®, vgl. Lesarten); 192,» Jahrägeit (9); 
133, 2ı fimmerifchen (vgl. Lesarten); 141, 16 folle (H); 23. 34 Zeite 
fplitterung (H°°H); 147, 13 aud) (H@, vgl. auch Lesarten zu 
11); 148,4 auf (H, Düntzer); 151, 17.15 Bilbiverfen (MH); 
161,17 nur (HM); 162,9 Da (H); 164, 16 Heimfahrt (HM); 165, 4 
dreizehn (M); 169,8 Reften (H, Schuchardt); 20 ehmals (H); 
171,17 Übenoinder einzutreten (Schuchardt, vgl.Lesarten); 172,» 
‚Herren (H); 27 feinen (H, vgl. Lesarten); 180, ıs gern (H); 182, 18 
Sprache (nach dem Titel der Herderischen Preisschrift); 
184, 16 Alphabete (H); 187,26 Leere (H); 188, ı5 umgreifenber 
(H); ı4 ben (H, vgl. Lesarten); 25 Zubrang (HI); 191,26 er 
(A); 192, 1.8 gleichfalls (Düntzer, vgl. Lesarten); 198,23 un« 
toilltommme (H); 194, 16 erſtreckte (H); 24 mehreren (H); 197,18 
fi (Z2*, vgl. Lesarten); 198, 25 ımendlid (H>1H, vgl. Les- 
arten); 37 allein (H°"); 199, ıs worben (HM); 18.19 benadhe 
richtigen (H*!H); 203, 13 gebietriſch (HC*); 205, 15 unfre (HM); 
207, 19 Diejelben befuchen (MH); 211,19 Tact- (H); 218, ı7 nennt 
(A); 215,5 Goncertes (HA); ı6 dem Kaufe (H°HCH); 216, 21 
zufälligen (H**, vgl. Lesarten); 22 dem (HH); 217, 14 vers 
richtet (H*°, Düntzer); 221,5 Tebbro (vgl. Lesarten); 224, s 
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Freuden (EB); 10 Sanct (E-C1); 296, 14 vornehmern (EB, 
schon Hempel Bd. 16); 20 den (EJN, auch Hempel); 238, ı9 Ber« 
heiratete (E-A, Hempel); 240,8 herunterfahten (EIN, Hempel) 
243, 7 Straße (E—B, Hempe)); 244, ıs Ausgelaffenheit. (EB); 
251,4 anderer (EB); 2ı vermehret (EC'); 252,26 entflehet 
(EB); 254, ı2 einem (J); 256,7 gereiniget (EB); 262, ı7 
ehemals (EB); 1» Ein (E-B); 264,15 beicäftiget (EA); 
267, ı Sichtftümpfchen (EB); 269, ı0 dieje (E—Bt); 274,2 
allen (H); ı5 eonards (H, vgl. Lesarten); 276,3 unſerm (H); 
277, 1 gehen (A); 280, 15 anfchliefen, bie (vgl. Lesarten); 281, 
12.13 Menſchen in (vgl. Lesarten); 284, ı0 dann (H); 285,4 
anführe (H); 286, 6 lepteren (H); 287,25 Venedig (H); 288,20 
Iunres (H); 289,1 Ahnden (H); mich (vgl. Lesarten); 298, 13 
fo oft (H); 294,1 um (H, schon Schuchardt); s Billa (H, vgl. 
Lesarten); 298,4 lang (HC'); 299, 11 einem (H); 14 St. (H); 
300, »4-Anfehn (H); 301, 38 älteren (H); 302,13 eblen (H); 
303, 21 Enttwidlung (MAC); 32 Ahndung (MH); 304,4 Ah 
dung (MH); 7 äufee (MM); 10. 11 geahndelen (MH); 21 runden 
(MYA); 33 richtig (MH); 305,8 innee (MP); 13 fpiegeln (MP); 
a2 Ahndung (MH); 306,3 entſtehn (9°); 807,14 Ermanglung 
(Mt); 308, 10 unzufriedner (Mt); 22 worin (M'H); 809,5 volls 
tommner (M); 9 mißlungne (M®); u und 37 ahnbet (MiH); 
310,1 eigner (MH); 311, ahnden (MEZ); 14 getvelne (Mi); 
19 ſchueidet (M'); 22 einen (MH); 312,3 Ahndung (MY); 
7 mißlungner und 9 mißlungnen (M°); 23 jeltnen (M); 814,25 
innres (M*H); 27.28 geſchliffne (M*); 318, 12 gegentwärtigen nach- 
teäglichen (HM); 319, 4 unſers (H); 27 in weiches (H); 327, 8 
&t. (H, Düntzer); 329, ı0 ward (Düntzer, vgl. Lesarten); 
12 Sandungeplag (H°H); 15 Rumpf (H>>HC*); 330,10. 11 Bor- 
tommenheiten (H°°C:, Schuchardt); 331,13 pygmalionifchen (ZH, 
Düntzer); 332, ıs fege (7°, Düntzer); 333, ı5 großen (H®*); 
335, 6 unſres (H); 337,12 Cum; 342, 20 ift es (M, Schuchardt); 
345, 20 vorne (H?”); 346,26 ferne (H®"); 347, 14 einen (H®"); 
348, ı Eine allgemeine (H?”, vgl. Lesarten); 348, 23. 349,1 an- 
derer, Gleichgeftimmter (A); 352, 18 Ghiurighium und ghiuri- 
‚ghiu (nach den Noten, Müller und Kopisch, schon Düntzer, 
ebenso 97 und 358, 1); 2ı diavolo ne (Noten, Müller und 
Kopisch); 355, 14 eg? (0); 356, 18 Domandar (0); 357, 15 Siasi 
(0); 27 qui (0); 358, 7 mi (0); » 0 (0); 359, 5 BP (0); 
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1 opra (0); 360, i6 i (O); 2 dal’ ora (OMAB); 361,11 
adottar (O0, vgl. Lesarten); 362, 5 potete (0); 1 quei (0). 

Es bedeutet 9 eigenhändig mit Tinte, 9! eigenhändig 
mit Bleistift, 9° eigenhändig mit Röthel, 9° eigenhändig 
mit rother Tinte Geschriebenes; Cursivdruck lateinisch Ge- 
schriebenes, Schwabacher Ausgestrichenes der Handschrift. 
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3,1.2 stand in umgekehrter Reihenfolge erst vor 4,5, 
ist dort verklebt und gestrichen und dann in derselben 
Reihenfolge hierher gesetzt worden, ein Fall, der sich ähn- 
lich öfters wiederholt Hs jogleid) g aus inglei) H_ sger 
waltige 9 über ftarfe H 12 id g üdZ H 4,12 gefehen 
nach dort H 15 lies Grunde nach H Grund OC 5,ırom 
mit aus miv an H 16 jenen John über denen H ir lies 
verſchiednes nach H verſchiedenes CC 21 bon] v. C von 
fehlt C 22 Popolo aR corrigirt aus Populo (Göttling) H 

wollten] wollen O'C 25 Madam H 6,2.3 vgl. Schuchardt, 
Goethes Sammlungen 1, 254 Nr. 214. 11 jo—ı2 benn g 
über das ift H_ 10,19 Fluidum Göttling aR für Suido H 
11,1 Bemerkung — 20 verbient aufgeklebt auf eine Folioseite 
H; darunter der Text in erster Niederschrift: Indem ich 
nun meinen Vortrag ben damaligen Ereigniſſen jo gemäß ala 
möglich einzurichten gedente, nehm ich Briefe aus [der] jener 
Zeit in die Hand, und da findet fich denn daß fie [daß fie John 
„aR] freylich mehr als irgend eine jpätere Erzählung das Eigen- 
thümliche des Augenblicks darftellen [John aus darftellend] ; des= 
Halb ich wenigftens foldhe briefliche Documente [des Augenblicts] 
hie und da einzufchalten mich entichließen muß, und hier ſogleich 
bamit anfange einiges von Tiſchbeins Mittheilungen einzuführen, 
Sie dienen zugleich den Leſer in jene Gegenden, in die eigenthüm ⸗ 
lichen Verhaltniſſe der Perfonen zu verjepen [zu verſetzen John 
üdZ], beſonders auch [in] den Charakter bes Künftlers kennen zw 
Ternen [kennen zu lernen RJ über einzuführen] der jo Lange 
bedeutend gewirkt und, fo wunderlich ex auch mitunter erſcheinen 
mag, doch immer ſowohl in feinen Beftrebungen als in feinen 
Leiſtungen ein dankbares Erinnern verdient. 3.4 gemäß — möchte 
gnachgetragen H 11 beginne y über anfange H_ 12 aus Rom 





m 
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baren Simmern 7 2 ftellen aus ftellten 7 37 biß jept RJ über 
noch H 23,3 dem Meifter RJ für ihm A 3.3 feinen Zeich⸗ 
nungen RJaR H 3.4 erſt — war RJ für nad feinem Scheider 
H 5 übereintreffende] treffende RJ über ftimmende H 10 Hin= 
30g nach fi H_ wovon RJ über fo H 19.20 furchtbaren 
RI aus furchtbare A 20 unter — allein RJ aR für durch 
welhe H 22.23 wollen .... berzweifeln RJ für wenn .... 
verzweifeln wollen H 23 erstes und gaR H 24,2 dennoch, 
RJüdZ Hs walten g(?) aus waltet 7_ 7 werben RJ über 
find 7 8 denenjenigen 79 Gxlöfers John über Meifters F 
13 jederzeit] zeit RI tdZ für in jeder Entfernung vorzüglidy; 
RaR wozu (wahrscheinlich Verbesserungsvorschlag für ba... 
denn) H 20 hödjitwichtige AC'C 25,8 nur Riemer aR H 
ıs und RJ üdZ H_ 17 erinnern wir und AJ für werden 
wir erinnert H 19 zweifeln nach nicht H_ 21 ihre RJ aR 
für eine H 2» und — 26,1 fteht John aR für wie denn über- 
haupt H 3% furdtber] Schuchardt vermuthet fruchtbar 
24 derrenkt] derfenkt CC 26,9 Behandlung RJ aus Hande 
lung H 27,13 Aqua HCC ohngefät HU 28,6.7 und 
feine Prätenfion John aR H 12 nach fegen. folgt Wie du 
es thatft H_ 13 tehte John üdZ A wird nach die dur dir 
erfunden haft ift die rechte H_ 16 Rum John über Dann H 
19 iwaderer John üd2 H 22 erstes ift John üd2 H 29,8 
Meifter Riemer üdZ H 17 Kunſiwerte RI aus Kunftwelt 7 
26 Einiges RJ über ein Wort H 30,1 euch John tiber dir H 
6 lies Moore 31,5 coeli] cei H 10 Nach Feuerwerte 
scheint wurden ausgefallen zu sein. ır Gotfo (Göttling?) 
aus Cord H nach 22 mit Alinea Das Wetter ift fehr an- 
genehm, heitrer Hhimmel und fühle Suft, es ift eine ſchöne 
Suft Morgens und Abends fpagieren zu gehn. H 32,2 
Farnefinifhen ist eine falsche Wortbildung; die richtige 
Form Farnefifien (vgl.'6,2%. 98, 25 und Lesarten zu 35, 1) 
einzusetzen, wurde Anstand genommen; im Anschluss an 
Farnefina (Z ?), konnte dem Dichter eine Bildung darne 
finifd) leicht in die Feder laufen. nach 28 Wenn man fo ein 
Werf anfieht wie jener Corfo ift, fo wäſcht man ſich recht eigent» 
lich die Augen aus, man erhält einen Maasftab, um alles was 
drunter ift meffen zu Pönnen. MH 38, 10 Zechinen © vor 
34,7 Im Sandfchafts-Zeihnen und Färben nehm ich auch zu. 
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Daneben aR von Eckermanns Hand: „Die erste Zeile strei- 
chen.“ H nach 3, ı4 Man hat unter den Farneſiſchen 
Sachen, die jegt nach Zeapel gehn, einen Torſo eines figenden 
Apoll von auferordentlicher Schönheit gefunden, den man über 
alles fett von Statuen eriftirt. Daran schliesst sich ı5 
ohne Absatz an. H 15 jenen — 20 gedacht g für diefen Corfo H 
36,1—37, 3 steht in HC'C irrtümlich nach 38,36; die Ein- 
ordnung nach dem Datum ergibt sich von selbst. 836,5 
Raphael aus Raphaels ZZ 13 einem reichen Franzofen Göttling 
aus ein zeicher Franzoſe 737, 9 Strafen) Strafe HCC 
Die Änderung hat Düntzer vorgenommen. Unter „Strasse“ 
könnte hier nur der Corso gemeint sein, den Goethe sonst 
nie so nennt. Wenn er aber vom Forum Trajanum über 
den Monte Cavallo sich nach Hause begab, musste er durch 
mehrere Strassen gehen und hatte vom Corso nur noch einen 
Theil zurückzulegen. ıs Patrizzi Göttling aus Patric 7 
25 diefen H 38,6 Prinzen Göttling über Herzogs 77 27ften] 
26. H, in der Druckerei corrigirt 89, ı5 vom dieſer Mebufa 
gaufg! üdz H 40,5 Ohmgenhtet H_ 24 Angelo Göttling 
aus Ange H_ 41,6 fürtrefflih AC! 9 Düntzer (und nach 
ihm Weber) behauptet, Goethe habe die prima und seconda 
donna verwechselt. Nach dem in Goethes Nachlass er- 
haltenen Originallibretto (im Goethe-Nationalmuseum) ist 
dies nicht der Fall. 42,3 nunmehr g auf g' über hier H 
4 gedente g auf g* über genöthigt bin H_ 7 die aus biefe nach 
den H 1.5 mir fog auf g! üdZ H 16 biefe] dieſer HCC 
43,5 Gebilde aus Gebilbete H_ 15 Neuern HC'O 44,13 in 
demjenigen g* aus dasjenige 7° ber Pflanze fehlt MH 14 ger 
wöhnlich als Blatt M°° anzufpredhen pflegen] auſprechen Hie 
15 liegt H°° 16. ı7 Rüdwärts und vorwärts H'° is mit nach 
verbunden H'° 19 man ſich eins H*° 21 aufzufinden] aufe 
aufuchen H°  45—47 hat Goethe später in etwas ver- 
änderter Form in dem Aufsatz „Der Verfasser theilt die 
Geschichte seiner botanischen Studien mit.“ in die deutsch- 
französische Ausgabe des Versuchs über die Metamorphose 
der Pflanzen, Stuttgart 1831 S 152. (Weim. Ausg. II 6, 
1218.) aufgenommen. 45,3 heißen will fehlt Hi an H 
4 bon andern) uns A 4.5 und — dadurch] worden, Au 
s unferm Geifte] una A hervorgebracht werde] herborbringt 
* 


— — — 
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A sin Gefammtheit) gefammt üdZ At vorausahnen] vor, 
ahnen H': 9 mehr und mehr] nad) und nach HM 10 weiter 
fehlt Au Toll — mir] foll, ber wird H 1 einem ſolchen] 


Riemer(?) nach mufte 415.16 So — hatte] Gewiß auch 
[2 mid; ?] Hatte biefe Neigung mid) im innerften ergriffen und im 
Anfprucd) genommen H'! Damit endet das Brouillon. 46,25 
Kranz] Kreuze HCC corrigirt nach dem Druck in der 
Metamorphose 1831; vgl. auch Weim, Ausg. II 13,44, 3; 48, 31, 

zwischen 36 und 97 g! aR: Palmen H; in der Metamorphose 
1831 (Weim. Ausg. II 6, 124,1—ı0) befindet sich hier ein 
Abschnitt über Dattelpflanzen. In 4° ist der Bericht über 
die Monate Juni und Juli zusammengezogen; der Anfang 
desselben bis dorthin, wo die Übereinstimmung mit dem 
jetzigen Wortlaut beginnt, (über die andere Anordnung vgl. 
8375) lautet: 

Juni und Juli. 

Den 6. Juni war ich wieder in Rom angelangt, um 
große Bewegung des Frohnleichnamsfeſtes am 7. mit 
Künftler und Kunſtfreunde taten bor den Teppichen Raphaels 
bejchäftigt, um derentwillen ich eigentlich auch von Neapel zurück- 
getehrt war, während meiner Abwejenheit hatte Tifchbein eim 
Gemälde don Daniel von Volterra im Mofter an der Porta bei 
Popolo entdeckt, die Geiftlichen wollten es für taujend Scubi 


ir 


den fie annahm, gedachte Summe auszahlte und das Bild zu ſich 
nahm und fpäter Tijchbein bie ihm contraftmäßige Hälfte um ein 
Nambaftes ablaufte. Es war ein fürkreffliches Bild, die Grabe 
legung vorſtellend, mit vielen Figuren, ine von Meyer darnach 
Torgfältig Hergeftellte Zeichnung ift noch vorhanden, Mit Hadert 


1 Die erste Seite trägt am Schluss g das Datum: Angef. 
Sonnabend d. 5. Apr, 188. ıgaufg: ıodurcd Meyerg ak 
11 den fie annahm] dafür Riemer mit Blei in ben fie willigte; 
der Vorschlag scheint nicht berücksichtigt worden zu sein, 
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bracht" id) einige Tage in Tivoli zu, zeichnete neben ihm und er 
war ſehr gefällig gegen einen wenig geübten Schüler. Das Feſt 
Peter und Paul am 29. vief uns wieder zurüd, ex Hatte bie 
Freundlicjteit die Gallerie Colonna mit mir zu beſuchen, die bort 
5 befindlichen Claude's und Pouffins zu commentixen, auch mich 
Abends mit der Jllumination bon St. Peter und deren Metas 
morphofe zu ůberraſchen. 
Im dem Mittelpunet der edlen Kunſt aber flörte mid num 
an einem anhaltenden Thun und Denken die Idee der Pflanzenz 
10 metamorphofe, welche mich in Sieilien ergriffen hatte. Die große 
Üppigkeit der fühlicen Natur zeigt fi) auch darin, daß Auge 
ſich ans Auge fo leicht entwickelt und die vollendete Blume ſich 
wieder als Zweig darzuftellen und vielfach zu blühen beſtimmt 
werben ann. ch fand eine durchgetvachfene Nelte, in der id) 
15 alle meine Gebanfen verkörpert jah und die mich deshalb gar 
Höchlich entzücte. Damit ic) aber ja nach allen Seiten hingezogen 
und beynah bis ins Unmögliche beſchäftigt würde, jo fand ich mic) 
‚genöthigt alle Aufmerkfamkeit dem Trauerfpiel Egmont zuzuivenden, 
welches feit zwölf Fahren bepnahe fertig, in einzelnen Stellen 
20 jebod) Tücenhaft und unvollendet erfchien. Das Sonderbarfte war 
Hiebey, daß uns bie Zeitungen fo eben wilde Scenen des Tags 
aus den Niederlanden, bie ſich gegen Joſeph den Zweyten empört 
Hatten, überbracten, Gegenbilder von denjenigen, bie id) in dem 
Theaterftüde poetifcheprophetifch bavgeftellt Hatte, Dieſes Zur 
%» jammentreffen begünftigte jedoch mein Unternehmen, weldes in 
wenigen Wochen vollendet war, jo daß das Manufeript am Ende 
des Monats nad; Deutfchland abgehen konnte. 
Angelika, der ich das Gedicht wie es fertig wurde nad) und 
nach vorgelefen hatte, intereffirte fich mit Zärtlichteit für daſſelbe. 
30 Lips fach nach ihrer Zeichnung das Kupfer welches jene Ausgabe 
ziert, wie ſie denn auch die Zeichnung zu dem Zitelfupfer des 
erſten Theil, auf welchem meine Büſte zu ſehen ift, um jene Zeit 
zu fertigen die Geneigtheit hatte. Beyde Zeichnungen gehören 
ohne Zweifel zu ihren beffern wonicht zu ihren beſten Werden. 


15 berförpert jah Riemer mit Blei über wieder fand 19 
ſeit nach beynahe 22.33 aus — hatten Riemer mit Blei aR 
39.34 Beyde — Werden 9 auf verwischtem Bleistift aR 


A 
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Diefe jpätere Arbeit an dieſem Stüc Lie mich Betrachtungen 
anftellen über die Einwirtungen der bildenden Kunft auf Poefie; 
fie waren mir fo bedeutend ala förderlich. 

In der Mitte July nahm und ein dreytägiges Feſt auf Ara 
Geli faft durchaus in Anfprud. Hierauf gab ein entgegengejeßtes 5 
Schaufpiel neuen Anlaß bie Zeit los zu werben. Der innere 
runde oben offene Raum im Grabmal des Kaifer Auguſts ward 
mit Sitzen ringsumher amphitheatermäßig verfehen, von ber 
Menge befucht um einer Stierhehe beyzumohnen, die freylich nur 
ein ſchwaches Nachbild der ſpaniſchen jeyn mochte, aber doch immer 10 
ben römijchen Männern und Frauen zu genugfamer 
diente. In diefen Tagen war bie nädjfte Gocietät ber Künſtler 
und Kunftfreunde in Bewegung. Wir bejuchten den Palaft 
Rondanini, begrüßten bafelbft, nebft manchem Guten, das berühmte 
Medufenhaupt, beftiegen die trajaniſche Säule, und erquicten una 15 
in der Villa Patrigzi. Auch die Farnefine ward twieber bejucht, 
ein Engländer Namens Moore zog und an durch wohlgedachte und 
glücklich ausgeführte Landſchaften. 

Unn diefe Zeit ward ein jugendlicher männlicher Torſo gewiffer ⸗ 
maßen entdeckt; er befand fich bisher wenig beachtet unter den 20 
Alterthümern der Farneſiſchen Erbſchaft, welche in einem großen 
ſcheunenartigen Gebäude um bie berühmte Gruppe bes Stiers aufs 
gehäuft ftanden und lagen, num aber, da alles nad) Neapel gejenbet 
werden follte, nach und nach zum Vorſchein famen. Diefer Sturz 
galt für den Überreft eines Apols, er war ſehr ſchön, weich und 25 
babe grohartig. Ein anderer biefem ähnlicher wurbe ebendaſelbſt 
gefunden, vortrefflich zwar, aber nicht ganz fo vollfommen wie 
jener. Der Ritter D’Agincourt ließ uns mit aller Freundlichkeit 
die Vorarbeiten zu feinem großen kunſtgeſchichtlichen Werke 
beſchauen. 3.0 


12.13 In— Bewegung Riemer aus Den ganzen Tag beweglich 
ward die nächfte Societät der Künftler und Kunftfreunde. 14 be- 
grüßen nach und 19 Um—»s jener auf angeheftetem Blatt 
über einer theilweise wörtlich benützten Bleistiftaufzeichnung‘ 
Meyers für Ein jugendlicher Torfo warb entdeckt, er galt für 
einen Apoll, vielleicht hätte man ihn beffer einen Bachs genannt, 
er war ſehr ſchön, weich und dabey großartig. 29 Funfigefchicht: 
lichen g nach Meyers BleistiftanweisungaR über architeltoniſchen 
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Nach Tiſchbeins Abreife z0g ich in den oberen Stod, aus 
beffen Hintern Zenftern bie herrlichſte Ausficht, auf mandherley 
grünende und blühende Gärten, arditeftonijch manmigfaltige 
Höfcen, Hinterhäufer, Gallerien und Belvederes höchſt angenehm 

5 war. Die Hike war groß, um aber den Sauerbrunnen zu trinken, 
ber von der Porta del Popolo etiva eine halbe Stunde entfernt 
iſt, ging ich jehr früh hinaus, und hatte die ſchönſten veränderlichen 
Anfihten von Villen und Bignen, Gemäner und Durchfichten, 
wovon ich mich nicht enthielt manches zu zeichnen. Die Nächte 

10 waren kühl, eine zeitlang mondhell und dann Höchit lebendig, da 
man benn die Lieblingsarien und jonftige Mufikjtüce der ſoeben 
mit Beyfall aufgeführten komiſchen Oper wiederholt zu vernehmen 
Hatte. 

48,2 von tidZ nach mich [R gestr.] H®_ 3 geblieben R über 
gehalten H° ı0die] der 4° 13 folder A über dergleichen I? 
17 @—baß R aR H® 20 gelegentlich R aR für auch Hr 
ai zu wollen g aus wollten HA’  Dergleichen nach Dorgefchlagen 
und abgelehnt, wieder eingeleitet und verfchoben endete es da- 
mit daß wir Mad, Angelifa zu einem ſchönen und anftändigen 
Conzert, wozu uns Juden und Tapezier [jhmückten g üdZ] 
den Saal ſchmückten ſſchmückten g gestr.], der nächte Kaffe 
wirth [aber g gestr., g übernahm darüber gesetzt] aber die 
Erfriſchung übernahm [übernahm g gestr.], wohlgefällig ein- 
laden konnten. Diefes Conzert hatte Statt in der ſchönſten 
Sommernacht H’ Dieser Passus ist g theilweise schon in 
die jetzige Form gebracht, wie die Bemerkungen in den 
eckigen Klammern zeigen. 21.22 Vorhaben öfter befprochen 
R über Anträge wiederholt H°_ 2 dfter HUHMH Dieses 
müsste demnach in den Text kommen. verzögert R über 
abgelehnt H® 35.26 im Herzogl. MWeimarifchen Dienften, ein 
geübter Violinift, HH» 49, 10 offnen AH: 14 einem— 
von RaR H® ir oberen HH 18 wadern AeH'® 19 bie 
RüdZ H° 2.21 von— begleitet RaR H* »s an R über 
bey H’ 4 aber an R über bey AH as Theil— haben R 
für gegenwärtig gewefen zu feyn. AP 49,26 zog R über 


1.2 aus — Fenftern Riemer über wo rückwärts 10 eine 
nach gegen und dann Riemer üdZ 
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war H® 27 bem R aus ben nach gegen HE’ 3450, 1 hieß & 
üdZ nachgetragen H’ 5 würde R über wäre H? bier R 
aR H° 3.6 von — geſchah] Künftler Künſtlern zu Liebe thaten 
H»H'*: dieses g auf R in die jetzige Form gebracht H 
e und gestrichen H® fehlt H'? RJ eingesetzt H 1.5 be 
beutendbe— haben R aR für von widhtigem Belang gewefen H? 
a feßten nach aber [R gestr.] H’ nun zwar RüdZ H? ı121eb 
haftere] Iebhafteren AZ? Iebhaften CC gab fodann auch die CC 
fobann auch und jebody (Z ıs) sind unvereinbar. Der Satz 
lautet in Ho: Zu einer Iebhafteren Gefelligfeit gab bie Aukunft 
des Grafen Fries Gelegenheit. So hiess er auch in H, ist aber 
dort g, vielleicht zu verschiedenen Zeiten, in die jetzige 
Form gebracht worden, wodurch die beiden sich gegenseitig 
ausschliessenden Conjunctionen in den Text gekommen sind, 
Die Entscheidung für jedoch lässt sich durch 8.9 Wir jeßten 
nun zivar unfer voriges Leben fort rechtfertigen. 23 &r— 
worden auf einem Blättchen, das auf die von Meyer her- 
rührende Notiz, die nur stilistisch etwas verändert wurde, 
aufgesteckt ist HA’ _51,4 Jahreszeit C1C; vgl. auch 180, ı6; 
132,290 5 wurbe] ward AP 49 Prinzen) Herzogs H* Prinzen 
Göttling über Herzog [vgl. auch 38,6] 7 ı5 von John auf g! 
über über davor angefangen mit ihnen H .nationaler John auf 
g* aus nationale H 3 uns John aufg! H 52,23 be — 
übernehmen RJ aus die Parthey desjenigen zu nehmen den man 
ichalt dazu RJ aR des Gefcholtenen, darüber 9 des Herabgeſetz⸗ 
ten HZ 10 Interefſe John auf g! üdZ H 58, 15 ebenmäßig 
RJ aus gleidmäßig Z 16 erlange John auf g! nach habe H 
ı7 wir au ZI 19 Außer — 54,8 auf einem aufgehefteten 
Streifen; darunter eine Notiz von Meyer, die in 53, 20—54, 4 
verarbeitet ist. UIb Daran — ursprünglich also an ſchadlos 
(53,19) — schliesst sich hier ohne Absatz an: Wir zurüd« 
gebliebenen Hausgenoſſen hatten uns aber fo eingerichtet und fo 
in einander gefchickt, daß nicht? zu wünfchen übrig blieb ala eine 
längere Dauer biefer Zuftände. Daran schliesst sich in H®, 
gleichfalls ohne Absatz, 50, 12—51, ıı. 55, ı2 de’ Monti 
Göttling aus di Monte H 13 Mondfcheine C'CÜ Nach ıs 
schiebt © willkürlich einen Brief an Frau von Stein aus 
dem August 1787 (Schriften der Goethe-Gesellschaft 2, 
312£, Briefe 8, 255) ein. 56, ıs September nach Ich 
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wünſche noch die bejte Würfung der Badefur und einen ſchönen 
Herbft wie ich ihm nicht anders vermuthe. H 57,6 ſollte. 
Darnach: Ich habe ein Paar Kandfchaften componirt als 
wenn man im Mond wäre und die Erde als ein ungeheurer 
aufgehender Mond die Gegend erleuchtete. Ob ich glücklich 
gewefen muß fich zeigen, wenn die Umriffe angetufcht werden. 
HA 57,16 fowoßl John über nunmehr A 21 nichts, 
Darnach: Egmont ift fo gut wie fertig, Claudine, Erwin 
folfen mic; auch nicht lange aufhalten und fo weiter. H 
58,7 eine über die H_ı2 Geburtätage Göttling aus Geburts- 
täge A 16 paufiren. aus paufiren; darnach: denn ich file 
faft nackt und wie ich diefes fhreibe läuft das Waffer an mir 
herunter. H  befonderd g üdZ H_ 17 vor Göttling aR statt 
für H 26 Aqua HC'C 59, 19. 20 ohngefähre H 61,18 
fände C'C vgl. 124,296 10 wollt’ HCC 62,22 paffe] paſſen 
Göttling willkürlich und imthümlich aus paffe A paffen 
c0 63,4) pp H 66,1 es John auf Blei über ihn H 
6 ging’ C'C 8.9 Die Klammern aus H hergestellt; CC 
haben Kommata. 9 Diminutiv C* 12 ifolixtes privates 
Göttling aus ifolixt privat U 67,3 dieſes Monats) des 
Monats Auguſt H'® dieſes g auf Eckermanns Blei über 
des H_ 1 folde fehlt A®H'® 10 ein aus eine H° Zeit - 
raum nach neue thätige Epoche H° 19 übertroffen worden g 
üdZ; zwischen nicht und fein war eine Lücke gelassen H® 
21 Die— 68,4 auf angeheftetem Zettel; darunter eine Blei- 
stiftnotiz Meyers, mit 21 Die — 68, ı anfündigte fast gleich- 
lautend 4° 24 aufgefommene R über Mode gewordene H? 
68,17 für —Sties.g aR H® 1.18 zu— hatten R aR für 
fertigten H°_ 69,2 Älteren 7° berühmt nach mit der wor- 
nach ein freigelassenes Spatium durch eine Schlängellinie 
ausgefüllt ist A’ ».4 Chriftus — Pharifäern g aR für vom 
Zinsgrofgen H as id)... . befuchte R aus befußht ich... « 
H° Rath g über Graf H? 10 fodann g aus dann nach 
uns 4° 17 wohlwollend g aus mit Wohltwollen A’ 21 nach 
id) folgt mi Hs vegfamen AR für auffliegenden Hr 
28 Hatte — 70,1 hingeneigt R aus fing das Übergewicht am ſich 
auf die Seite der Franzofen Hinzuneigen H°_|70,3.4 Durch — 
St. Ours] Durch Drowais, Gagnereau, des Mares, Chauffiel, 
St. Ours gaR für Durch Tronet und andere He Durch Drouais, 
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Gagnereau, Desmaretd, Ehauffiel, St. Dur CIC Deamaretä g 
über Des Mrcs H s nunmehr R aR H’ sc im — Pouffins 
gaR H’ 1 rein menſchlichem R aus menfchlichen reinen FHe 
35 Inüpfte R über band H 71,ıund R üdZ H° 4 tommen 
R nach finden H° Diejer — 12 gelommen John auf angehefte- 
tem Blatt, darunter eine Notiz Meyers, die 5 Trippel — ı3 
fast wörtlich zu Grunde liegt ZH’ 9 und R üd2 H’ ı10ge 
lang R über gelingt HZ? feittem R über von da an Ho 
11 Portalis HrCIC 32 contemplativ thätigen R aus thätig- 
eontemplativen HI 72,7.8 Dieg—Anjehn R aus , welches mir 
ſehr zum Vortheil gerieth und immer fein Anjehn unverrückt bes 
nußte 7° nach ı0 folgt in H*, mit Bleistift durchstrichen: 


Aber zum Schluffe des Monat? follte [über ward] ich auf 
eine eigene Weife wieder in meine Heimath verjegt werben. Herders 
Werk, worin er den Muth hatte, feine Art, Gott und bie gött- 
lichen Dinge zu denken, in einem bejondern lakoniſch überfchriebe- 
nen Werke auszufprechen, kam an und verjebte mich unmittelbar 
in feine Nähe, denn wir hatten gar manche Jahre her dieſe nie 
zu erfchöpfende Angelegenheit durchgefprochen, und ich fand in 
biefen nunmehr gedrudten Dialogen gar manches was von uns 
von Mund zu Mund verlautet hatte. Indeſſen waren dergleichen 
Verhandlungen dem römilchen Elemente fremd, bad Werk regte 
mich auf, aber ich mußte mich bald davon ab und wieder zu ben 
Derfuchen des Künftlerd wenden, welcher das Göttlich: Hohe, das 
mit ihm vereinte jugendliche Schöne in menfchlicher Geftalt aus⸗ 
zudrüden trachtete. 


73, 17 davon unterstrichen und dazu aR? H_ is er R über 
und H 74, 23.24 Die Klammern aus H übernommen, CIC 
haben Kommata. 75, ı unjchäßbaren .R (?) aus unfchäßbare H 
ı4 freue CC geändert nach HE 77, 1 Es aus Er H er R 
über es H 20 eben einen fo] einen eben jo C!C a7 als auf 
Monitum der Druckerei eingesetzt H 79, 6.7 maden — 
Freude g aR H 12 Natürliches] natürliches aus natürliche AI 
16 Wer unter B. gemeint ist, ebenso unter dem Engländer 
2 6, ist nicht bekannt. 80,9 Sie R aus Er H 8l, 10 
mid, überfpannte g über mir eine aufgefpannte Jdee giebt H 
ı5 Es ist der an den Freundeskreis in Weimar gerichtete 
Brief vom 17. September (Briefe 8, 257 ff), der am 22. an 
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9 berfelbe] der Fels Briefe derſelbe R über der Fels H® 17 vor 
fpeingende) vorftehende Briefe vorfpringende A aus vorftehende 
H° 15 nad) den — hin] auf die Hallen gehen Gänge los Briefe 
nach ⸗ hin R statt auf die ,... los H® ' nach 22 am Schlusse 
des Blattes steht das Datum Weimar d. 7. April 1928. ° 
3 dem R aus den H® 28 unter— Bäumen gaR H> 90,2 
was noch] was man noch C'C noch R über fonft 7° 3 weiten 
9 in leeren Raum eingetragen H® ſonſten g aus fonjt He 
4 Tiihe g üdZ H® 10 man—gegeigt R aus wir heute gejehen 
H° 11 anzujehen ſei R über anfchauen laffen H ızaR 
eine verwischte unleserlich gemachte Anmerkung Meyers H» 
19 bienen R aR für Gelegenheit geben H® 22 veranlaſſen 
follte R aR für Deranlafung gab H° 24.25 auf—biente Meyer 
aR für fonft vor dem Grabe des Auguſts geftanden H® 27 ben 
9 über feinen H®_ 2» NB.— 91,2 Sonnenweiſer. Meyer aR 
H Die Klammern g H 91,12 einen R über den H° 15 nah] 
noch CC 17 worin R für in dem H° = ein fehlt CO 

denn R über aber H° 21 diefe R über eine HY 2.2. 
alles · Herrlich fehlt 77C'C; der Abschreiber von H (Schuchardt) 
ist von dem ersten alles versehentlich übergesprungen zum 
zweiten alles (2%). 27 hervorthat aus hervorthut H_ 92,2 Abe 
drücle) Abdrüce g aus Abgüffe Ho Drüde ACC Der Abschreiber 
hat die Goethische Correctur in H® (Ab ist stehen geblieben 
und über das gestrichene güffe hat Goethe brüde gesetzt) 
falsch verstanden, indem er übersah, dass Ab nicht ge- 
strichen ist; vgl. auch Z 6 Abbrüde. 6 Solche — find R aR 
für Es ift H° 13 beloben R aR für begünftigen A’? 16 meine 
R über die H® 19.90 jenes — Beſtreben R aus die Folgen bes 
früheren Beftrebend H® 25 deren g aR für für 4° 27 Nadje 
dentendem Göttling aus Nachdentenden ZH 93,5 leer R über 
hohl H° inhaltsbebürftig R aus nahtungsbebürftig 2° Iechzte 
RaR für haſchte H® 6 vebli] endlich OO 9 aber fehlt 
HC'C, ist wohl beim Abschreiben in H versehentlich aus- 
gefallen (vgl. 90, 18; 92, 15.9) dieſe Mittheilung g über 
diefes Wer H°_ 15 an—ded gaR für mit einem H® Freundes 
9 aus Freund H' 18 dieſer g aus dieſes H° 19 Band g über 
Wert H° 21 ward R aus war H° 2» Möndje nach bärtigen, 
fo vieler Fahlen, theils nur tonfurirten H°_ ar CE — auffallend 
R aus Auffallend war mir A 94,3 mit nach wirklich [MR 
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gestr] H* «da R über wie H® u gehörig R aR für 
wohl H° 12 feines g über des H° 15 Langeweile O 20 er— 
müde g aus ermübet 7° wie — ſei g aR für daß man MV 
21. 22 zu— beruhigen g aus unterhalte und beruhige H° 24 pflegte 
RaR für gewohnt war Ho 95,6 die g auf R üdZ H® 
8 fämmtlicher R über aller He zu —s Meyer aR: „? Waren 
die Copien nach den biblischen Darstellungen in den Logen 
in Wachsfarben gemalt.“ H ı1ja RaR H° ohne nach 
auch A° 11.19 nicht —gewejen R aus auszuführen nicht mög 
Kid) geweſen Z® 16 ſodann mach und [g gestr.] A® 1» nad 
R über unter H° 22 blieb R für bleibt H’_ 96,4 Fremde 
güdZ H® 11 dazu R über hiezu 7° 14.15 gefnetete g' aR 
für zu knetende 7° 15 Paften mach Ringe, HP 17 ferner gt 
über auch H® 19 fam g! über gebracht wurde H® daB gt 
aus was H° 20 feinen eignen Fingern g' aus feinem eignen 
Finger H° 97,9 il Barone, in dem Schriften der Goethe- 
Gesellschaft 2, 471 abgedruckten Register der „Unnamen* 
(vgl. 8451) von Goethes römischen Bekannten trügt Schütz 
den Spitznamen „Conte‘. ısund Raus mit Ho zu 23Meyer 
aR: „Es könnte vielleicht hier einiges über die gemalten 
Mondscheine, die vornehmlich Nesselthaler gut, Hackert 
einigermassen, Sinne [so] vollkommen gemacht, eingerückt 
werden.“ H® 27.25 Riefenkörper dem Auge entgegen trägt, g am 
unteren Seitenende für das die nächste Seite beginnende iefen- 
förper dem Blick entgegenträgt. H° 38 entgegentragen Göttling 
aus entgegenträgt HZ 98,12 fam — natürlich R aus ergab ſich 
ganz natürlich) das Gejpräh Hr" 13. 14 ein — zu R aus foldyes 
im ber Natur fchön zu 4° 148 RaR für ſolche H° 17 vor- 
züglich —gebildete R und g aus vorgügli—here H° 18 ee —xechte 
9 aus denn wirklich war das rechte noch vorzüglicher gebildet 
als das linke H? 22.28 wieberholt angepriefenen R aR für 
mwohlbefannten doch gefcätsten H® 25 erft— 47 übergehen g 
aR über einer fast gleichlautenden Notiz Meyers für ftufen- 
weife 38 von den Caraccis aufwärts feine Studien verfolgen H? 
2 und güdZ H° den naeh aber H® zstönne HC! 99,1,2 
jein würde R für wäre AH ſich fehlt CO 9 fpöttifchen 
9 aR für fpöttlihen > 12 der Billa g auf R eingesetzt HP 
23 — 100,2 fehlt, ebenso der Strich vor 33 H° auf einem 
Streifen angeklebt H 23 gedrängt g! fiber veranlaft H 
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100, + mit bem R über im H® vs Doch hierüber) Hierüber nun 
H° Doch hierüber 9 aus Hierüber nun H 10 Indeß] Hierlber 
H° Indeß g über Bierüber 7 nach ıs Strich fehlt 7° 4 
eingesetzt A 17 vergnügten Ho vergnügter aus vergnügten ZZ 
33 auch fehlt C'C ergänzt aus HYH 26 erreicht R über fo- 
weit gebradyt HI? 101,2 Zitti-] citi- R aus citi! Ho Ziti! 
9 aR für citi- HA 3 gefälligen R über beliebten A 108, 1 
fchildern g über maden H 105, 24 ff. der eine: Claudius; 
„Ein Wiegenlied, bei Mondschein zu singen, für belesene 
und empfindsame Personen“ von Matthias Claudius lautet: 
„Meine Mutter hat Gänse, Fünf blaue, Sechs graue; Sind das 
nicht Gänse?“ 106, 3 der andere: F.H. Jacobi. 8 Alci⸗ 
biabes: F. Buchholz in Westphalen. 107,3 Zürcher ZH 3.4 
In Lavaters Schrift aus dem Jahre 1786: „Nathanael oder 
die ebenso gewisse als unerweisliche Göttlichkeit desChristen- 
thums. Für Nathanaele, das ist für Menschen mit geradem, 
gesundem, ruhigem, truglosem Wahrheitssinne“ — sie war 
Goethe gewidmet — lautet die betreffende Stelle: „Alles 
Leben lebt durch etwas ausser sich; alles Leben hat ein 
Principium. Der Christus des Evangeliums ist das Princi- 
pium alles unsterblichen Lebens.“ 5 obngefär 7 109, 1 
Ob vor ber ein Wort, etwa „bei“ oder „mit“ ausgefallen ist? 
13 vergangenen C!C ızund nach aber ZH Mit 110,7 beginnt 
ein neuer Brief, der nach Z % erst in Rom geschrieben sein 
kann. Er ist hier durch einen Strich von dem vorhergehenden 
Briefe getrennt. 111,182: Lavater. 20 J.: Jacobi. 21 C.: 
Claudius. 112, 11 von GottaR H is Lächlen 7 113,15 an 
üdZ I 91 Forſters R oder Göttling aus Yorfter HU 114,» 
dor über für 7 115,3 babe fehlt CC 116, 4 klugen CO! 
3ı des H für Göttling über vor H 322 Ausſchließendes RI 
aus Ausfchließlichee HZ O2 Weltganzen RJ aus Ganzen A 
35 zufammenfchrumpfte RI aus zufammenfchrumpft 726 aufs 
gehn RJ aus aufgeht H 37 Coliſeo aus Coliſee H 117,22. 28 
man — hat 9 aus ung geratben wird ZH 21 verlangen auf bei 
Grimm nur mit einer Stelle (aus Lichtenberg) belegt; ob 
hier ein Abschreibefehler für aud) vorliegt? 118,10 mich 
nach nın Z ı2jeßt RJ nach nun H 119,3 bi — 5 
Sanbdolfo] follte jedoch bei mildem, durchaus heiteren herrlichen 
Metter eine fürmliche Billeggiatur in Caſtel Gandolfo ftattfinden 
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H° diese Form RJ in die jetzige umgeändert Hs Gaftel 
Gandolfo g auf g! aR für Srascati H® 9.10 Gebäude — 
Jefuitergenerals g auf 9° [g! SJefwitengenerals] aR für Haus 
H° 12.13 Beifammenfein R aus Zufammenfein H* 19 durch 
Zufall R aR für zufällig 7° 22 jhnell MR aus ſchnelle MP 
120,3 fi g aRH® nicht fehlt APHCIC «für R aus 
bor A’ sunfern AP 9 ums nach fonft AP. 10 zur — 
Unterhaltung R aus zu theilnehmenden gefelligen Pflichten 
H° nach 14 von Musculus Hand (Seitenende): „(hier ein- 
zuschalten die verschiedenen Ausflüchte nach den bedeutend- 
sten Gegenden und Ortsstellen)* 4° ıs eine nach ohne Der- 
munderung und Wohlgefallen H° | 2ı Thüre 121,1 und 
RaR H® 3.4 wohlflingenden AR aR für anmuthigen He 
5 borträgt; R aus borzutragen H® und zwar Ra M° auch 
R über felbft 7° 1. 12 ftellten— vor R aus machten mich mit 
einer jungen Mailänderin befannt A° 13.14 eines — Mannes 
RaRH° Dieſe] Die HP 2 einigermaßen R aR He 

ernft, zurückhaltend A aus etwas Exnftes, Zurückhaltendes 4° 
3 bon—offnen R aR für etwas Offnes H® offenen CC 
3.26 anſprechenden R aus Anfprechendes A? 26 anfragenden A 
5 Anfragendes H°_ Weſen RaR H 128,1 mın R tidZ 
H° 5 Unjhuld R aus Unruh A 5.9 wahrhaftem Matronen- 
ernſt R aus wahrhafter Matronenernftlichteit A° 128,5 ruhigen 
4°C! ruhigem aus ruhigen A 21 Englifh nach um H = 
Gamoceini H°HC! Hier liegt gewiss eine Änderung Gött- 
lings bei der Durchsicht von C' für den Druck von C vor. 
7 darin R über drin H® 124,1 verſehte ich A aR Hr 
13 fo wie auch R aR für und H® 28.24 nunmehr — bemerklich 
RaR für auch die Belebung durch diefe Hülfsmittel deutlich He 
125,5 geiwahrte R aR für erblickte H° die nach ihren fehn 
H° sfo nahe RaR für möglich He erreicht R über er- 
füllt H°_ 7 Die—aud RaR H* 8.9 an—gefekt R aR für 
man hatte mic) bei Tafel an ihre rechte Seite gefegt AP 10.11 
des Tiſches R üdZ H® 19.14 neben—laffen R aR für zu mir 
zu fehen H um RaR H® ı7.18ein geither R aR für 
der bis auf diefen Tag H° 15 trodnen H° 2: mit — 126,82 
weiß R aR für dem auf einmal ein erwünſchtes Kicht aufgeht 
und geblendet umher taftet 7° 126, 3 freundlich R aus freund- 
Tiche H° 11.12 Iandichaftlich Maleriſche Z aus Sandichaftliche, 
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Maleriſche H? Iandichaftlid- Mahleriſche H 15 den Bla R über 
die Stelle Us 21 Mütter Ho 23mirg(?) aus mid H’ dem über 
das H’ zu Raum R über Plat; H° 127, 6 mich nach nach- 
her A’ zu g aus zum H®? c.7 einem fpäteren güdZ Ho sdenmn 
nach man H? das Geſpräch g üdZ H? 13 Ebeflande C 16 
unfchäßbaren g* über einzigen IP zanun RBaBRH’ ».8al 
ich vernahm g’aR H? 36 fo liebgetvonnene g* über befannt ge- 
wordene H?_ 128,1 ohne—wifien RaR H° auf nach unmwiffend 
H° 10.11 alle8—vorfpiegelt] alles des Glũcks, daß ein folches Ge⸗ 
fühl fih in Zukunft fichere Entwidlung vorfpiegelt H° RaR ein 
Änderungsvorschlag, dem zumeist der jetzige Text entspricht; 
Riemer hatte auch vorgeschlagen aller ber Glüdfeligfeit bie 
ı9 rief—au3 9? aB H® wertbheräbnliches 9” aus Werther ähn- 
liches EV Wertheraͤhnliches C'C dich g*? über mih HI 4» 
hätte — dir 9° aR für und H° 30.91 biſsher — zu g® über Zu- 
ftände mir H®’ 31 verderben 9? aus verdorben Hätte HI 3sı— 
nadhzubilden g auf eingelegtem Blatt für Ich fuchte die Natur 
fo treu als möglidy nadyzubilden H° 129,16 und RaR H° 
17 zwar— berühmte g! aB für fo feltiame H° ı9 bie Tafel R 
über den Tiſch 7° 22 englifche Ho englifcher (Göttling?) aus 
engliiche Z_ 27 eigenen HP 130,4 dulden g* über leiden H® 
11 überhaupt zweydeutige g* über fonft gefährlihe H’ 15. 16 
ala bejondere Rarität steht in HCiC nach zwar, hier geändert 
nach H°. In dieser Handschrift schliesst zwar das Ende 
einer Seite, am Schluss der ersten Zeile der nächsten Seite, 
nach immer, hat Goethe ein Komma und ein Verweisungs- 
zeichen gemacht und an den Rand mit dem entsprechenden 
Zeichen ala bejondere Rarität geschrieben. Der Abschreiber 
hat dieses Zeichen offenbar übersehen und den Einschub an 
eine von Goethe nicht gewollte Stelle gesetzt. 16 Jahres⸗ 
zeit C'C; vgl. 51,4 18.19 in— Humor] humoriſtiſch AP RI 
tiber humoriftifch Z_ 19 ich felbft, ändert Düntzer in ich, felbft, 
worin man ihm geme gefolgt sein würde, wenn nicht in 
H°® Goethe eigenhändig ein Komma nach felbft gesetzt hätte. 
20 eigenen H® 923.24 fortzuführen — ſogleich g üdZ statt fort- 
zufegen, 7° 25 mi g üd2 H° 26 meiner nach mich He 
131,2 meinem] einem A° viel g über fehr HT 4 Braut — 
2ı war aufgeklebt auf einer Seite, die denselben Passus in 
einer etwas abweichenden, noch nicht endgültig redigirten 
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Fassung enthält, im Folgenden bezeichnet als H’a » vor 
meinen“ Augen] mehr He 5.6 Mädchenzuſtande. Und + 
6 biefelbige Ha 3.9 ala —glich] ohmehin [g tdZ) nicht mehr 
ein Jüngling H’e 9 einem — glich) als Teichtfinniger Jüngling 
erſchien Hi 10 Behagen. Mein] Behagen und [daf] mein Ara 
11 eine — Aufmerkfamfeit] es + He 12 bezeichnete fich fehlt 
H®s 12.13 Zudringlichteit — bei'm] Zubringlichfeit. [amd] beym 
Hva 13 eher fehlt H*H®“ mit nach fi Hr* von fehlt 
AMHe nach Ehrfurcht folgt fich bezeichnete, [Komma g*) 
Hra 14 Sie—wuhte) fie auch wohl twußte Aa nach tuhte 
g' üdZ: fie wußte 15 befannt getvorben] nun auch bekannt jey 
H* aud; [g! gestr.] nun befannt war [über war g* fey] Ava 

tonnte] und [g! über fo] fonnte fie 7°%° 15.16 meinem Be: 
nehmen] meinem fortgejegten aufmerdjamen [?] Betragen H!+ 
meinem fortgejeßten Betragen Aa 16 vollkommen zufrieden] gar 
wohl zufrieden Au· volltommen zufrieden gt üdZ Ara 16 Die gt 
aus die nach und Ha iraberg® üdZ H°a 19 bie Tage Ara 

einen — Gang.] ruhig und behaglich hin. darnach unter man 
H°a 25 befte R über höchſte 7 132,5 in nach war von 
jeher 7° 10 herfömmlich nach freylich HP 19. 20 fie — laſſen] 
noch den Winter vorübergehen zu Lafjen H® letzteres RJ in die 
jetzige Form gebracht H » Jahreszeit ZC'C, vgl. zu 51,4 

gelangen] zu gelangen He gelangen nach zu H 21.22 ge 
nießen] zu genießen H® genießen nach zu HA ar biäher R 
aR H® 25 wieder R alt für ganz A° 188,3 feit nach 
gegen einander dazu Fragezeichen (g!?) aR H" 3 ein nach 
uns Hs Hier — es RaR H' 11,12 Es — die RaR für 
und wie eine Mitteljahl H°_12.19 Exgebniffe davor y’ üdZ 
Natur und wieder g' gestrichen H’ Schuchardt vermuthet 
Grlebniffe 1» auffebt R aus aufgeben H’_ mach ıs John 
unten aR in M®: (Die nachfolgenden ſechs Blätter a. D. c. d. ef. 
find vorerſt zu überfchlagen, ſolche aber fpäterhin an gehörigen 
Orten einzufdjalten.) Diese Bemerkung ist mit Blei durch- 
strichen. 16—134, 34 ftrenger in 7° im Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden von John geschrieben, von Riemer, g! 
und 9 stark durchcorrigirt, füllt ein Blatt (35 beziffert) und 
ist dann von Schuchardt (bis 134, 29 ins Reine geschrieben 
worden. Die Abweichungen der ersten (Johnschen) Nieder- 
schrift werden mit H®» bezeichnet. 15 Exgeiffen von g über 

Goethes Werte. 32. Do. E13 
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In H®%b 17 fühlteg über war Hd mihgüdz H’b 15 Denn 
gaR Arb 31 mich felbft g über fie auh ZH’ jenen nach 
mich H°b kimmeriſchen] himärifchen nach nordiſchen [mit Blei, 
wohl von Riemer, gestrichen] Hob dimäriihen HZ HC!C Es 
liegt hier zweifellos ein Irrthum Johns vor, der das von 
Goethe sicher dictirte fimmerifchen nicht verstand. 33 bes 
Norden? g auf R aR H’b 93 gefuht R üdZ Heb 134, ı 
wen g auf RaR für da H’b 4 mid — hatte] für entfchieden 
[R auf g' über nöthig] eradhtete AMY 5 Tonnte HYb «aber 
hätten) Hätten aber [aber g! üdZ] HYb 7 eignes HC!C eigenes 
in beiden Fassungen von Ho; die vollere Form auch Z », 
daneben findet sich auch die kürzere vgl. 129, »7; 130, 20. 
8 Eingehen R aus Einftimmung H%t 9 Der — 13 müfſe fehlt 
H®b a4 nun aber auch mir Heb mir fehlt hier Hr „ 
erhielt R aR für lieg H'b doch g! üd2 H% 16.17 fort— 
Zeit] in der forgfältigften Benubung des Tages g aR für auf dem 
eingefchlagenen Pfade Ab 17 Unabhängiges] Eigenes Hob 
ı8 Anhören von andern) Anhören von Künftlern und Kunft- 
freunden g aR H®b Beichauen] Beſchauung H*b 19 wechſel⸗ 
ten — 21 beſonders 9 aR für befonders aber H%b sa Zürch 
H°b deſſen — mir g über und £etterem nur von Zeit zu Zeit 
zu Statten fam H®b 26 ernften g aR für erften IP 135,198 
alter Fehler für er? 136, 24 Pappen] Puppen Fragezeichen 
aR daneben Göttling a H Puppen C! 137, 7—ı4 steht in 
HC'C nach 138, ıs, ist aber nach dem Datum hier eingereiht 
worden. 140, 2 ermefje] jehe mit Blei unterstrichen, aR 
Göttling ermeffe und Fragezeichen dazu H ſchon RJüd2 H 
3 von jet an RJ üd2 H «treiben RJ über madhen H 
141,3 bey nach war [g gestr.] H «4 warb g auf g’aB H 
6 des g auf g!’üdZ2 Chriſtoph g auf g! in leer gelassenem 
Raum H eine g auf g! aus ein ZH sc. 7 gebornen Frank: 
furter® g auf g! aus geborner Frankfurte Ts war g! ge- 
strichen aber wieder hergestellt 7° Diefer— Natur gaR H 
8.9 mit eigenthümlichem g über mit angebornem H 9 nach 
begabt 9! war aber wieder verwischt H i2 begonnen g über 
angefangen H 13 von Rom auß g üd2 H 16 er — heran- 
fommen]) daß er felbft heranfomme His er nach daß HZ ſolle 
9 üdZ H fol C'C herankommen g aus heranfomme HU 17 
fäumend] ſäumte 15 fäumend g aus fäumte HU 11. 18 mit — 
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Hinducchflog] und mit dem Gourier durch Italien eilend Mrs 
18 und—2ı ſah] und in den Künftler Mr im Cord gegenüber] R. 
später zwischen die Zeilen geschoben Hs 33 aber fehlt His 

gar] num Hs 22.23 bes — Einen] einer innern nöthigen 
Sammlung H’ 2» Sammlens H  Zeitfplitterung] Zeitfplittes 
zung nach Ser Hs Zerfplitterung O'C 142,1 bis ein) bis 
nur [2] ein ZW® > beigefchafft—geftimmt] bexanfgelfchafft ſolches 
geftimmt 71° 5 übrig fehlt 7% belohnten [?] Ais belohnte 
9 aus belognten 7 5. 6 balbigft — von aud) bie H'° 6 dur 
g auf g! üdZ H 6.7 die Leiſtungen g! üdz H!° 7 eines g! 
aus ein H'° gewanbtes H'® 5 gemäßes Z1° und bie As 

leicht fehlt H'5 6 vortragendes Talent 1% Dieses sowie 
7 gewanbtes und s gemäßes sind von Goethe nicht corrigirt 
worden. 9 Und—ız ließ fehlt M° nur zwischen die 
Zeilen geschoben, kaum leserlich und damit ſolches ber 
Muffit] Kfenner] bemerken kann [?] Schubat 11 ih g üdz 
H 12 fobann g auf g’ aRH daß g üd2 H 1 mil] 
ſchon mit H'° 19 von] aud) von Hs Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass beim Dictiren einer auf His folgenden, ver- 
loren gegangenen Handschrift oder von H dieses aud) ver- 
sehentlich ausgefallen ist; vgl. den ähnlichen Fall 100, #. 
20 welche] das Hts 90.91 aus—Biebhaberei fehlt His 149, 3 
jeigte H_ vielen g über gar manden H thörig HC" Hier 
liegt wohl eine Correetur Göttlings für C vor 11 ala — 
SItaliäner stand erst zwischen jept und nicht Z 10, ist dort 
gestrichen und von John an die jetzige Stelle gesetzt 
worden H 24 weit g über fern 7° 144,3 meitte g über 
die Aue 6 freund nach dem He 10—.r behandelte Ecker- 
mann in Hie auf einem Streifen für: Aus bem Anſchauen von 
Intermezzo, wo mit wenigen Perfonen viel geleiftet wird, wo 
eine [uftiger] leicht vorübergehende Mufit an einem Luftigen viel: 
leicht auch frevelhaften Faden Hinläuft, war das Singfpiel Scherz, 
Sit und Nade ſchon vor geraumer Zeit entftanden; ich hatte 
ſolches an Kaifern nach Zürch geſchickt, welcher aber, ala ein 
ernfter, getwifienhafter Mann, das Wert zu vedlich angriff und zu 
ausführlich behandelte. Diese Eckermannsche Fassung ist eine 
Zusammenziehung aus einer Niederschrift von Schuchardts 
Hand. Dem Blatte, das letztere trägt, ist ein Streifen auf- 
geklebt mit folgender Bemerkung Eckermanns: „Dieses 
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Blatt enthält manches Gesagte. Ich habe das Wünschens- 
werthe ausgezogen und beigelegt, um es an passender be- 
zeichneter Stelle einzuschalten.“ Der Wortlaut dieser älteren 
Fassung ist folgender: 


Don ber Entftehung des eben erwähnten Singſpiels: Scherz 
gift und Rache ift bier wohl Einiges nach zu bringen, ba ſich 
ſolches, ob es gleich nie auf das Theater gelangen können, ber 
Aufmerkſamkeit mancher Freunde theatralifcher Lyrik zu erfreuen 
gehabt. Man vergegentvärtige fidd, daß es in einer noch fehr un: 5 
ſchuldigen Zeit bes deutſchen Opernweſens veranlaßt worden. Da: 
mal3 fand noch ein einfaches Intermezzo wie bie Serva Padrona 
von Pergolefe Eingang und Beifall. In jener Zeit num produ⸗ 
cirte fich ein deutfcher Buffo, Namens Berger, mit einer hübſchen, 
ftattlichen, gewandten Frau, in deutfchen Städten und Ortichaften. 10 
Mit geringer Verkleidung und ſchwacher Muſik gaben fie. im 
Zimmer mandherley Heitere, aufregende Vorftellungen, die benn 
freylich immer auf Betrug und Beſchämung eines alten verliebten 
Geden auslaufen mochten. Ich dachte mir eine dritte, mittlere, 
leicht zu findende Stimme hinzu; und fo entftanb jenes Stüd, 15 
einfach angelegt, zulegt aber allzufehr erweitert, und aus dem 
leichten Intermezz in eine fich immer mehr ausdehnende Opern: 
form übergehend. Die früheren jugendlichen Verbindungen flanden 
damals noch in voller Blüte: Chriftoph Kayſer, der mit Klingern 
und andern fich treulich herangebildet hatte, hielt ſich in Zürdh 20 
auf ala Mufillehrer. Die Oper, wie fie entfland, wurde mit: 
getbeilt, und er, anftatt bie muficalifche Bearbeitung zuſammen⸗ 
zuziehen, läßt fich burch die poetifche Anlage verleiten und be⸗ 
arbeitet die Arien in Opernftyl. Die erften Acte feiner Bearbei⸗ 
tung gelangen nach Weimar; ich fuche durch die Bellomo'ſche Ger 3 
jellfchaft eine Probe zu arrangiren, welche aber feine Folgen bat; 
worauf ich nach Italien gebe, und er mir fpäter bahin folgt. 


ı0 ehr nach nodh Hie 13 fand g! über hatte Hi! Damals 
9 über In jener Zeit Hi 15 welche g! über die Hie 19 denn 
Göttling aus dann H 21 hatte über dachte Hie zu ihnen 
g' üdZ Hie 22 bejegende g über findende Hit gedacht üdZ 


ı dber— eben g über dem hier Gingipil 2 nach zu 
bringen g über zu erwähnen s nun g üdZ 
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nach hinzu [g' gestr.] H’* 2» Zürd) HH An den frühe- 
ren Stellen Zürich auch in H; deshalb und in Übereinstim- 
mung mit 30, 241,5 ist diese Form hier und später gegen 
die in H und anderen Handschriften häufigere Form Zürd) 
belassen worden. ſchichte g* aus geichiet hatte H* a7 ja 
ſchon gaR Hie 28 Intermezzo g über Gemmers [so! hier 
liegt offenbar ein Hörfehler des Schreibers, Schuchardt, vor] 
A 145, 13.2 entfaltet 9 über verbreitet H!* 2 bey g über 
mit HM 6 ftelleniveife nach in gewifj H'* litt R über 
war H1% 12 bie nach gern [9% gestr.] H1* Therials A über 
Apothefer Z1° 15 beleben mögen g über belebt HZ"  ı7 vom 
über ohne H* 18 jo üdZ Are 19 exhöhete 7 zo mung 
über noch H 146,8 ernftlic) Göttling aR, es stand zuerst 
vor oblag H 9 oblag John aR für Ernft war H vor ſich 
steht daß er von Göttling eingeklammert H 12 hatte John 
über brachte H_ ben Erfolg John üdZ MH 15 Gomaygo CC 
(in H sehr undeutlich geschrieben) ır in— bringen John 
aR für aufmerffam zu machen H 18,19 Blätterfammlung HI 
97 ofngefähren Schuchardt aus ungefähren H 147,6 ohne 
geachtet H Am Ende der Seite, mit der dieser Absatz 
schliesst, steht das Datum: Weimar den 8. Ma) 1828. 9— 
148, s Ein einem Bogen von H vorgeklehter Halbbogen, der 
auf der ersten Seite eine ältere verworfene Fassung dieses 
Abschnittes von Schuchardts Hand trügt, im Folgenden als 
H“ bezeichnet. 211 ivo steht auf der linken Hälfte der 
Seite von H@; auf der rechten steht: finftler bie Zeit beffer 
anzuwenden wußte ald der Kreis don Jüngeren, welche [9 mus 
welder, daneben aR g Sünftler (g gestr.)] mit einem raſchen 
[danach g! üdZ leiften (P)] eben auch [mit — auch in eckiger 
Klammer g', daneben Verweisungszeichen] mit [g über g* 
‚gestr. auch] einen [üdZ g* ein unleserliches Wort wie erreich ⸗ 
baren oder erreichten] Fortſchritt lvon Kunft] in Begriffen und 
Technit [daneben üdZ das correspondirende Verweisungs- 
zeichen, das zu mit — aud) gehört] leichtmüthig zu verbinden 
[glaubten (g aus glaubte) dagegen wo] Dieser ganze Abschnitt 
Künftler — wo ist 9' durchstrichen. 11-15 ertvied] Dagegen 
wo etwas Bebeutendes zu ſchauen, [mo’s] zu erfahren, zu lernen 
war, bermißte man ihn nicht leicht; denn er war auch von den 
Übrigen gefucht und gewünſcht, indem fein Umgang ſich fo ber 
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fcheiden als lehrreich erwies. H'" 12 nach war, folgt vermißte 
man ihn nicht leicht H® 13 auch die übrigen] auch die Übrigen 
aus denn er war auch von den Übrigen = die Übrigen HC 
Dieses aud) ist in der Druckvorlage versehentlich ausgefallen. 

fuchten g aus gefuht A* wünfchten g aus gewünſcht HI“ 

ihn g üd2 H® 14 er — Geiellichaft g auf g! über fein Um- 
gang fih H* 15 fihern g über ſchönen AMT 16.17 er fih in 
H! ex [fih]) in I 17.18 mit Sepia g üd2 MT 15 wußte — 
fand] verftand, fo hatte A'” wußte fo fand g über verftand fo 
hatte H® 20 frühern nach älteren Hin und ſpätern 9 aR 
H1' 33 nach In diefem Sinne liegt unter HT 33.3 von — 
gewünſchten] allen Fremden gewünſchten, Künftlern, Kennern und 
Laien gleich beliebten H!T Diese Form g in die jetzige cor- 
rigirt H“ 3 vor ſtünſtlern g üdZ und g gestrichen auch 
H“ 24 des Vaticans g aus dem Batican AMY? 25 des Gapitolg 
9 aus dem Gapitol H 27 feiner Auffäße) fpäteren Auffaß 
befjelben Hio feiner Aufjäte g aus fpäteren Aufjah defjelben = 
148, ı genußreicher] feyerlicher A!" genußreicher g über feyer- 
liher U 4 auch — Einwirkungen) die VBortheile eines fo großen 
Genufſes auch in Abficht 17 auch in feinen Vortheilen in Ab- 
fiht 9 aus bie Vortheile eines fo großen Genuffes auch in Abs 
fit, dann RJ vortbeilhaften Einwirkungen über Dortheilen in 
Abfiht H* auf fehlt C'C 37 ein Göttling (oder Riemer?) 
üdZ H 150,28 bes Riemer üd2 H Lit ZH 151,10 ber 
nach Sachgemäß ZH 12 Im John aus im nach 1759 [aus 
1789] H 17. ı8 Bilderwerlen CC 20 mir RJ über für mi I 
152,9 und— der RJ über wobey ihm denn H 10 bedienen wußte 
RJaR für hülfe famen H 26 in RüdZ H as dennod John 
über doh H mehr John aR für ff H 158,1 fo John üd2 Z 
13.14 an den John über um die H 14 her John üd2 H 37 aud) 
John aR für aber U einüber das H 154,1. 2 Bajocco Gött- 
ling aus Bajocc s Ohngefähr HU ısavons H ırwois H 
20 croiroit H 37 dirois H 155,1.2 voudroiss H 156, 19 
Agantbyr © (Druckfehler) 158, ı Wunder was Göttling aus 
Wunder etwas ZU OD 9 mid aus mir H is Caro CO Vgl. 
Göttling an Goethe, Briefwechsel zwischen Goethe und Gött- 
ling 889. 323 Aricia Göttling aR für Sarici darüber gt: 
beutfche Lettern 7 159,20 Thurneyßen C!C Vgl. die Brief- 
tabelle (Briefe 8, 421) unter dem 22. December. 161, ı7 


Lesarten. 407 


me] nun C'C 10 handlend HC! 162,2 Da (nicht gesperrt) 
CC 163,3 heiterem (Göttling?) aus heiteren 7° 4 gleichem 
(Göttling ?) aus gleichen H 164, 15 Heimfahet) Himmelfahrt 
c'C æ 1789] 1791 HCC Irrthum Goethes 165, 7 auf: 
gelößt M 16 umfere M 29 dreizehn] drei ZOO 166,7 
Geift] Ernſt M 13 fogleich] zugleich M 14 nimmt] bringt M 
is ruhender M 19 und nach ift H_ 21 find fehlt M 167,35 
ifm H 169, nach 4 Strich fehlt HC'C herrlichen Reſten 
9 aR für Denfmale Heften] Paften CO 11 mächtigften 
9 über herrlichften A 12 verfepränkte g über hohe H ıs 
unferm nach einen Scheunen H 15 die Eontignation g über 
das Simmerwerf H 20 Ruinen nach mahgeleg H von bem 
g auf g! über des H ehemals CO 2 ſodann, g aR H 
170,7 ber g üdZ H 10 vergegenwärtigen g über herftelfen 7 
16 Ceſtius 4 in freigelassenem Raum H ward g auf g! aus 
war H 32 follte g über mußte 7 171,10.11 Trastevere 
dazu g aR: beutfche ettern 7° 17 ehmals g über fonft H 

ſonſt einzutreten HO'C Bei der Durchsicht ist Goethe das 
zweimalige fonft aufgefallen, er hat, ehmals mit Recht für 
besser erachtend, das erste geändert und das zweite über- 
sehen. 24 Halte Z_ 178,5 gleichartige g über kunſtreiche ZZ 
s Da g über Bier H denn güdZ A 9 jedoch g über aber A 
ı man gaR H 17 bleibt g über aber ift H inbeh immer 
g aR für jedoch H 19 Heren CC ſtellen über bringen H 
25.26 In — Augenblick g aR für Glücklicherweiſe jedoh H ar 
feinem CC Gemeint sind Moses und Elias (vgl. Evangelium 
Lucae Cap. X). 178,5 Läht fi) güber It H 7 Iostrennen 
9 aus loszutrennen 7 9.10 zu einander g über fih 7 ıs 
Nein! er g über So H iwiebiegaRfürdie H 108 id H 
»0 der Borfah g über die Abfiht H in nach geſchloſſen H 
91 bielleicht über wohl H 26 hatte über mußte H ar zu 
üdz H 174, 3 zumal über befonders H 9» allem g aus 
allen H 11 foüber es H 13 eigenthümliche üdZ 16 jeheint 
nach er H  ı7 fremden g aus fremde H 20 Maria aR 
für Madonna H Die Stelle steht bei Volkmann 2, 3788. 
175,15 Mandes Göttling über Darunter 7 16 3.8. nach 
wie H_ 21 Farnefine vgl. 30, 288 zu 63,1 176, 6 bleiben 
über fein H_ 7 befien üdz 4 177, 2.26 nunmehr g aus 
mehr H 178,6 bemüht war g aus fid) bemühte 7° ı0 früh- 
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zeitig RJ über früh 7 _ ı12—ı7 mit aufgeklebter Zettel 
über Ein fo großes Gegengewicht ala eine böchft [g über fo] 
wichtige Reihenfolge der größten Gegenftände, die theilö dem Auge 
durch ihr Daſeyn, theils ber Einbildungstxaft burch nie ver 
ſchollene Würbe genug zu thun gaben, war frehlich in folchen 
Augenbliden Höchft willlommen und es ziemte fich gewiflermaßen 
die meiften mit E Dies ist durch stark verwischte Bleistift- 
correcturen von Riemers Hand in die jetzige Fassung ge- 
bracht und dann überklebt worden. 30 neueren g über 
noh H Pracht RJ über bewundernswürdigen H 27 einem 
heiteren RJ aus ein heitere Z as zu RJüd2 H glei g 
aR für ingleihen H 179, 2 gelingt RJ über vermag H 
nach 13 John aR W. den 10. Apr. 1828, mit Blei gestrichen H 
14 — 180, 3 Freundinnen auf einem Blatt das aufgeklebt war 
aber wieder losgelöst worden ist; die ursprüngliche Fassung 
lautet: Es war ein Brief aus Weimar, welcher die Ankunft 
Egmont? ankündigte, angelommen und wie ed immer bey Frey⸗ 
eremplaren und Manufcripten geht, nicht den Intentionen gleich, 
bie der Dichter in feine Werke legt, er muß die Menge, die Mafje 
darüber hören und nicht einzelne Freunde; diefe werben in ber 
beichränkten Individualität ihres Weſens von etwas Neuem, 
Fremden, Uneriwarteten auf einmal aufgeregt und aufgefordert 
und werden immer auch nur aus dieſer Abgejondertheit bemerken 
und urtheilen. [Absatz.] Sch nahm den Brief und ging in die Billa 
Borgheſe; da wurden denn einige Scenen für zu lang gehalten; 
ich habe fie nicht zu verkürzen gewußt indem jo wichtige Motive 
zu entwideln waren. Was aber am meiften den fyreundinnen B 
17 bürgerlichen RJ über berührlichen (Schreibfehler) H_ 20 hat 
RJ aR H 2.21 ſo — Leſer RJ aR H 24 Brief nach 
folder H dieſes Inhalts AJ aR H 180, 6 meinem g 
über denn H Antwort g vorgesetzt H 9 euren nach da- 
gegen H 10 dem — Egmont3 9 aus Egmont? Vermächtniß H 
ı5 abzufürzen g! über eingefegt HZ gerne C!C 23 darauf Gött- 
ling (?) über dadrauf H 26 vorftelle Göttling (?) aus vor: 
ftellte 7 182,5 nicht g üd2 HI 16 Spradhen HC!C a1 fey 
aus feyen H 183, ı die Menfchenart RJ über das Menfchen- 
gefhleht Ha dem Menſchen RJ aR H 1.8 weldde— habe 
RJ aR für vor allen Dictionarien und Grammatiken; jede 
Nation habe verfucht fie zu manifeftiren; und? H 11.12 und — 
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Organismus RJ'aR H 15 zum nach theils H von — und 
John in freigelassenen Raum eingetragen H u. is bie — 
Autochthonen RJ aR für fie H 21 Stamm RJaR zugesetzt H 
32 Ableitungen RJ aR für Bildungen H 184,5 alsdann RJ 
aR für nun 7 13 gewiffen RJ aus gewiffe 7 14 angehören 
RJ über berühren H 16 Alphabet CC 19.20 Dem zufolge 
RJ über Yun Hz» uj.w. RJ aus pp H 2 fein nach 
Menſchen H »x...]pp H 28 auch uns RJ aus uns auch 
H 185,3 werben verfucht RJ über gemaht H 186, 1—3 
fehlt HisH'° Zusatz g H 4 St. Philippus Neri dazu A 
aR: xrömifer Falk [vgl. 467, 53) Hi Philippus Neri g 
aus St. Philippus Neri Are Philipp Neri g über Philippus 
Neri H in nach wird H'* erſcheint Riemer aR H'® sale 
fehlt HR 6 kräftigen Anlagen] kräftiger Gefunbheit Is 
träftigen Anlagen g' aus kräftigen gefunden Anlagen dieses gt 
aus kräftiger Gefundheit MH 6.7 ala — folchen] von biejen 
Jahren HH 7 ift Zusatz Riemers H* des fehlt H'*His 
RJ üdZ H 1.5 Vgl. Tagebücher 12, 63 unter dem 2. Mai 
1829, s Man—ıo denfen g' aR H» 10 Als — er] Er wird 
H:sH® 11 md— gemäß güdZ A 12 und Zusatz Riemers 
4 12 enblid) — 14 gefandt.] indem ex feine Studien gewifjers 
maßen vollendet geht -er nach Nom. Hie daraus g* um: feine 
Studien zu vollenden endlich nach Rom gefandt in welchem Alter 
ift nicht gemeldet [in—gemeldet aR] 2° 14 Hier—fi) Riemer 
aus Er entwidelt fi) dort 7° 15 fein Riemer aus Auch fein 
Br 16.17 ablehnend — überall] durch Würde zugleich ablehnend 
An daraus g! zugleich durch Anmuth und Würde ablehnend 
daraus g! ablehnend Anmuth und Würde begleitet ihn überall Hr 
18 Hier — 20 ganz] Er ergiebt fi) ganz 7° daraus g und gt 
Hier zur traurigften Zeit, wenige Jahre nad) ber graufamen 
Plünderung, nach allgemeinem Vorgang und Beyſpiel ergiebt er 
ſich ganz H'* 21 und Zusatz Riemers H’* 23 einer— Jugenb] 
feiner Jugend HH  Unabläffiges — 187,3 fehlt M1* Befuch 
der Kirchen der 7 Haupt. brünftiges Beten Beichten fleigig Ges 
muß des Abendmahis Flehen und Ringen nach geiſtlichen Gütern 
g’aR Hi 187,4 In— Momente) Im Übermab der Frömmige 
feit Hue daraus g' Im Übermah des Enthufiasmus Zt ſolch 
danach eine Silbe radirt, wohl aus foldem 7 einem RJ 
üdz H 5 und fehlt His gt üdZ Ht® 7 verurfadhen] zit: 
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siegen Hislı® 6 veranlaffen] erhöhen Z* veranlaffen gt nach 
erhöhen H'* vor 9 (Seitenanfang) g! Natürliche Folge tr 
9 Um— ſich] Es verfammeln fich um ihn ZUeHt  10 fie—ın 
hintanſehen] verforgen Kranke und erweifen fich beſonders thätig 
beym eintretenden Jubiläum His dieses g! gestrichen und da- 
für g! aR fie find unermübet bie Armen zu verforgen, ben Krancken 
beyzuftehen. Zr 11.12 die Aranfen — pflegen RJ zugesetzt H 
13. 14 Wahrfcheinlich — Zwecken] Ex ſcheint von zu Haufe einigen 
Zufchuß gehabt zu haben oder waren feine Freunde wol 
H's dieses (vorher g! aR: Woher fie die Mittel genommen 
ift unbetannt) g' geändert in: Ob er anfangs von zu Haufe 
einigen Zuſchuß gehabt, dem er ausdrücklich nachher ablehnte oder 
ob wohlhabende Freunde mitgewirkt, wir find nicht bavon untere 
zichtet. A919 Zufcüffe nach Zuftände A 14 vorgeben un- 
deutlich g! üdZ haben immer zu ZY° ıs nach ſich mit Blei 
(wohl von Riemer) gestrichen: Weiterer Hergang biefer Ver— 
einigung und fonftiges Bornehmen Hi ja — 190, 23 verrichten 
fehlt His!» fich zugleich 9 aR für dies H = erbat 
aus erbaten 7 26 leere fehlt CC 97 kurzen ftillen aus kurzem 
ſtillem H 188,2 auch wohl g ud? 6 Tageszeit g aus 
Zeit HA 13 umgreifender] umſichgreifender CC ben] den aus 
dem H dem C'C vgl. Tagebücher 12, 62 (unter dem 2. Mai): 
„Las in den Actis Sancetorum nach geraumer Zeit das Leben 
des Philippus Neri wieder.“ 15 ſtellenweiſe nach wurden I 
1 familiär» g aus familiäre H 2» Man—bie gaR für Man 
hielt H a2. 25 bie Kreuzgänge und Räume g aus den ſtreuzgängen 
und Räumen 735 dieſer mach bey Hund g über bey A 
Zudrang) Zugang CC 23.24 der — ſich gaR für der Orden 
der Dominifaner H 24.25 beſonders — dieſer y aR für der A 
26 bie ſich aus die neu fi) H immer mehr ausbildende g aR, 
für bildende Hs durchaus g über immer ZH 189,7 Dlanir 
nach frefflihe H hierin aus hierinnen 7 19 hier nach es H 
33 an nach wie 7 190,3 jedoch g' über durchaus A 2.20 
Und — geworben] Er wird 36 Jahr alt unb beginnt das alles 
ohne fich an einen Orden anzufchliegen oder A'* daraus g! Er 
wird 36 Jahr alt und Hat die frommen Pflichten unausgeſeht 
beobachtet ohne fi an einen Orben anzufchliehen ober [ober gt 
gestrichen] H' 35 vor zu gt üdZ jemahfls ZZ denn — 
191,3 fehlt, dafür: Hier glaubt man [aus glaubt man g" glaube 
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ten [wohl versehentlich statt glauben] wir auch ZI") in Rom 
eine Richtung zu fehen [bemercfen g über fehen Meſ, welche dar: 
auf hingehe [Riemer aR für hingeht ZI'°], daß auch Laien auf 
dem Wege ber höchften thätigen Frömmigkeit ſich finden dürfen 
[mögen — oder mödjten? — g! über dürfen Hi, Hi 
191,2 gefühlt 9" aus gefunden 7 3 Allein — 14 haben] Allein 
man Tieß e3 hiebey nicht betvenden, er mußte ſich entfchliehen die 
Weihe zu nehmen; und man fieht nicht daß die Priefterfchaft auf 
fein äuferes Betragen im mindeften eingewirkt. H'* daraus gt 
Allein man ließ e3 von obenher hiebey nicht bewenben, fein Beicht- 
vater machte e8 ihm zur Gewiſſens Sache in den Priefterftand zu 
treten [9° aus den Priefterftand zu ergreifen] die Weihe zu nehmen. 
E geſchah und die Kirche hatte nun Küglich einen Mann in ihren 
Kreis eingefehloffen der unabhängigen Geiftes auf einen Zuftand 
Tosging in welchem das Heilige mit [hier bricht das Blatt ab] 
H 5 bisher g’aR H 16 [ebt fehlt Me RJ üdz H 
ı7 © giebt ex Riemer aus Giebt A’ 23 das zweite in fehlt 
Hs 24 natürlichen] heitern Hie natürlichen AJ über heitern H 
36 er fehlt H'tC!C RJ üdz H 192,2 Weins H4 1m 
jeigt Riemer aR statt beweift Hit 5.6 Vor — beißt er Riemer 
aus Und beit dor Leidenfchaft 7° 6 indeh] indem Hi 7.e 
gleichfaffs] gleichem MWHC!O Diese durch den Sinn ge- 
forderte Änderung hat zuerst Düntzer vorgenommen. s nach 
Leibes folgt, von Riemer gestrichen: Dan verzeihe [Riemer 
aus Verziehen jey] dieſe ſchwache Darftellung deffen was uns don 
den Eigenheiten dieſes Heiligen überliefert wird, Fie 10 leiden⸗ 
ſchaftlich Riemer aus Leidenfehaftlichen Ms 10.11 verftändig 
Riemer aus verfländigen ZH nach 12 folgt, von Riemer 
gestrichen: Hier wäre nun von ber Einfeßung ber Padri del" 
oratorio zu reden. A 13 ben RJ id H wo mit RT 
über in 7 2» doch — ſagen RJ aR für Man darf von 
ihm fagen H 2: und RJüdZ H 3 in Gott und aus vor 
Gott und in 7 193, 20. 31 wie — auf uns John für deren 
viele bis auf uns H 22 jeden g über den H 36 eine ſolche 
RI über diefe H nach = folgt: Bier nun wären einige der 
auffallendften und geiftreichften Fälle einzufchalten. HZ 28 ge 
wiſſermaßen dem Leſer A unwillkommene HCC Er— 
zählungen] Geſchichtchen Hee Erzählungen RJ über Geſchicht- 
— hen H 194,1 jenen] feinen 7° 5 Unterricht amd Erziehung] 
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ohngeachtet AHA 11.12 dergleichen — fittlichen] um foldje Hr 
die jetzige Fassung Eckermann auf g! aR für um folhe H 
18 beachtet RJ aus geachtet AM endlich) unendlich O1, 
nun endlich Schuchardt, endlich zuerst von Kurz in der 1. Aus- 
gabe des Bibliographischen Instituts 20 Sieher Hu a 
alfein fehlt H Für das fehlende Wort in H war in der 
Druckerei nur eingesetzt worden, das demnach in C!C steht. 
199,4 exblieft] gejehen Hei erblidt Rekermann auf Blei für ge- 
fehen H beinah H* 6 folden g adz H® 5 aud) g über 
diefer HH oganggaR H* 15 ift g üdZ Ar! 18 werden 
OCT 18.19 benachrichten CC 22 berficert fie) er berficert 
fich Hei verfichert fie (Göttling?) aus er verfichert fih ZZ 
200, 4 eine] die A eine g über die Hs entgegentoirkende 
fehlt M* Eckermann auf g! aR H 8 bereihtigen Mes 
» außerordentlichften] auser das übrige bis 10 Naturgaben fehlt 
HB: 19 entfernter Vegebenheiten] des Entfernten Ze 18 
eines — Stehenden] andrer H*® 15 umb dergleichen fehlt He 
mehreren fehlt H® 16 berjelben wohl A 4 ır aber—as 
tonmten] Überlegenheit Hierin madjt d [so] die große Wirckung 
einzelner Menſchen [grösseres Spatium] ordentlichſte [?], und 
[gleihfam] als übernatürlich erfcheinende Geiftesgaben H 2ı— 
35 in Johns Schrift aufgeklebt auf den Anfang eines 
Bogens, der von Schuchardt geschrieben ist; auf der 
inneren Hälfte der halbbrüchig beschriebenen Seite g! 
ganz verwischt die Umänderung in die jetzige Form; 
die erste g! gestrichene Fassung lautet: Mertwürdig ift es, 
wie diefe [darüber g* folche) nach unabhängigen Wirken treis 
benden Naturen, durch bie kirchlichen Bande dennoch wieder 
aufammengehalten werden. H 201, ı Wirkungen g! aus 
Wirkung H Xaverius RJ aus Xaver H 1.3 unter— Heiden 
RJ aR für und defien Abgöttern H 3 gemacht RJ aR für 
erregt H «fi RJaus ‚die H 5 und RJüdZ Hs ihnen 
9 aus ihm H gu nach ihm H 9 gottfelige aus den gott« 
feligen H_ 10 gerichtete Männer g aus gerichteten Mann H 
12 deren g aus beffen HZ 13 ihnen] ihm versehentlich stehen 
geblieben H_ ıs zwischen dem und Thore Lücke, durch 
rothen Strich geschlossen, St. Sebajtian aR durch Ver- 
weisungszeichen hinter Thore bezogen H 202, 7 über- 
flügelt nach beredfigt H noch RI üdZ H 208,4 
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biefer RJ üd2 H ».w Nun— wert) Eckermann auf g! 

über für merfwürdig [RJ aus Merfwürdig] dürfte es denn 

auch wohl ZH 18 nicht gebunden ARJ über unabhängig ZT 
iſch C gegen nach fid H 19.20 Nun—erklären 

RI aus Daher fich denn auch erklären läht A 20.21 abichlug 


205, ı5 unfere C'C 2» meiner — wollte RJaR für mich wollte 
gehen lafjen H 206,6 gedachtes nach die H 207,16 Den- 
jelben darüber Jhnen ZH  ı7 fid) wahren RJ über aufpaffen H 
19 zu beſuchen CC Nach 21 hat Q folgenden Zusatz, der 
aus einer von John geschriebenen, g und g!, sowie RJ durch- 
corrigirten Handschrift abgeschrieben ist. Sie ist aus einem 
festen Zusammenhang herausgelöst und bildete vielleicht 
ursprünglich einen Theil von H. (Eine auch vorhandene 
Copie von dieser Handschrift, für den Druck in @ angefer- 
tigt, ist werthlos.) 
Allgemeine Betrachtung. 

Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts hatte ſich ber Geiſt 
der bildenden Kunft völlig aus ber Barbarei des Mittelalters 
emporgehoben; zu freifinnigen heiteren Wirkungen war fie gelangt. 
Was aber fih in der eblen menjchlicen Natur auf Verftand, — 
Vernunft, Religion bezog, genoß keineswegs einer freien Wirkung. 
m Norden kämpfte ein gebilbeter Denjehenfinn gegen die plumpen 
Anmaßungen eines veralteten Herlommens; leider waren Worte 
und Bernunftgründe nicht hinreichend, man griff zu ben Waffen. 
Zaufende und aber Taufende, bie ihr Seelenheil auf reinem freien 10 
Wege juchten, gingen an Leib und Gütern auf die graufamfte 
MWeife zu Grunde. 

Im Süden felbft fuchten eblere jhönere Geifter ſich von ber 
Gewalt der allbeherrjchenden Kirche Ioszulöfen, und wir glauben 
an Philipp Neri einen Verfuch zu fehen, wie man wohl ein ıs 
frommer Mann fein, auch ein Heiliger werben fönme, ohme fich 


11 und RJ üd2 1 wohl RJaR 16 fein nach zu [RJ 
gestr.] aud RJaR 


1 
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der Alleinherrfchaft des Nömifchen Papfte® zu unterwerfen. 
Freilich findet Neri für Gefühl und Einbildungsktaft gerade in 
dem Glement, welches von der Römifchen Kirche beherricht wird, 
gleichfalls fein Behagen; fich ganz von ihr loszuhalten, wird 
ihm deshalb unmöglich. Wie lange zaubert er, bis er fid) in 
den Priefterftand begiebt, wie Löft er fi) ab von allem kirche 
lichen Schlendrian und wie fucht er Lehre ſowohl als Leben 
‘heiter, fittlich und einwirlend praftifch zu machen. 

Da ex zulept den Garbinalsgut entfejieden verſchmäht, auf 
eine dem Papft beleibigenbe Weife, zeugt, tie er ſich von Banden 
frei zu erhalten gefucht hat. Sodann giebt die wunderliche, bis 
zum Komifchen trugige Correjpondenz, womit wir unfern Vortrag 
föloffen, ein Lebendiges Zeugniß und verfeht uns einigermaßen 
in das Jahrhundert, welches der außerordentliche Mann beinahe 
durch fein Leben ausfüllt. Uns war es höchſt merkwürdig einen 
‚Heiligen anzutreffen, Zeitgenojjen des MWelttindes Gellini, gleiche 
falls eines Florentiners, deſſen Andenten wir jo viele Aufmerkfams 
feit gewidmet. Auch jollte die Parallele zwiſchen beiden aus— 
führlicher behandelt werden und vielleicht noch einige andere 
bedeutende Eriftenzen, um durch mehrere Individuen ein lebendiges 
Bild der Zeit eigentHümlich Hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, 
was hier von einem frommen eblen Enthufiasmus vorgeführt 
worden, zu anmuthigen Bergleichungen einftweilen Anlaß geben. 
1,19 Tact] Tacte GC 212,13 Strom über Stern (Fehler 
beim Abschreiben) H 213, 17 nennet O0 215, 1.2 gt 
machgetragen H® 4 ben RJ über welden H2® 5 Goncertö 
©C ſuchte RJ aR für trachtete H® hierin RJ aus hier: 
in H® 15 darüber zu vernehmen RJ aR für Näheres davon 
zu hören H*®® Riemer hatte vorgeschlagen: unmittelbar Er- 


4 fid) nach aber [R.J gestr.] 5 deshalb RJ über doch 
# heiter]. und eintwirfend=pr. @ 3. 10 den — Weife 9! aus Art 
bie den Papft beleidigen muß 10 zeugt 9" aR für ift ein Beweis 
von [9 über in] Banden RJ über entfehieden 11 hat — giebt 
RJ aus hat und 13 ein nach giebt [RJ gestr.] 14 außer- 
oxbentliche Mann g aR für Heilige 15 Uns g über Hier neben 
dieser Zeile 9’ aR Kraft und Rohheit 16 Zeitgenoffen g! aus 
Zeitgenofje bes g’ über eines 17 wir g! über ih nach 
23 W. den 12. Juni 1829. 
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fahrenes darüber zit vernehmen. 16 des Laufes U a 
ganz 2 52 dunchaus zu tabeln) feineswegs zu loben Zr 
3 Ausbrüden nach Splbenmaffen [P] und A1® 29.24 unleidlich 
harten] den härteften A 216, foriwährenden ZI umger 
meffenen] umfang[? xeichen] 2 Metonymien und fehlt Z1s 
auch] und andern auch ZH 5 weldes] was Zi man] 
man mm[?] A sam Äufern der Dichtung zu ſchähen Hat. 
HM 5 Jene) Diefe mım 7° auf nach aber [RJ gestr.] 
Hs jedoch fehlt H'° RJüdZ H% 1.8 fernexhin — möchten] 
gelten fofften ZI 8 möchten RJüber follten H®® 9.10 von— 
daß] bei verftändigen und wohl gebildeten Menſchen Widerwillen 
und ÖÜrgernif; erregte, jo daß A 14 nicht Auffehn] die ent- 
sprechenden letzten zwei Worte von H'® sind kaum zu ent- 
ziffern ı7 Rom nach viele H*® 18 genugjame RJ aus genug- 
fam A 21 zufälligen] gefäfligen 7C'C Beim Abschreiben 
von H®*, das wohl erst einen Theil von H bildete, wird 
dus Verschen begangen worden sein. 22 bem] den CiC 
23.24 fogar anweſende RJ für felbjt H* 27 fie Gedichte RT 
aus fie fich Gedichte vor He⸗ 217,1.2 Da — aus RJ aus 
Wo denn endlich einer in Entzücken ausrief A 10 fiehen Are 
13 treulich RJ aR für höflich H® 14 verrichtete HCC 15. 16 
Barbariſche — weiß RJ in freigelassenem Raum H®® 29 bie 
beffere RJ über feine H?® 24 unferem A? 25. 26 heraus⸗ 
gegebenen nach im Jahr [von Riemer gestr.] mit folgendem 
Spatium H®= a7. 28 wir — Bemerfung RJ aus wobey wir 
uns nur folgende Bemerkung erlauben Hee 218,1.2 im — 
lagernd RJ aus die im Freyen auf grünem Raſen gelagert Ms 
23 ber — gedacht RJ aus fich der Natur hiedurch zu nähern 
getrachtet H®® 3 wohl R.J über denn A 5 nun RJ über 
hier H®® 10 ala R.J über fie mußten H®® 11.2 hinzue 
wenden R.J aus hinwenden 4 12 einzulaffen RJ aus ein= 
laſſen H%® 18. 14 ganz ehrfamen RJ über refpectablen, ganz 
H®® 14 da fie ohnehin RJ über wie fie (ihn) ja dw m 
äußeren H® 20 mit nach noch beftehend [RT gestr.] H®# 
29 einigermaßen — fremde RJ aus einen einigermaßen bedeutenz 
ben Fremden M*° 23 diefelben AI aus benjelben HZ 219,2 
und er RJ aR für der H°° 5 bereits ziemlich belebten RI 
über bedentend mit Menfchen angefüllten A⸗ 7 aufgerichtes 
ten nach gegenüber [RJ gestr.] H*®  s heran RJ über hinzu 
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H°* » für einen RJ aus ala einer H®° + hierauf eine He 
eine nach hierauf H 220,1 folgt RJ über und welches Has 
2 und ift RJaR für beygefügt ift Ar 3.4 Indeffen ſuchte id; 
RJ aR für Worauf ich denn A? 5 nach ftellen folgt trachtete 
[RT gestr.] H*® 221,5 Tebbro] Jebbro HC'C Das Richtige 
hat v. Loeper schon vermuthet, vgl. Düntzer bei Hempel 
8 923 und Schmidt, Schriften der Goethe - Gesellschaft 2, 
XX Anm. Die kleinen Fehler die sich sonst in Schuchardts 
Abschrift des Diploms in H und darach auch in 010 
finden, werden nicht notirt. 223, 11 erftenmale J_ 12 ſehen 
E—B die Sperrung von Göttling aufgehoben, ebenso alle 
folgenden Sperrungen H Wo Göttling die Sperrung auf- 
zuheben übersehen hat (266,27) oder die Druckerei seine 
Vorschrift nicht ausgeführt hat (271,5.s), ist es hier im 
Druck geschehen. 18 Begirte J_ 224,23 nicht — gibt ge- 
sperrt J—B die Sperrung von Göttling aufgehoben H 
5 Freuden] Fremden CC 10 Sanct) Sant: C 18 viele 7 

Sanden] Ländern 7 225,2 unfer 7 3 bringen] bringen, 
wir hoffen, durch Hülfe ber beygefügten Kupfer unfern Endzweck 
leichter zu erreichen, und zu mancherley Betrachtungen Anlaß zu 
geben. [Absatz] BJ s wenige E-B 12 verfammlet E—B 
15 Plage 7 21 Kicchteihfeft uf.m. 7 24.25 ohngefäht ZB 
35 vierthalbtauſend 7 226, 3.4 ohngefähr EIN 13 eines 
Jahres] im Jahre FT 14 vornehmen HCC 20 ben) dem A—C 
227,1 02] dieß I 3 eingeläutet, wird diefe J 22 wir hier J 
298,9 Yahe I 12.19 Epaulettes F_ 2,93 Man beicjäftigt 
ſich 7° 23 vieredigt EA 229,4 Endzwede Js Barbari 
E, in den „Errata® verbessert s Kopfe 7 ıben J 15 
Palafle 7 2.26 fi es] fih® 7280,15 venmenden ZB 
zennender Göttling aus rennenden H 231,4 Boden BHO 
it langen und ſchmalen Gorjo gesperrt E-B 9 jey nun J 
20 freyen J 31 Augenblide EI 22 vor] für N 2.29 Fehl ⸗ 
teitte 7° 232,4 find mum auf EI deſtſaale 7 22 ver 
jammlet E-B 21 Spiele 7 233,3 Patroni EC! sihnen 
fehlt E—A Möglich dass es bei der Durchsicht der Druck- 
vorlage von B eingesetzt wurde, möglich aber auch dass 
es vom Setzer von B versehentlich eingeschmuggelt wurde; 
letzteres ist das Wahrscheinlichere. ı7 anfing EJ 3.26 
Zu feines Gleichen hat Z einen Verweis unter dem Strich, 

Goethes Werte. 32, D. Ei 
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der auf das dazugehörige Bild unter den am Schlusse an- 
gehängten Kupfern sich bezieht. Dieser und alle folgen- 
den Verweise (die sich auch in J finden, trotzdem hier die 
Kupfer fehlen) werden in den Lesarten nicht weiter berück- 
sichtigt. 26 bejeheidener J  234,6.7 Gerichte J_ 10 Pror 
zeſſe F 2835, 9 Stoffe J 16 fieht J der] den BUN 
236, 7.8 getvundene J_ 12 Puleinellen J 23 Falle I er⸗ 
findriſch EI 27 Sehr] Die meiften Masten, deren Abbildung 
wir liefern, find aus diefem Gefichtspuntte anzufehen. Gehe ZI 
237, 1 vorzüglich dazu 7 2 Zöpfchen ober Flaſchgen J Flaſch- 
hen entspricht genauer dem Bilde auf Tafel3. 10.11 ein 
Veſenchen Heine zierliche Befen 7 238,3 Sbirren, Griechen, 
welche Hier einem franzöftrten Griechen begegnen. EJ 5 nadje 
geahmt, wie hier das caftillanifche Paar EJ  s Die) Eine I 
19 Berheiratheten BOYC 21 ſtreckte] ftedte EN 26 dem Bolt 
E dem Bolte 7 239,2 kommt oder geht 7 6 und wird Z, 
in den „Errata“ verbessert 19.20 del monte E—C! del monti 
0; vgl. 55,12 25 weißes] weites E, in den „Errata® ver- 
bessert 240,6 Unterjchiede J 8 herumfahren A—C 18.14 
Wagen Breite haben 7 14 hat] habe J 21 den] die EI 
241,1 Vorſcheine 7 7 weißer ober grauer J_ 15 denn] dann 7’ 
2 DVornehmeren E 27 vorrudt E 242,1 ohnmastirt BIN 
4 bie] nur E, in den „Errata“ verbessert 7.8 neumodiſchen 
Buße J 13.14 ein paar EN zu fegen 7 248,7 Gtraken 
HO:C u als fehlt J 26 Wägen BJ 244,5 ander EJ 
18 Ausgelaſſenheit? HCC zo ruden EI 245, 91 Gefolgs EI 
246, 11 Palafte 7 14 Palafte I 247,6 engen — Zuſtande 
gesperrt EB 7 fonderbaren I 4.10 Heinen... feherge 
haften .. „ ernſtlichen T 10 ſchmerzhaften Z, in den „Errata* 
verbessert 1 werde 7 13.14 ihm — machen) von ihm unter 
der Menge und Maste [Menge der Masten I] bemerken zu 
machen EIN 26 Verlaufe 7 248,1 für einem Angriffe 7 
3 hier] die EIN 6 vom allen Gerüften 7 17 zujammens 
gebundenen J 15 öfterer EIN 249, 16 Streite 7 18 ohn⸗ 
gefähr EJNAB 5 daß fehlt I 2 als er J 250,0 ge 
ſehen J_ 7 mand) folcher E mancher folder J 9 aufgezogene J 
22 Pulcinellen J 251,4 audrer ACC 7 Ohnweit EI sohn 
verſehens E_ 12 große ENAB 12.13 im emphatijcen Ton EZ 
in emphatifcen Tone J 21 vermehrt C 22 Pulcinellen J 
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36 Pulcinellen 7 252,1 Gefolg 77 Gefichte 7 ent⸗ 
ſteht HCC 253, 10. 11 gebärden E, in den „Errata® ver- 
bessert ı5 Pla BAC'C 18 Unlafe 7 27 Babuina EC! 
254, ı2 einen EN—C 24 mandherlei] manche EJNA 255,1 
kommt 7 9 Adern ENA 13 einrucken BI 25 Theile J 
a7 Raume 7 256,4 dann nun von allen J 7 gereinigt HUcad 
vgl.as 15 Obelist® EIN 257,2 geloofter EIN 20 Grad. E 
2 Pferd: BT 258,4 Ohngeachtet ENAB 10 verlafinen 
E—B 16 Begicte IT 2 Eindrude 7 259, 10 gefallnen 
ENAB u Pferd 2 260,4 Palafte J 6 Obeliät AI 
Dbelists N 17 aufldfe EI» gefhiehet 7 261,1 Ger 
drang T ſcheint 7 9 abgefejoffnen ENAB 12 dem] ben 7 
15 Plage I 24 Augenblide F  262,8.9 Puppenjpiele I ır 
ehmals HO'C 19 ein HC!C 23 hier fehlt 7 268,6 von] 
dor HC!C 26 ausdrucken I 264, 8.9 ganz — nur fehlt J 
15 exluſtiget Hat JS 16 Tag E indem) im Jbeſchäftigt 
BHC:C Stallpferde E Druckfehler 26 Ohngefähr ZI 
265, 16 rucken BJ 266, 27 Ermordet — 267,1 trägt gesperrt 
E-0 37,1 Lichtftümpehen HCC 13 Sinne J 268,4 
Zone I 6 Geſchreye 7 Hauſe 7 269,3 gefundften NAB 
ſchwindlen ZI 4 geihehe IN 5 mander BINA 6. ge 
brudt E—C geändert nach dem Gebrauch der Ausgabe, vgl. 
auch 241,37, 244,20, 255,12, 263,96, 265,16. follte EINA 
10 biefe] die BHO'C 270,1 dem Lauf EN dem Laufe J 
12 Gefite J 15 vor] für NAB vor Göttling statt für ZI 
25 das zweite una fehlt 7 271,5 Achermittiwochsb 

und s im Ganzen gesperrt E-C 274,2 allm GC u 
Leonards Göttling aus Leonard H Diese Anweisung ist beim 
Druck übersehen worden. 276, 3 unferem O0 9 Die 
Datirung ist, worauf Düntzer hinweist, falsch; nach 277, ss 
ist der zu Grunde liegende Brief an einem Sonnabend ge- 
schrieben, und das war nicht der 22. sondern der 23. Fe- 
bruar. 15 warb aus wurde U 277,1 zehn CO 278,6 
Bird) H vgl. zu 144,4 279, 16.17 Hierauf (Riemer?) aus 
Hiernach H 24 Ktrauſe HCC Goethe gebraucht zumeist 
diese weimarische Form. 280, ı2 für nach and; [9 gestr.] 
H bod) das g für einiges H 139 Erquicklichſte y aus Erquick- 
Hide AH 1 anfchliehen und die HC!C Bier liegt ein Fehler 
vor, der durch die Auslassung von und am einfüchsten 
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corrigirt wird; Düntzer: anſchliehen, zu halten unb bie. 19 zu⸗ 
rüdbog nach wieder 7% in’ fehlt C 281,13 wieder im 
H0:C wieder ist hier gestrichen, da schon Z ı1 wieber steht; 
Schuchardt und Weber streichen das erste, Düntzer streicht 
das zweite wieder. 25 biäher aus bisheriges H_ nach 26 
Strich fehlt C; nach dem Strich den 10. April 28, mit Blei 
wieder gestrichen H 282,1 Im Römischen Carneval (245,24). 
wird der Senator Prinz genannt; Düntzer und Weber ändern 
darnach hier Graf in Zürft. 2 zurüdtehrend] kehrend Riemer 
aus gekehrt H 5 biefen Riemer über denen H 12 anzu— 
nehmen g über auszuweichen H 17 nach geworden folgt war H 
2» Coliſeo g aus Coliſſe 7° 21 von— Seiten g über von allen 
Seiten H 22 unferm g über dem H 23 man g über er H 
283,10 er nach daß H jeyg auf gtüdZ H 11. 10 werde— 
ben g aR auf halbverwischtem g! werde dagegen von den für 
fey von den H 12 Abagios g auf Blei über Dariationen 7 

jeberzeit nach dagegen H 11 nach entzückt folgt werde [4 
gestr] H_ ı5 man g auf g! über mir H 16 Cargo Riemer 
auf Rasur H 17 liebt’ nach litt 7° 19.20 nur allzuoft 9 auf 
Blei über oft H 9 blieb Riemer über war H 284, 10 
denn CC 13 Gartencultur nach Cultur und Degetation un« 
unterbrochenen H 16 Fries und Thürmer g auf g! aR für 
E. F. e. J. Th. H 21 gefaßt gaus genommen H 26 ald g auf 
9° über das H 285,2 dieſen Poften g aus biefe Stelle H 
2.3 mit— von g auf g! aR für von H 3 zum über den H 
+ anführe) aufführe CC 5 Die Stelle ist in Meyers Nieder- 
schrift unter den Papieren zur Italifinischen Reise vorhanden; 
Goethes Citat ist, mit kleinen Auslassungen, wörtlich. 
286, 6 Ietern OO 17 kann] fenne C Entweder eigenmäch- 
tige Änderung der Druckerei beim Satz von C oder un- 
motivirte Correetur Göttlings; vgl. denselben Gebrauch von 
„können“ 19, 212,21. 19 Function] Fundation HCC, schon von 
Schuchardt gebessert; vgl. auch 296, 1,,0,97 287,» in 
Venedig OC 288,90 Inneres CC 289,1 Ahnen CC ih 
mich HC!C id) ist hier weggelassen, da es schon 288, 97 
steht. 290,3 Farben aus Farbe H 14 Düntzer weist darauf 
hin, dass der 7. ein Freitag war, und ändert in 8.; ebenso 
292, 16, wo er statt 14. 15. setzt. Beide Daten sind übrigens 
in H (wie auch an anderen Stellen) von anderer Hand (John) 
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dem von Schuchardt geschriebenen Texte vorgesetzt worden. 
292, 10 Yintere H dem Gebrauch von C*C entspricht hinteren 
16 vgl. zu 290,14 293,7 ohngeachtet HU ıs fo fehlt C 
294,1 um] mın CC 5 Bille C4C Göttling hat in H Bilfe 
in Billa geändert, ebenso in Z 35; die zweite Correetur ist 
in der Druckerei berücksichtigt, die erste ist übersehen 
worden. 295,» Albani Göttling aus Albano H 296,28 
file H vgl. zu 292, ı0 298,4 lange C 299,5 von der 
über die H 1 Einem CC u 6&]6©. OC 300, 13 ſo⸗ 
mit aud) ihren Riemer üdZ H vor ıs (Beginn eines neuen 
Bogens) von Johns Hand Bericht März, mit Blei gestrichen H 
ır Gewand Riemer über Kleide H 19 in Kleidern über Be- 
ſcheiden H 323 handiwerfsmäßigen HZ 24 Anfehen O'C ar zer= 
Tumpt—301, ı gejhloffen g.aR für zerlumpte Kinder fich fchliefen ZZ 
301, 10 die er ebenfalls Riemer über welche zugleich H 11 alas 
dann nach er H 25 zu C! 36 erhalten] zuerst 9 empfangen 
über erlangen, dann g erhalten über empfangen H 28 ältern 
CC 302,1 bot— 3 Gabe g aus hat uns einen Zeller ans 
geboten und mit ..... Gabe verlangt H_ Er— nicht g über 
Nicht H 4 reichlich, gaR H 6 bie g über ihn (Schuchardt) 
dieses über die H_ Spende g über Gabe H 15 edlen fehlt 
C:C Es steht in H nach €, ist etwas verwischt und daher 
wohl vom Setzer übersehen. 17 kaum bier] ſechs H** 18 wo⸗ 
zu 9 über weldes H** das Mfpt g üdZ Hr 19 über] wegen 
H®* über Riemer über wegen 7 20 den Vorjhuß] Vorſchuß 
aus eine Vorſchuſſes H** den aus dem A einer] auf eine ZI*+ 
=2 ald die g über von H** abenteuerlichen fehlt A = 
nieberzufchreiben g aus niebergefchrieben A** 25 unfern Unter 
Haltungen g aus unfer Unterhaltung A 303,2 fo g aR zu- 
gesetzt H** Tann] wird H* «in fehlt HM 5.6 ale 
gewendet fehlt A 7 genug g tidZ He s Einige nach 
Mögen H°+ mögen güdZ H>+ z1 Entwidelung C 22 Ahnung 
co 304,4 Ahnung OC 7 äußere HCC 1.11 ger 
ahneten CC 21 runden CYC 33 und fo richtig CC 305,8 
inmere HCC 13 fpiegeln] fpielen ACC 20 Ahnung 
0C 21.23 Nachahmung nach Kunft HZ 306,3 entftehen 
HC:C 13 darin aus darinen H 8307, 14 Ermangelung HCC 
308, 10 unzufriedener Z0'C 18 nicht fehlt bei Moritz, in H 
erst nach Werden: dann hier eingefügt 22 worein IC 
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309, 5 vollfommener ZC'C 9 mißlungne HCC 1 und 2 
ahnet CC 310,1 eigener CC 4 fchmeicheln über müffen ZH 
311, 5 ahnen C'C 1a getretene HCC 19 fcheibet HCC 
32 Einen CC 312, 3 Ahnung CC 7 mihlungener HCC 
9 mißlungenen HC!C 33 ſeltnen HC!C 314, 11 bieß aus 
das H 25 innere® OIC 37. 28 geichliffene ZZCIC 317, 3 
Köpfezeichnen aus SKupferzeichnen H 6 wie zum Abfchieb g 
üd2 H 318,3 der aus in den H 7 einer nach zwifchen H 
8. 9 enthalten über ausfprechen ZZ 10 der nach und H ii da= 
gegen RJüdZ H 12. Ich — gegenwärtigen RJ aR für , des- 
halb ich meinem H gegenwärtigem nachträglichem C!C 13 zu⸗ 
fammen aus zufammenfaffe 7 nehme — auf aus aufnehme H 
15 bewahrt aus aufbewahrt ZH innach wieder 7 ıs Zurüd: 
funft RJ aus Wiederfunft ZOO ıs fonft RJaR H 319, ı 
. So RJ aus , und joH erging RJ aus ging A nun aud 
RJüdZ H unſeres C'C unſers Hauſes RJ aus in unferm 
Quartier E 9hatteaR ZH ısaud RJ über bald H as von 
nach in HZ 35 ftanden RJ über wurden H 26 wurden RJaR H 
27. 28 in— gewidelt RJ aus eingewidelt H_ 27 in ein weiches 
CC 320,9. 10 ausgeführt nach Umriffen RJ aus gegründet 
auf die Umriffe ZZ 10 durch RJ über in H 11 verabrebeter- 
maßen RJ aR für nach Derabredung H 13 gereichten RJ 
aus gereichte 714 feinem RJ über niht H 23 an RJ über 
und H 321, 1 fie ſelbſt RJ üd2 H 2 nur RJ üdZ2 H 
7 jest RJ über nun HZ 21 entjchiedenfte Wirkung RJ aus 
Hauptwirfung HZ 322, 11 fühlt man fich RJ aus wird man I 
12 tft RJ über wird? AH ıs unmöglich nach die Stelle H 
17 daß nach fie nur E ıs für RJ für vor A achten RJ 
aR für ſchätzen H 23 Büften nach die H_ 97 unnennbaren 
RJ über wunderfamen H 323, 3 eine® RJ aus einen A 
„beren beider RJ aus ber beyde H 6 Agyptiichen RJ aus 
Agyptiihe ¶ s Marmorne RJ aus Marmore H ſtanden 
RJ aus ftand ZH 11 die neue RJ über diefer HZ 12 über: 
denkt RJ über machend H 16 fogleih RJ üdZ2 H 18 nächften 
RJ aR für erften ZH 22 benußt RJ aus genußt H . 24 die— 
Zeiten RJ aus frühere Zeit H 26 machten RJ über gemaht H 
7 erregten RJ aus erregt und H 28 bervorriefen ARJ aus her: 
borgebracht ZZ 324, ı die nach daraus H 1.2 zur Folge 
hatten RJ für entwidelt Z_ | + ala RJ über indem HZ ıo0 mid 
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von der RJ über die H_ 11 plotzlich RJ über auf einmal 7 
19 Abgüfjen RJ über Büften A 19 Heimlichem R aus heim» 
lichen H 21 Der absolute Gebrauch von gewinnen ist auch noch 
belegt durch 30, 249, ı9 und in diesem Bande durch 268, 10. ı1. 
Darnach ist die Anmerkung zu 30, 249, 10 zu corrigiren. 
33 begiehenben nach nur H_ 24 Verlangens RJ aus Verlangen H 
* aus RJaR fürvon H 325,23 zwiſchen allen durch RJaR H 
ser RJüber ih H 13 erzogenen RJ aus erzogene H 14 Im 
John üd2 H 15 35 — 2 fehen steht in einer etwas ab- 
weichenden Fassung auch in dem Aufsatz „Der Verfasser 
theilt die Geschichte seiner botanischen Studien mit“ (Werke, 
II. Abth. 6, 123, 10-20). 1. 16 den — Pinienfprößling RJ aus 
Das ſchon einigermaßen erwachſene Pinienpfläuzchen H ıs er 
RJ über es H :0 wie au RJaR für und H 3 Später 
hin [g vorgesetzt] —2s ausgelbſcht John aAR H 2» bie nach 
und H 326,7 ber Sirtiniſchen Strafe gt aR A 15 jehe 
John aR H 16&t] ©. C' 15 Piranefe HC! 20 erregten 
RJaR für gaben H 33 unbetannten nach fernen Hd 327,1.2 
Roma — Romano g in freigelassenem Raum H 3 allem RT 
aus allen H allen C'C s ©. Luca RJ aus St. Lucas H 
St. fehlt C:C vgl. 290,19, 328,2 11.12 baulichen nach 
andern A u Ein wahrhaft RI aus Wahrhafter U 18.19 
Düntzer schlägt vor zu .... gefommen oder von .... ger 
worden. 23 Hofr. John üdZ, Reifenftein g ud H 398,1 
des Künftlers RJ über feiner H_ 9 ausdruden H 15— 333, 15 
liegt in Johns Reinschrift in einer älteren kürzeren Fassung 
vor (10% Seiten Quartformat); es ist, wie das Datum zeigt, 
die Darstellung, die das Tagebuch unter dem 2. August: 
1819 (Tagebücher 7, 77) verzeichnet: „Geschichte der Statue 
von Oolombrano, Rom den 11. März 1788.‘ Sie lautet: 


Rom d. 11 März 1788, 

Und fo follte denn in ben Ießten Tagen, indem ich mich zur 
Abreiſe bereite, wo ich mich zu den größten Entfagungen entfchliehen 
muß, noch ein erwünſchtes Gut nahe gebracht und angeboten 
werben, ohne daß ich wagen durfte darnach zu greifen. Ich erhielt 
einen Brief von Tiſchbein aus Neapel, welcher mix meldete da 
ber Überbeinger, Nega der ältere, Vater bes belobten Stein: 
ſchneiders, jene Tänzerinn im Pallafte Eolombrano, von bet 
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derarmten Familie gekauft, nad) Rom bringe, und weil der Handel 
nicht ſchnell offenbar werden follte, wolle ex fie für vierhunbert 
Seudi laßen um fie [08 zu werden. Tiſchbein bat mid, um alles 
in der Welt diefen Glücksfall nicht zu verjäumen, fie jey einzig, 
gewiß in Groß Griechenland vor der Kaifer Zeiten gearbeitet; 5 
wenn man mehrere taufend Scubi auf Ausgrabung gewendet hätte 
und thäte einen ſolchen Fund, jo mühte man ſich glücklich preifen, 
num werde fie mir dor die Thüre gebracht. Ex würde fie jelbft 
gekauft haben wenn fie Hätte dürfen in Neapel bleiben. 
Meyers Kumfttenntnih und Theilnahme wurde ſogleich 
Anfpruch genommen, der Fall war jo überrafchend, mar konnte 
in da3 angebotene überjchöne Gluck nicht finden. Wir ſehlen 
jedoch beyde fogleich mit Rega in den Wagen und fuhren mach 
Ripa grande, two bie anfommenden Schiffe landen; dort ftellte 
man und vor einen Kaften und bey Eröffnung deſſelben lag bie ı5 
ſchone Tänzerin vor uns, die ich über dem Thor von Colombrana 
betoundert hatte. Hier ſah man erſt recht ihre Glieder gut erhalten, 
die Oberhaut unverfehrt. Der abgebrochene Kopf paßte ganz genau 
zu Hals und Rumpf; das freundliche Gefichtehen ſchien fich ſchon 
zum voraus eines werthen Beſihers zu erfreuen und bie hohlen 20 
ausgebohrten Soden thaten aus dem Kaſten heraus bie befte 


und Berfäufer wechjeljeits offenherzig jeyn; jener verlangte nicht 
mehr ala bie auögejprochene Summe, indem ex feiner Waare da 35 
befte Zeugniß gab, dieſe fonnten mit Entzüden von dem. Gegen- 
ftand*fprechen um den fie handelten. 

Wir erbaten uns vier und zwanzig Stunden Bebenkzeit, 
Rega zwar zugeftand, aber doch während dem Lauf berjelben um 
Entſcheidung bat. Es jey ihm darum zu thun, wiederholte er, 30 
daß dieſes föftliche Alterthum in Privathände komme, wo es eime 
Zeitlang verborgen bleiben tönne. Sollten wir Bedenten tragen 
es zu kaufen; fo würde ex fich alsdaun an ben nächiten Bildhauer 
wenden und demfelben bie Statue antragen. Hielte diejer fie auch, 
nur ein Jahr, jo lange ex reſtaurire, verborgen, jo habe er, der 35 
Verkäufer, weiter feine Gefahr noch Verdruß zu befürchten. 

Mit meinem Freunde allein geblieben befanden wir ums in 
der größten Unruhe. Es war nicht zu leugnen jold ein Glücks- 
fall begegnete jelten, ein entjchiedenes angenehmes völlig erhaltenes 
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nicht gar zu großes Kunſtwerk, den Kenner und Nicht-Kenner 
beftedienb, in der — ſchon als felten anertannt, für 
den Preis, ohne weitere Bemühung als daß man es 
nach Haufe ſchaffte und heimlich aufftellte. Die Verſuchung war 
zu groß als daß fie den Kunſtfreund nicht übertoinden follte, und 
doch widerſtand ich ihr, auch mein Freund ergab fi. Meine 
Abreife war feftgefegt, wo jollte die Statue bleiben und tie follte 
mein Freund bie Laft ber Bewahrung, de Transports ober des 
künftigen Berhandelns übernehmen. Für den Kiünftler find ſolche 
10 Handelögejchäfte reizend, für die Kunſt gefährlich. Wir beſchlohen 
daher einmüthig diefe große Gunft des Schicfals auf Angelita 
überzutragen, und ihr dadurch unfere Dankbarkeit für fo manche 
Freundſchaft zu beweifen. 
Der Freund ftieg auf Trinita di Monte und fam mit einer 
15 ablehnenden Antwort zurüd, Sie hatte ihren Dank für unſern 
guten Willen geäußert, dagegen jedoch erklärt: daß fie und ihr 
Gemahl nur entjchieden gute Malereyen angejchafft; auf Bildhauer 
arbeiten aber, jelbft bey den vortheilhafteften Anerbietungen, fich 
nicht eingelafjen hätten. Auch ums wolle fie rathen diefer Lockung 
20 zu widerftehen. Wer nicht in Rom ſeßhaft jey müfje dergleichen 
nicht unternehmen um Vortheil daraus zu ziehen und auch alsdaun 
fey Diefer Handel ein eignes Handwerk; diejenigen bie fich regel- 
mäfig bamit abgäben wüßten in folchen Fällen nur gar zu gut 
durch allerley Mittel den Verkauf am wohlhabende Fremde zu 
3 hindern und ben Gang der Sache dergeftalt einzurichten daß ein 
folder Gegenftand doc) zuleht in ihre Hände fallen müßte. 

Das Berjenden nad) Deutſchland jey auch nicht ohne Koften 
und Gefahr, die ein Handelsmann im ganzen Gange feines Gejchäfts 
wohl übertragen fönne, bey jedem einzelnen Unternehmen jedoch 

so außerſt zu befürchten ſeyen. 

Diefes Gutachten traf zu genau mit unfern eignen Bedenkliche 
teiten überein als daß wir nicht fein ganzes Gewicht hätten fühlen 
follen. Bey allen guten Eigenfchaften bie wir ung beyde zutrauten, 
konnten wir uns doch die Handelsfertigfeit nicht aumapen. Ein 

5 ſolches Kunſtwerk mit Koften und Gefahr nach Deutjchland zu 
verſenden konnte mix, ſchon durch geringere Berfuche belehrt, 
feine Luft anwandeln. Wir brachten daher eine etwas unruhige 
Nacht zu und betrübten uns ben andern Morgen daß wir einer 
jo jhönen Aurora den Rüden kehren follten. 


Ibn 
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328, ı9 ebenfalls] allenfalls 27° zu Freund R und Tinte (9?) 
aus zum freunde 7° 21.22 an Ripa grande Riemer ver- 
wischt aR, John in freigelassenem Raum nachgetragen H®s 
24 oder— 236 ander g aR für welche zu Neapel [zu Neapel aR 
nachgetragen] dort in dem Hofe des Pallafts A® 24 im] zu 
H=s 3% Die richtige Namensform (vgl. auch 31, 33,6) ist 
nach Düntzer Golobrano, nach Weber Golubrano. 37 gehalten 
nach aus den Kaiferzeiten Ms 329,2 und g über er H®% 

deshalb g üdZ Hs 5 zu nach von ei H2s aufs Sechinen 
aR und zwar auf— mäßigen John, das übrige 9" für Preife 
von 1000 Scubi [dieses nicht gestrichen, als Ersatz dafür war 
Preife von dreyhundert Zechinen gedacht], weldes auf alle Fälle 
hödhft mäßig fey und Ms 6.7 welche Forberumg aR Has 
10 war Z°°HC'C wohl Versehen für ward (vgl. auch 328, 15), 
das schon Düntzer einsetzt 11 jelbbritte RJ aR für zu dritt 
B°* 12 Sandungaplage C1C 13 aufnach nod 15 Rımpf C° 
20 Sogleich — 23 ein g aR für Uns fiel ein H®° 24 jagten wir 
RJ üdZ H®® 330,2 leicht zu veftaurirenden g aus gewifjere 
maßen unveftaurivten 4° 3 Doch nach Wir H® 1.11 Volle 
tommenheiten HC 18 den Entſchluß fafjen RJ aus ſich ente 
ſchliehen A tkonnten ZC'C; H2s hat fönnten; dadurch dass 
die Schleife, die das üdZ stehende faffen in den Text hin- 
einbezieht, durch die Striche über dem o hindurehgeht, ist 
beim Abschreiben in H das Versehen entstanden. 23 wohl— 
35 Hiero II. g nach wohl in die Zeiten des in freigelassenem 
Raum und aR H2s 31.3 dieſes Kunſiwert g.aB für folches Rs 
38 fogar nach ſich A 331,5 Wie RJ über Da H?° 12 pyg⸗ 
malionifehen Riemer aus phgmaleonijcen Hs pygmaleonifchen 
HC 14.15 hatte. Ja RJ aus hatte, und 7° 15 hierin (gP) 
aus hierinnen H*s 19 der] zur nach eine As 24 fonft fehlt es 
332,3 Kunft: RI aus Kunftftudien H°° 4 Alterkhumftubien 
H®:H s ber RJ aus berer Hes 10 ferner RJ über audy Hs 

auch RJ üdZ H® 15 alabenn AH 16 ſolche nach alle Is 
16. 17 hieß es, gehe RI aR für geht 4° 18 fehle HOT 
19 dagegen RJ über daher H*® zı nach g* durchstrichenem 
Durch ſolche Vorftellungen wurde denn nach und nad) Begierde, 
Wunſch, Vorſatz gemildert, geſchwächt und endlich anagelöfcht, und. 
da es denn doch zur Zeit der Abreiſe einmal auf das Entjagen 
angelegt war, jo fügte fich auch diefer Schmerz zu dem übrigen 
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und ward in dem allgemeinen Zaumel des Mißbehagend fort. 
gerifien, wie mir denn fogar noch zunächit eine verwandte Prüfung 
aufgendtbigt werden follte. [Trennungsstrich 91] HY° 888, ıs 
großen fehlt HC!C, ist beim Abschreiben in H übersehen 
worden. 334,16 fie RJ üd2 H is Gott nach und As 
21 Schiffe g auf g! über zwifchen (Hörfehler?) Hs Die— 
35 lebhaft g! zwischen den Zeilen und aR Hı® 895,3 ließ 
g auf g! über machte H? «werben g auf g! tüdZ HH’ 
s unſeres Hae unjerd C'C 13 fah g üdZ HR 14 Entrefols 
g in freigelassenem Raum H?° ıs rief nach fo H*° 20 wall 
g üdZ ZH 25 zufällig g aus burch ben Zufall Hee nach 98 
ben 10. April 1828 H?° 8336, s Schatten John üdZ H 10 wie 
RJ über als H_ 19 Demungeachtet mit Blei aus Demohnges 
achtet H 22 in John üdZ H 23 erſchienen RJ über ftanden A 
26.27 bat — daß RJ aus das, wie ich nicht Täugnen darf H 
337, 5.6 erregte eine Stimmung RJaR H ſich g aus ih H 
ı0 Mondnacht Göttling aus Mondennacht H 12 Oum] Dum 
CC 13.1 im — Zuflande g aus eines trauer» und jammer⸗ 
vollen Zuflandee H 338, ı Wandlet O Wanbdelt auch in Q 
und bei Riemer, Mittheilungen tiber Goethe 2, 307. 4.9 
fehlt C! Die Übersetzung der Ovidischen Verse (Tristium 
Lib. I, El. III) rübrt von Riemer her (vgl. Goethes Brief an 
Riemer vom 2. April 1829, Briefe von und an Goethe 8 230 
und Goethes Tagebucheinzeichnung vom 1. April 1829, 
Tagebücher 12, 48). 

Einen anderen Schluss, statt 337,4 Diefa— 388, ı6, bietet 
Q, darnach auch Riemer, Mittheilungen über Goethe 2, 306ff. 
und Schuchardt. Derselbe wird im Folgenden nach Kräuter» 
Handschrift — eine nach Goethes Tode für den Druck in 
Q genommene Abschrift davon kommt nicht in Betracht — 
mitgetheilt. Es ist nicht, wie Düntzer meint, eine »pätere, 
vom Diebter kurz vor seinem Tode verfasste Hedackion 
(Düntzer' 357, Düntzer? 277, sondern, wie das Date lehrt 
(vgl aueh Tagebuch vom 31. Augmst 18171: „Abreise von 
Rom im Mai 17%8°), die ältere Darstellung nnd kherhatipt. Ans 
älteste Stück der Bearheitumg des zweiten Rönnschen Anternt- 
halts. Die Überschrift 179%. Eer 24. Mey int, wie dis nl: 
sprechende Notiz im Tagutıch, win Inrtimim Goethes, Ask 
Musculus am Kande eorrigert hat wit dem Hinweis dsanf; 





Lesarten. 429 


die mir noch jeßt jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurückufen. 
Dem Zuftand diefer Lage ift allerdings jene Ausführlichkeit zu⸗ 
zuſchreiben, womit dad Stüd theilweis behandelt ift und wodurch 
feine Erjcheinung auf dem Theater beinah unmöglich ward. Wie 
5 mit Ovid dem Local nach, jo konnte ich mich mit Taflo dem 
Schickſale nach vergleihen. Der ſchmerzliche Zug einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Seele, die unmwiderftehlich zu einer unwiderruflichen 
Verbannung hingezogen wird, gebt durch das ganze Stüd. Diele 
Stimmung verlied mich nicht auf der Reife troß aller Zerſtreuung 
10 und Ablenkung, und, fonderbar genug, al wenn harmonijche 
Umgebungen mich immer begünftigen follten, ſchloß fich nach meiner 
Rückkunft das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedere, 
two fo viele Erinnerungen bedeutender Momente mich umſchwebten. 
Weimar d. 31. Auguft 17. 


ı mir nach ih 2 Dem aR für Diefem 


Über Stalien. 


Tragmente eine Reiſejournals. 





Stundenmaß der Italiäner. 


341,15 Trinita di Monte MAB ſehn MAB 342, 20 
es it A—C 343,19 Werkftätte MA is. ı3 Comptoire)] 
bureaue M 27 fyeittägen M 344, 12 Tags M 14 fort- 
laufen (Druckfehler) M 25 berechnet] Talkulirt M 


Volksgeſang. 


345,2 9 8 Gondolier Hꝛ 6 dieſes nach es iſt gegen- 
wärtig H” 11.12 ohngefähr Z°’M 14 dem g über einem 
H?' ebenso 15 15 dur g üdZ HA?" ıs und g über oder 
H 20 Eänger g aR vorne g aus vorm A” vom M—C 
21 Georgio H”’—C 346, 7 Überhaupt] Im ganzen AM 
16 mir] mid M 17 deswegen bey darnach freier Raum ge- 
lassen H”" 17.18 and Sand g aus aus H?" 2 follte. Mandh- 
mal g aus follte, manchmal H?’ 323 ftand — andern g aus fill 
ftand und auf einen und den audern horchte 7 26 von ferne 
gaR HH?” fern M-C 347,1 Klagtöne EMAB 9» diefer 
nach in A?” 14.15 ober einen Sunden g aR H?" einen fehlt 
M-—-C ı5 und vor AH’ 90 mitten in g aR für mit H?" 
348, ı Eine allgemeine fehlt M—C, ist wahrscheinlich bei der 
Abschrift aus H?’, wo diese zwei Worte eine ganze Zeile 
einnehmen, übersehen worden. 3 das erste fi g üd2 H?" 
13.14 E— meglio g in freigelassenem Raum nachgetragen 
R:' 16 langen Inſelreihe] Exdzung 7 18 Malamocca 
H"—C 26 noch g aR H? 28. 349, ı anderer und gleich- 
geftimmter M—C; vgl. auch 30, 131,1. 2 der — Sehnjucht 
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g aus eine ftarfe herzliche Sehnfuht HT sg HT 7 Mit 
einem aus Einen HZ?’ s pflegt für hat RT »fih gaR H"" 
13 Intervalle g aR für im der falle (Hörfehler) HM" 15 außs 
bruden H®’MAB ſieꝙ über es H’ aazu HT a6 Karrn 
HB Karn MA 27 bricht nach fällt um HM" 350,2. 3 
legen — einfallen g aus fingen nad diefer Unmelodie alles was 
ihnen einfällt 2° 7.5 haben. Es g aus haben unb es H'' 
ı1 Vaudevilies g über Romanze H?" 12 86 HT 13 Franzb⸗ 
fiich] Franzöſch g aus Teranzöfiih Hꝛ— 14 ohngefähr HP’ MAR 
ı6 87 HH? Baudeville g über Mutbiwille (Hörfehler) 7?" 
ı8 erwachſene ZH?’ MAB 21 war] enthielt g über war Hm 
26 hat fehlt ZT 851, 22 7 g in freigelassenem Raum H* 
8 das M—C 9.10 gibt — Stärke] macht den Ausbrud noch bes 
beutender ZI?’ 12 wurde, ift) wurde, und bie wir nebft bem 
ganzen Liede nächſtens mittheilen werden, [nebft — werden g aR 
für hier anfügen H?’] ıft H°’M 93.24 und alddann ift 9 aus 
do ift aladbann ZT 25 gleih g üdZ H°"' 352, 4 deren 
nach und 4?" 6 Nachts g aR für bey Vacht unterm Balgen 
HB: 10 vermutete M 12.13 an. Sie — ihm) an, fie ant⸗ 
wortet ihm [fie — ihm g aR] U? ıs ben] benen 2°’ 9 ıram 
Schlufſe] am Ende dieſes Stüdes HM Die Melodie ist in 
M am Schlusse des 1. Vierteljahrheftes im Diskantschlüssel 
beigefügt, in A und B steht sie im Violinschlüssel, in O!0 
ist sie weggelassen; im Violinschlüssel ist sie auch hier 
wiedergegeben. In M—C weicht der Druck der ersten 
Zeile des Liedes von dem Text der Noten ab. In unserm 
Druck ist in Übereinstimmung mit dem Abdruck des Liedes 
bei Wilhelm Müller, Egeria, 1829 S 19f., und August Kopisch, 
Agrumi 1838 8 168ff., der Notentext eingeführt worden. 
Die anderen Strophen, die in C!C fehlen, sind unten nach 
MAB mitgetheilt. Über Goethes Missverständniss in der 
Deutung des Liedes — es ist in Wirklichkeit ein scherz- 
haftes Gespräch zwischen einem spielenden Kind und einer 
gurrenden Taube — vgl. Xanthippus-Sandvoss in der Natio- 
nalzeitung vom 29. Juni 1887 Nr. 364 und Erich Schmidt, 
Goethes Faust in ursprünglicher Gestalt, 6. Abdruck 8 56 
der Einleitung Anm. 
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Baß ſtatt der Caſtagnetten, auch wohl, und am beſten von einer andern 
Sand zu fpielen. 
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Jo vogko queste gambe 
Per far piedi alle banche. 


Io voglio le gimocchia 
Per far rotole alla conocchia. 


lo vogho questo petto 
Per far tavole per il letto. 


Jo voglio questa pancia 
Un tamburro per il Re di Francia. 


Io voglio questa schiena 
Una sedia per la Regina. 


Goethes Werke. 32. Bd. 28 
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18—24 g in freigelassenem Raum H?? ıs Gurugium und 
gurugiu H?’M—OC, vgl. oben. ı9 de la HM 20 questi 
g aus queste H?’ piedi g über gambe H?? 21 diavolo che 
ne H?”'M—C, in den Noten, bei Müller und bei Kopisch 
fehlt cha a2aaiaı M 23 Caddavere! maladia! H?' 25 ohn⸗ 
gefähre H®’MAB .27— 353,7 g auf eingeheftetem Blatt 
H' 27 Gurugiu H"M—C 353,1 Gurugium und Gurugiu 
H'M—-C lieb' HE" 910 durch — worin g aR für daf 
H® ıoimmer g üdZ HM?! 355, 14 egli M—C 31 jekt] 
nimmt M 356, i16 Domanda M—C" Domandate C 20 possan 
O (Druckfehler) 2ı Se] Se! = Selo? (Tobler) 8357, 15 Siass] 
Gia si M Gia sia A—C 27 qi fehlt M-C 3» Io) Lo 
(Druckfehler) C! 358, zwischen 3 und 4 Spatium M—C 
ı m’ajuti M—C 9% fehlt M-C 16 diraO m No, no, 
non O 2 afehlt O 359,5 Eygi M—C ıs opera M—C! 
33 sutto ’amer (Druckfehler) C!C 360,4 pantam (Druck- 
fehler) OM is d fehlt M-C ı7 per) a O 28 dal ora] 
dꝰ allora C!C 361,11 adotiar] adoptar OM adottar AB 
19 sasetto] casetto Ü 28 v0] vuo OM wo ABU! 362, 5 
poterete M potrete A—C 1 quei] que M—C 19 vo’) vuö 
OM vuo ABC! cor M—C 2 le (Druckfehler) C! 363, ı9 
Tarantelle M 23 demfelbigen MA 27 abgefonderte MAB 
27. 28 beftehende zierliche MAB 364,6 ſtill MAB 1 Ge⸗ 
ſchlechte C! 24 Tarantelle M 


Paralipomena. 


Das Folgende bietet, trotz der grossen Ausdehnung, nur 
eine Auswahl aus den zahlreichen Aufzeichnungen, die sich 
ausser den im 80. und 31. Bande mitgetheilten erhalten 
haben. Den auf italischem Boden gemachten Notizen, die 
zur Erläuterung des täglichen Lebens dienen, — darunter 
viele Sprüchwörter im Original und in Übersetzung — 
schliessen sich die Vorarbeiten aus der Zeit der Ausführung 
des vorliegenden Bandes an: Schemata und Entwürfe (Nr. 
28—37). Nr. 39 sind von Goethe selbst gefertigte Tabellen, 
die sich über den ersten und zweiten Aufenthalt in Rom er- 
strecken und Venedig nur im Allgemeinen streifen. Vgl. 
die Tagebucheinzeichnung vom 10. Februar 1820 (Tage- 
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Es folgen naturwissenschaftliche Notizen, die Abth. II, 
7, 288 (verbessert 13, 188, 14— ı9) gedruckt sind. Zur letz- 
ten Zeile Monftrofe Nelde von Angelila, wie eine Monats Nelde 
ist zu verweisen auf den Aufsatz Störende Naturbetrachtungen 
oben 847 und auf Abth. II, 13, 159 Paralipomenon 176. 

Darnach die 21, 331 abgedruckten Notizen zu Wilhelm 
Meisters Lehrjahren: Felix Unarten Schaudeln bey Tifche u. s.w. 
Vgl. auch S 458. 


Cannen Gebrauch 
Spinnroden 
Blätter im Herbfte der Sommari[?] 
Chi a tempo non aspetti tempo 
Erhabner Gipfel des natürlichen das Treffen! — daß eben 
das eigentlichite ausgedrudt werde und man daneben nicht? weiter 
jehen Tann. 


8. Auf einem Octavblatt, dessen eine Seite von frem- 
der Hand ein italienisches Sonett enthält, stehen folgende 
Notizen g und g!: 

Menge Schriften Leonard dba Vinci. Ponte Rotio zu 
zeichnen. Catacomben. Baärelief Telephus Ruspoli. Monu- 

10 menti inediti. Kind das die Tyedern an den Kopf hält. 


4. Auf einem Quartblatt, das den Band 10 S 391 mit- 
getheilten Entwurf der Iphigenieverse 1470— 1476 und die 
Zeichnung eines Löwenkopfes (9?) trägt, stehen noch g! 
folgende Notizen: 


E meglio di essere uma testa d’ una alige[?] que d’essere una 
coda di storione. 
St. Agnefe, antiter .... [unleserliches Wort] jchöne Säulen 


. 910 vgl. 454f. und 452,3 11 alıge oder ulige zu lesen; 
A.Tobler vermuthet aringa mit Hinweis auf gleichbedeutende 
Sprichwörter bei Giusti, Proverbi toscani S 62. ı3 Das 
unleserliche Wort könnte Zempel gelesen werden. 
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von Porphir Baus Tempel. Baje von Porphir .... 
[zwei unleserliche lateinische oder italienische Wörter] F 
Ponte Lamentana 

St. Lorenzo fuori delle Mura Porta Maggiore Minerva 
Medica  Columbaria Fam. Aruntia. St. Oroce in Jerusa- 
lemme Amphiteatrum Castrense tempio d’Amore St Prassede 


5. Octavblatt, g', Goethes Beschäftigung mit den 
„ägyptischen Sachen“ illustrirend (vgl. den Brief an den 
Freundeskreis, Briefe 8, 119f., ferner in diesem Bande S 74 
und Wfl). 

Ifiſche Tafel im Muſeo des Könige von Sardinien Egyp⸗ 
tiſche Figur aus Granit im Garten Barberini Museo Bolandi 

Egyptiſche Yigur[en?] des Zweiten Abjahes [7] 86. Statuen 
von Granit in der Wohnung des Biſchoffs von Tivoli. 91 er⸗ 
hobnes Werd von grünem Bafalt Hof de Pallafteg Mattei 
Abguß des Sphinz vom Obelisk der Sonne. 


6. Ein Octavblatt aus einem Notizbuch herausgerissen, 
zugehörig zu den in Band 31, 318 Paralipomenon 10 ver- 
zeichneten Blättern, g und g! beschrieben. 


Rom. 

Cavaceppi Albacini Stanza dei Papili[?] Capelle Fie- 
sole Die Schmidt Grabmal des Papſtes Pichler Be 
ftellung, Sein Werd Heyne Brief durchzufehen Agincourt 

Stüde von Domenichin Juno Ludovrifi St. Luigi Hieronys 
mus Villa Giulia Palais de la chambre apostolique 
Madonna del Popolo Egyyptiſche Arditedtur Pila del Arco 
del Ponte di Quattro Capi 

Stato Politico di Roma Oeconomia di Camere Agri- 
coltura v. Ramthor [Ramdohr] über Mahlerey und Bildhauer- 
arbeit in Rom. für Liebhaber des Schönen in ber Kunft. 3 Theil 
gr 8. Pietre Sciobbe[?] Puccini Abbate Kupfer. 





3 Goethe meint Ponte Nomentano; die Kirche S. Agnese, 
der Bacchustempel und der Pons Nomentanus werden in 
Volkmann 2, 240ff. nach einander besprochen. 18 Dies 
vgl. 86,21 16 Heynes Brief vgl. 457,5 24 Giobbe? 


er 


5 
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<. Ein Quartblatt enthält g Aufzeichnungen verschiede- 
ner klanglich sich ähnelnder Wortbilder, ein Zeichen von 
Goethes Betheiligung an Moritzens „etymologischem Spiel“ 
(vgl. S 182ff.); z. B. zosrw, regen, rego. 


8. Folioblatt mit Aufzeichnungen g und g!: 


Büfte Hadrians im Caſtel Mit Tiſchb. Mit der Fackel das 
Mufeum und das Capitol. Verzeichniß der Baumeifter, Hirt. 
Steinarbeiter des Cabinets Ausfüllung. Castracane. Mi: 
nerva die Windelm. lobt. Nero. Cloaka maſſima. Cata⸗ 
5 fomben. Roſen Antile.e Dominichin Hieronimus. Raphaels 
. Schädel. Stück Gewichtftein. Vatik. Bibl. Bibl. Eorfini. 
Mojaid. Yabr. Vatik. Guppel der Rotonde zu beſt. Fogli 
secreti Adler. p 145. Über die Ital Opern Garte bei P. 
Boskowitſch fiber die Bebauung dev Camp. di Roma ſieb⸗ 
10 ejel Sicilien Muſter ber Rahmen Schleifen lernen ber Pistre 
dure. Plan von Rolli auf 17 Bogen Proſpeckte von Eleriffau 
die ig. v. Zuchi Notizie per Panno bey Ehrader[?]. Unter 
St. Peter. Die Eonfeffion.. Gemälde in ber Sala Regia. 
Zapeten von Raphael. Bellori descriszione delle imagini pp. 
15 9.112. Cartons von Domenichin. 128. Giardini del Vaticano. 
Löwe von Reifenftein 4 Sc. 
Die Säulen zu befleigen Kopfe vom ber Traj. Gäule 
St. Clemente beym Amphith. Giovamni in Lateran früher 
Bonif VIII von Giotto. Vila Giustiniani St. Biblana 
20 Gapellen von Maria Magg. Terme di Tito Sk. Nilwestro 
Monte Cavallo RBospigliosi Poussin. Pallaſt Abami an 
Fritz Kayſer Tochter der Riobe. St Maria della Viltoriu 
Statue ber heil Thereſe 
abgeſchlagne Stüde antiten Marmors. 


3 Castruecio Castracane, namhafter Stastemaun des 
14. Jahrhunderts in Lucca (A. Tohler). 6 Stüd Gewichtftein 
vgl. 436, 10 11. 12 vgl 30, 267,sff. 16 Der Frau von Btein 
geschenkte geschnittene Stein, einen „magischen Löwen“ 
vorstellend (vgl. Briefe an Frau von Stein vom 18, Jauuar 
und Febr. 1787, Briefe 8, 124, 180; Werke 30, 249, v7). 
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Scorticerebbe le [über una] pilochie per servirsi della pelle 

Ehi! Forse siete figlio d’un frate. 

Garten des M. Cavallo Pallaſt Bracciano gegen der Apoftel- 
firche gegenüber Pallaft Verospi im Corſ Pallaft Verospi 
gegen Mabdalena al Corso. Pallaft Chigi. 


9. Ein Blättehen gerippten italienischen Papiers, g 
und g}: 

Büfte der Juno. arte des Kirchenſtaats. Nemefis. 

Breccia d’Egitto einige abgeichlagne Stüde. 

Satalogus der Challographen Desgodets Aufmeffung ber 
Antilen Gebäude in Rom. Paralelle des Architectes modernes. 


10. Grossoctavblatt italienisches geripptes Papier, g!: 


Smmergrüne Eichen. Epheu. SKaftanien Pinien Cyprefſen 
Platanen Lorbeer Nerium Dleander Maulbeer Tyeige. 


Amazone im Capitol den rechten Arm in der Höhe die rechte 
Bruft blos ift in der rechten Seite auf dem Ende ber Rippen 
verwundet und in der Bruft ine andre wie die im Mufeo den 
rechten Arm in der Höhe die linde Bruft blos. 

NB. Masſske am Sarlophag der Amazone 

Silen im Palaft Lanti ” 


Lehtes Wort X. Meinetwegen 


d 12 Yan. auf der Villa Medſiciſ. Bey Sonnen Untergang. 
Die Schlagjchatten der Fenſter Gefimje [völlig] auf der weifen 
Wand völlig blau wie der Himmel. Es war Tramontane umd 
der Himmel ganz blau. 


ı Richtig: Scorticherebbe il pidocchio.... daneben aR 
Bauer Ovid 6 Nemefiß vgl. die Briefe an Carl August vom 
12. Dec. 1786 (Briefe 8, 84), 28. Sept. 1787 (8, 262) und 
16. Februar 1788 (8, 348). 13.14 ift — ruft nachträglich 
zwischen die Zeilen eingefügt ı7 gemeint ist Lante (Volk- 
mann 2, 431) ı8 Die Initialen -wie im Brief an Frau 
v. Stein Mai 1778 (Briefe 3, 225). ı9—22 auch II 5?, 440. 


m 


0 
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11. Grossoctavblatt Conceptpapier, g': 
Quieti et Securitati  Compses [so] 
Der Bater der das Kind über ben Thürpfoften hebt und Die 
Mutter die damit fpielt. 
Stockroſen Malvone. Wegen ber wiederhohlten Monadelphie 
s in ben gefüllten. 
Die Staladtiten Höhle mit zerbrochnen Statuen. 
NB ben blauen Schatten am Ende des Corſo morgens gegen 
ben gelben Ton der Piazza del Popolo. 
Kraft ift das erfte was man bemerdt. 
10 Citronen Baum die Wurzeln abgeſchnitten ein Bet Erde 
dann .... [unleserliches Wort], dann wieder Exbe 
Salvete, date, valete. 
Basrelief auf der Gallerie des Muſeum, Merkur ber eine 
Iniende Figur dem Eskulap empfielt der fie an die Grazien weißt, 
15 ben daſelbſt Basrelief mit Gentauren und Faunen. 
Eine Mufe ala Stufe zur Villa. 
Zucht? Methode Architertur in ber Dämmerung zu ſehen 
und fich befonderd die Gilhouetten zu merten bie fie am Himmel 
macht. — — 


12. Grossoctavblatt geripptes italienisches Papier, g*; 

20 Trübe Luft beym Schirocc ohne Veränderung bes Barometer 

Standes. Nebelhaft. Die Luft trägt viele feuchte Theile. Kraft 

ihrer @lafticität. 

Brunnen die aus Mauern fließen. to of Bussnis | Busi- 

mess?] Gräber bey Corneto. Rabirungen von Elaube. Gegen⸗ 

35 fland Sojetto Motif. Ztaliäner no humor. Beym Alingeln in 

ber Meſſe. Chi € und das nachahmen bes Auaben Hlinglingling. 

Brunnen und Platanen bey Nemi. Hölzerne Troöge von ben 

Deutſchen vor der Schladht von Belletri 44 gemacht, ed waren 2, 
einer ift noch übrig. Die in deu Schuee vergrabnen Käfe. 

20 365 Schlöfler und eins mehr im Schaltjahr. Ganganſelli]. Er 

war jo uneigennüßgig daß er auch an bie Bedürfniffe der andern 

nicht dachte. Trend der eben auf dem Wege nad) Magdeburg 


7.8 auch II 52, 429 »3 nach to leerer Raum 32. 38 
vgl 81,2 
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13. Ein Grossoctavblatt gerippten italienischen Papiers, 
9 beschrieben. 


Stato Papale. Carta Topografica. Bosc. 
Nachbarſchafft von Rom. Paludi Pontin. Riß v. Ghigi. 1788 


Roma. 
Grundriße. 
Alter Neuer zwey Kleine. Größere 
Profpedte. 
Verzeichniß Urteil u. Auswahl. 
Baukunft. 
Alte. 
Ruinen umd Geb. Waiferleitungen. Bäder. 
Tempel. Amphiteater Teater Rennbahnen. Grä- 
ber. SKapferpalläfte. 
Davon reftaurirte Pläne jorgfältig zu notiren. 
Neue. j 
Bramante. Mich. Ang. Raph. Zul. Rom. 
Neufte. Daneben aR, nachträglich angefügt: Mufi: 
tal. Bauf. Deriset. Ricciolini. Milkau der vieles 
nad) Deutichl. genomm. 
Bildhauerey. 
Alte. 
Meifterftüde. 1 EL. 
Mittlere. 
Neue. 
Canova. Gartelli. Zierrathen pp. 
Künftler. 
Nationen. 
Einrichtungen: Akademien. Beyhülfen. 
Freunde. 
Antiquaren. 
Kunſthändler. 
Reſtaurateurs 
Mahlerey: Andres aus Dresd. Schüler von Mengs 
Bildhauerey: Albacini. Fabr. 


ı Bosc.: Boscowitsch vgl. 489, s.9_ 2 Ghigi vgl. zu 
436,2 14- 18 vgl. 452, 16—18 


10 
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Naturgefchichte 
Botanid 
Pflanzen Hiezliger] G[egend] 
künſtlich aufb[ewahren] Botanifcher 
Garten Samen. 





Mineralien. 
Alte Steine. 


Politiicher Staat. 
Calender. 
Papſt. 
Hofſtaat: Cardinäle. Regiment Einkünfte Tri⸗ 
bunale Landwirthſchafft Handel Fabriken 


Religion Äuſſeres Cerimlonien] Innre Wirckung 


Volck. Mädgen Kuaben Weiber Männer 
Stände 


14. Auf einem Kleinfolioblatt (dem Wasserzeichen zu- 
folge — Bärentreiber mit tanzendem Bär — altes Papier) 
g* zwei Zeichnungen männlicher Profile nach Antiken, ein 
Namensverzeichniss, Briefe oder die Versendung von Exem- 
plaren seiner Schriften betreffend (Wieland, Voigt, Obermar- 
schall, Riedel, Schrödter, Wedel, Hofdamen, Klinkowström, 
Stein Billet, Hof Fourier, Diede, H. v. Gotha, Herzogin, 
Mutter, Schulthes u. s. w.); ferner 9! das dem Herzog Carl 
August im Briefe vom 23. Mai 1788 (Briefe 8, 374) mit- 
getheilte Rebus 


M 
100 
CC 


Die Auflösung desselben ist: aime sans cesser. Ausserdem 
vier Gedichtzeilen, die in den Nachträgen zu den Gedichten 
(Band 5, 2. Abth.) erscheinen werden, und folgende Notizen 
9°! (die italienischen Zeilen sind theilweise verwischt): 
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Venga ’l cancaro al lıpo che non mangiö Cristo quando 
era agnello. 
Herz. 8. Plan von Rom ſehen. 


Erb 
Körper Aufferungen feines Gemüths Leidenſchaften: Eigen 5 
wille Imagination Träume [?] Mythologie Bleiben auf den⸗ 
jelben Gegenftänden Trägheit 


15. Kleinfolioblatt, gehört dem Wasserzeichen (schiessen- 
der Jäger an einem Baum) zufolge, wahrscheinlich in die 
erste Hälfte der achtziger Jahre; es enthält 9° folgende 
Tabelle: 


Mich Angelo 
Bibl. Geſch Geiſtliche Heil. pp Mythol. Poetifche Allegorien 
Alt u neu Teſt. Begeb. 0 
— — 
Titelblatt Phaeton Bachanal Der Welt 
Sixtiniſche Cap. Ganymed Menſch 
3 B Umriſſe des Ganzen Leda 
1) Decke 
Triangel 15 
Süngft Gericht. Profan Geſch. 
1) Exich. bes Menſchen Solbaten Carton 
Erich des Weibes 
Baum der Erf. 
Holofernes Neuteft. 0 


Hamann Samariter 
Propheten Chrift am Fr. 


16. Niederschrift Schuchardts, wahrscheinlich Abschrift 
einer alten, verloren gegangenen Vorlage: Verzeichniss der 
auf griechischen Bildungen beruhenden Monatsnamen im 
arkadischen Sprachgebrauch. 


4 Erb undeutlich; nach b noch ein Schnörkel, der eine 
Abkürzung andeuten oder als p gelesen werden kann. 


5 


10 
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Ecatombeone, July. Metaginnione, Auguſt. .Boedro- 
mione, September.  Mematterione, October.  Piamessione, 
November. Antesterione, December. Possideone, Januar. 
Gamelione, Februar.  Elafebolione, März,  Munichione, 
April. Targelione, May. Sciroforione, Juny. 


17. Auf der ersten Seite eines Quartbogens (graues 
Conceptpapier) steht g: 
Italiäniſche Lieder 
Un chiodo nel cuore 





Peccatrice immodesta 

Fui Signor non lo nego — 
Or omile qui avanti 

4A te mi piego — 
Mi accoglierai lo spero — 
Tu che sei de pastori 

Il Pastor vero — 





Il sedere der Hintere 
Ebbe un calcio nel sedere 





Otteneste indi in Mercede 
Delle Danze e deli Aaschi 
Buona Notte e figli Maschi 
E ciascuno se n’ando. 


18. Octavblatt italienischen Papieres, enthält g? eine 
auf Lavater bezügliche Aufzeichnung, die Erich Schmidt 
schon als Paralipomenon bei den italienischen Briefen (8, 
415) mitgetheilt und als monologischen Zornausbruch gegen 
Lavater und dessen Schrift Nathanael (vgl. oben 8 107 und 
S 111) gedeutet hat. Die Nathanaeliiche Sottije Alles Leben 
lebt durch etwas außer fich (vgl. S 107) notirte Goethe auch 
in einem italienischen Notizbuch, das sonst nur botanische 
Aufzeichnungen enthält (II. Abth. 7, 279). 
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Diefen Dichter Sinn dieſe poetifche Conſſequenz ?] Züge zur 
Wahrheit zu machen kenne ich recht gut und du Lommft mit 
deiner Saalbaberey an den unrechten. ich bin fein Nathanael und 
die Nathanaele unter meinem Bolde will ich jelbft zum beften 
haben, ich will ihnen nach Bequemlichkeit oder Nothdurft felbfi 5 
etwas aufbinden, aljo pad dich Sophiftl. Oder es gibt Stöße. 
Willſt du dich aber für einen Poeten ausgeben oder ala Poeten 
behandlen laßen fo ſollſt du mir willfommen [?] feyn benn bu 
wirft das tollfte Zeug hervorbringen. 


19. Octavblättchen g*, sehr undeutlich: 


Tarbenreiber verdorbne Mahler Aufmwärter [?] Model 
Handel mit Pinjeln Yarben Leinwand Neulinge [über Deutfche] 
find zuerft fertig mit der Academie.e Wenige fommen herein [?] 
das einzujehen 


mb 


20. Octavblättchen aus einem Notizheft herausgerissen g: 


C. 

Gebrauh der V. ©. kein C [Blei?] unter die übrigen ı5 
Farben zu mifchen. C macht alles körperlich. Hell untermahlt 
und dunckler aufgeſetzt, jo haben fie jogar das weiſe tradtirt und 
das vorjcheinen und ftehen laſſen. 

Tarben. Neapolis Gelb. Heller Oder Dundel Oder. 

Lad engliſch Ultramarin. Terra di Siena. Zimober. 20 


21. Octavblatt 9 beschrieben: 


Stardes Brett wohlgehobelt, überzogen mit ſtarcker Leinwand, 
darauf den Bergülder Grund mit Kreide von Bologna geglättet, 
dann mit Del geträndt wodurch er gelblich und Sonnig wird ben 
Carton durchgezeichnet dann mit dem Pinfel aufgezeichnet mit 
ſchwarzer [leichter] Yarbe dann |: wahrjcheinlich mit Elfenbein= 25 
ſchwarz und Terra di Siena da3 Clair obſcur dem ganzen Bild 
gegeben wie einer getufchten Zeichnung. Sodann mit Farben pp 


ı9 Gelb] Geld verschrieben 
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22. Octavblatt gerippten italienischen Papiers g: 
Glasmahlerey. 
Clairobſcur. 
Ein bräunlicher mehr oder weniger röthlicher Ton der aufs 
Glas gebrannt und dann die Lichter wieder wegfchraffirt 
5 werden. 
Farben. Farbige Gläfer in die Formen z. E. des Gewandes ger 
ſchnitten und jene braune Tinte [Tinten ?] drauf gebracht. 
Man findet Leine zwey Yarben auf einem Glas auffer 
[Weis] Gelb auf Weiß. 
10 Zufammenfegung. Mit Bley. Iſt eigentlich Glafer Arbeit. Sie 
haben fie jehr fein gemacht und jo weit getrieben daß man 
von innen die Fugen kaum bemerdt. 


28. Fünf Octavblättchen, aus einem Notizheft heraus- 
gerissen, 9 beschrieben. In welcher Reihenfolge diese Auf- 
zeichnungen zusammengehören, ist nicht festzustellen. 


[1] Proportion. Abweichung der Alten 
8 Köpfe. bi 10. Bachantinnen, in Borghef. Übrige Statuen. 
15 Die menfchliche Geftalt ift ein Feiner Raum. Wie die Alten 
fi darin herum drehten. 
Juno Ludovifi nicht großäugig. Mäfige Augen bie vielmehr 
gegen das Ganze beym erfien Anblid klein ſcheinen. 
NB Sie haben Pathognomid und Phiflogn. verbunden b. h. 
20 fie haben den Ausdrud des Leidens in bie Yorm nicht in die Be⸗ 
wegung gebracht. 
Volliges Einziehen der äußeren Organe. Augen, Naſe Mund 
Ohr pp. 
[2] Bruſtmuskel Defien Abtheilungen nit ſichtbar. Detlen 
35 Anfähe. Defien größte Fleiſchigkeit two er gegen ben Arm gebt, 
Warze mit dem Theil ber bey den Weibern ſchwilli, 
[3] Claricul. Schwierigkeiten ſihr ein] der Inſerllun und 
dem ganzen Bein eine ſchoͤne Form zu geben. Schhn nm Nanfonm 
über alle andre. Am fierbenden Fechter nicht gut, Jupller bey 


%4 Hierher gehört auch «in kleinen Wiuldshan mul dar 
Notiz g: Sternum. Abtheilungen beffelben Auffertid; Yiaylhan, 
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Jenckins der die Schulter fo jchön Hat. Wo die Elavicul ber 
Processus corac. pp. jehr beutlich if. Der Jupiter von Batania 
bat die Schulter nicht fo gut. 

[4] Rüden des Torſo auferord. ſchön ingl. Herkules Farneſe, 
bes Gladiator Borg. 

Nil Fluß im Mufeo. 

Mannichfaltigkeit der Berrichtung der Schulter gegen die Bruft 
deßwegen ſchwerer 

Auch Complicirtheit der Formen und ihre Unbeſtimmtheit. 


[5] Hände 
Yinger Haben die Alten bey Frauen ſehr ſpitz gemacht. 
NB außlafjen der Kleinigkeiten die nicht bedeuten aus⸗ 
führung biß aufs Kleinſte des Bedeutenden 


Mittelfinger und Goldfinger immer zufammen in Bewegung. 


24. Aus dem italienischen Notizbuch, welches die Auf- 
schrift trägt „Tragblatt. Allerley Notanda während der 
1. Reise in Italien enthaltend“ sind bereits im 31. Bande 
8 332—334 diejenigen Aufzeichnungen gedruckt, die mit 
einiger Wahrscheinlichkeit dem Aufenthalt in Neapel und 
Sicilien zugewiesen werden können. Der Rest, mit Aus- 
nahme der „Brieftabelle“ (Schriften der Goethe-Gesellschaft 
2, 398 ff., Briefe 8, 417 ff), folgt hier; auch sind alle Notizen 
ökonomischer Art (Berechnungen), Preisnotirungen, sowie 
ein Verzeichniss der Personen, denen Goethe Exemplare 
seiner Schriften zudachte, weggelassen. Einige Nieder- 
schriften poetischer Art, die Gedichte Weinet nicht geliebte 
Kinder (Bd. 4, 166), Nähe (2, 109), Neue Heilige (2, 270) 
bleiben dem Band 5 2. Abth. vorbehalten. Die schon 31, 
332 gemachte Beobachtung, dass verschiedene Einzeich- 
nungen in diesem Buche Übertragungen aus den ersten 
flüchtigen Bleistiftnotizen der Handbücher sind, bestätigt 
sich auch hier wieder. 








3 Jupiter von Catania vgl. 31,186 zwischen 13 und ı4 
Zeichnung einer Fingerkuppe 


10 
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Qui praeesse cupit prodesse recusat. Petron fragm. 


Italiäniſches Sprichwort: Solang die guten Ehriften Nar⸗ 
zen find. 
I faut un fou et un sage pour bien couper un fromage, 
5 Er muß wiſſen wen ex vor fich hat, was ihm entgegen flieht, 
wo die Schwäche ift der er fich bemeiftern muß, biefe ift allezeit 
bort wo feine und feines Gegners Grundjähe übereinftimmend find. 
x t. Juſt. 


Tacitus. la Chambre Caracteres des Passions. Bellegarde 

ı0 art de comnoitre les hommes. la faussete des vertus humaimes. 

Essais de Montaigne. RBochefaucault Maximes. homme de 
Cour. Bolitid der Standesperfonen. Nürnb. 1748. 


. Les Caracteres de Theophraste. Seneca de ira et bene- 

volentia. la Langue. Preifchrifften über die Neigungen. Kampf 

15 von Temperamenten. Danielis Eremitae aulicae Vitae ac Ciwilis 
kibri IV. pp Ultrajecti 1701. 

Wenn ein Paar Menjchen recht mit einander zufrieden find, 
kann man meifteg3 verfichert jeyn daß fie fich irren. 

Inciwe, dimidium facti est coepisse. Supersit Dimidium 

20 rursum hoc incipe et effice. 

A comparative View of the State and faculties of man 
with those of the animal World, by John Gregory. Seventh 
Edition. 1777. 

Giuseppe Posi legnaiuol Sanese 

95 Per dopo morte quest albergo prese 
Non essendogli mai l’arte servita 
4A ritrovar il legno della Vita. 


Es ift befier eine Thorheit pure gejchehen zu lafjen als ihr 

mit einiger Vernunft nachhelfen zu wollen. Die Vernunft verliert 

30 ihre Kraft indem fie fi mit der Thorheit vermiſcht und die 
Thorheit ihr Naturell, das ihr oft forthilft. 

Die Heroinen Lybiens welche die Minerva wie fie aus dem 
Haupte Jupiter? ganz gemwafnet entipringt aufnehmen und im 
Meere baden. Sie find mit Ziegenfellen bekleidet und ihrer drey. 

35 Eben bdiefelben wie fie dem Jaſon ericheinen und ihn auf: 
weden. 
Goethes Werke. 32.8. 29 
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Thetis ben Achilles des Nachts in Flammen babend. Beleus 
ber e3 gewahr wird und aus dem Bette aufipringt. 

Eine fleifige Mutter die des Nachts jpinnt ihre Kinder zu 
ernähren. 

Heeren der dem Papft zum Abichieb die Hand Tchüttelt. 5 


Dietro tu e le mura. 

La Festa degli Coglioni. Schweißer 

Chi € questa bestia? Spirito Santo arrosto. | Gefcyichten 

Una altra Volta ti porto a Frascati. 

Non temete Scandalo, tutte che enirano qui sono pullane. 10 

Quando fa bene, fa da Papa, quando é arrabbiato fa da 
Principe. 

Hol. Spr. W. Stolpern fördert. Ital. Un calce in culo 
fa un passo avanii. 

Come un Cristiano von Thieren wenn fie etwas Flugs machen. 15 

Amor Flauto, Violino, Guitarra, Orgamo. 

Ai vecchi crescano [so] le ciglia, i coglioni, la volonta, 
calano i [so] occhi, il membro, il potere. 

Brutta cosa rubar in casa de ladri. 


Geichichte des Mannes der fich in die Lüde des Damms legt 20 
um das Wafjer aufzuhalten. Leichte Erde der Dämme des Bo. 

Geſch. des Kutſchers in Bergamo dem bie Pferde durchgehen. 

Dater der fi) die [über zur] Adern fchlagen läßt den Kindern 
Brod zu bringen. 

Ohne Band mag Fein Jtal. mit einer Geliebten Leben. 2 

Figl. disse. Glüdlich der Man ber in feinem Alter ein 
Mädchen findet bie ihn betrügen mag und Tann. 

Eine Scene veranftalten zwiſchen fi) und der Natur. 

Tiſchblein)] 

Argentina! Aliberti Valle! Capranica! Pace! Piassa 30 
Madama 


10—13 gehören wohl, auch der Tinte nach, zu den 
Schweizer Geschichten 13 calce, richtig: calcio ı6—19 vgl. 
435,1—5 20.21 vgl. 436, 12 26—28 vgl. 4386,5—7 30 Namen 
römischer Theater, vgl. 30, 247, 2ı und Brief Goethes an 
den Herzog vom 29. Dec. 1787 (Brief 8, 315). 


10 Struzeo. Meyer Jove Tonante. Becker Casciotto. Figur. 
Santa Famiglia 
‚Rleiffenstein]. Dio Padre Onmipotente P. H[ackert). 
Dio Figlio Redentore a causa di pranzi @. Hlackert]. 
D. Spirito Santo omnisciente. Alngeliea]. Madonna. 
15 Z[ucchi]. St. Giuseppe. Rubi. Sommaro. 


De Rossi ber bie objeönen Zuder Paften aufißt um fie aus 
ber Welt zu ſchaffen. Interrrrmezei. _Impiceio. Mesa 
Frau die ſich foviel zu fehaffen macht, mit Wohlthun erfreuen 
durch einander arbeiten fich ſelbſt vergift. Geſchichte bes Japaz 
30 niſchen Kayſers der ein Knecht war und jo gut Feuer aumachte 


deftwegen für einen efelicen Mann gehalten wird. 


Moriremo noi hanno da morir anche i Bicchieri. 


E& 
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tareſſirte. Die verfchiedenen Arten von Brummen wenn man 
so in bie Portone ſieht. Das Kind das auf ben Sarcophag fteigt 
um zu bem Hevabfliejenden Wafjer zu kommen. Der Euftode 


1—ı15 Das Verzeichniss schon gedruckt Schriften der 


‚Goethe-Gesellschaft 2, 471. s serio unterstr., darüber 
drutto 17—19 Andreſens — vergift. g' 2 vgl. 486, 19, 13 
34 Spiegel — Verfilberung vgl. 486, 19.14 2739 Blinder — 
tareſſirte vgl. 91, 333,2.3 20-31 Die — kommen. g! 


— 4 | 
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der Stanzen ob der H. v. C. ſelbſt münze 2 Zechinen Der 
Kayler gab an jedem Orte des Vatik. 203. K. v. Schweden. 
Kind das die Federn an den Kopf hält. Zürde der getauft 
auch das Fleiſch zum Fiſch tauftee Kind dad unter einem 
Gitronen Baum mit einer Pomeranze in der Hand vor einem 
Balfin fteht in welchem die rothen Fiſche ſchwimmen. Bettler 
“welcher die Innfchriften mit gelben Grund unter die Madonnen 
mahlt. Becken von Granit zerbrochen im Gemüßgarten. Her: 
men abgeſetzt. Akanth in DBajen. 
Paludi Pontine inciso in Rame. Ghigi 1778. 
A. V. Agostin Venetiano. Hugo da Carpi Holzichnitte 
Andrea Andreani ift jünger. 


Rota 
Nach oder von Parmegianninn Diana nach Raphael. 


Dpidiiche Vertvandlungen von Bauer radirt. 150 Blätter. 


Muſik in Bergleichung mit der Baukunſt. Deriset 
Ricciolini Milkau ein deuticher Cavalier der filh auch damit 
abgegeben. 

Canova Bildh. Albacini Reſtaurator  Cartelli Ber: 
fertiger von Meubl. Caminen pp 

Neralco tre ordini d’Architettura..  Bouchardon. Audran 
Ausmeſſungen der Antiken. Racknitz wegen Sicilien. 


Onyre und Achate zum Stein Schneiden. 

Je gerader die Linien aufeinander liegen! Daß zivey 
lagen auf einander folgen die ftard genug find. Daß nicht 
zwiichen dem weifen und dem Grunde ſich noch ein Faden durch: 
ziehe. Milchweiß ſoll die Farbe der einen Lage jeyn und gut 
von dem Grund abjeben, der Grund foll klar jeyn ohne Slafig zu 
ſeyn und nicht woldig, denn ſolche Gründe werden Leicht weifer 
und trüber im Tyeuer pp. 

Achat mit Karniollagen! 

NB. Das fauber aufgezogne getrocknete Papier mit Bimäftein 
leicht abgerieben und mit Pergamentjchnigen Leim fanft überfließen 
laßen. 


3 vgl. 437,10 16-1i8 vgl. 442, 16 — 18 
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Augen Hat die Welt. Ohren das Feld. 

Geſchaͤtzt, hochgeichät. 

Venus nach Zeichnungen von Raphael in 6 Gemälden Pille 
En sorra phisinarra Ei jud phisiphut. 


5 Trippeln ift es recht ernft. Alles foll er ftubiren um was 
gutes zu machen. Wa3 nicht ift wie er es möchte[?] nimmt ex 
nicht auf, ift wider ihn. 

Cameo Camelo wenn fidh die Bauern verftellen wollen 
Cupido Coprito 
10 Mahler Späjfe Mit den zwey Hunden den drey Hirſchen 


dem Yranzofen der Kupfer befieht dem Kranden ber getragen 
wird. Mit Verwechslung ber Mäntel 


? ob nicht ein Mittel wäre dem weiſen Carrariſchen Marmor 
die grauen Yleden zu benehmen. 


15 Gouache Farben mit Spiritus Vini abzureiben, dann ber 
halten fie beym Austrodnen ben Ton und mit Gummi Trachant 
vermifcht. Gummi Tr. in Waſſer aufgelößt und ftehen gelaben 
biß er fäuerlih wird. Wenn man viel Farbe reibt und mit 
Gummi anmacht dann eintrodnen läßt und aufbelt, dann wieder 

20 mit Spiritus Vini durchweicht und anreibt was man braucht 
dann werben fie fchön und tradtable wie Ölfarbe. 

Bummi Senegal vorzüglid. Wiener Blau was es fen. 


Rivolutiom del Teatro musicale Italiano, Arteagu. 


Ewiger Zube). 

25 P.ſius] VL_ Schonſter ber Menſchenkinder. Neid Will ihn 
einfperren ihn nicht weglaßen wie ihn ber Kayſer Gtaatägef. 
im Batilan behalten al Gesu Jeſuiten Troß. Lob bes uns 
gerechten Haushalters. 


3 Eigentlich sind es 7 Gemälde, im Vatican. 4 unver- 
ständlich 5— 7 y! zwischen der Brieftuabelle ».9 y', un- 
verständlich 11 vgl. 436,19.20 16 Jruchunt, gemeint ist 
Traganth 2 Gummi — vorzüglid. 9 _ 34 —28 vgl, Schriften 
‚der Goethe-Gesellschaft 2, 896 und Werke 38, 455, 


454 Lesarten. 


Hier schliessen sich die Aufzeichnungen an, die bereits 
Ba. 31, 332-334 (Paralipomenon 16) gedruckt sind; dann folgt: 

Garactere ber Baukunſt. Schwer, Solid, Elegant. lieber. 
tragende, bediende, für fich beftehende. . 


Unter einer Tabelle, die wahrscheinlich die Anordnung 
von Bildern in einer Gallerie veranschaulichen soll — drei 
Reihen zu 9 Bildern verschiedener Grösse die mit Ziffern 1, 
2, 3, 4, 6 versehen sind — steht folgende Erklärung dieses 
Tableaus: 

1 Anmutige Hauptbilder mit jchönen Bäumen, Yernen, grün 
und lachend. 2 Marinen Häfen pp. 3 Bäume 4 Ruinen 
6. Alle Yarb in Yarb Violettlich. Mehr oder weniger Reiche 
volle Gegenden und Eompofitionen. 


Es folgt eine offenbar in viel späterer Zeit eingetragene, 
Studenten Comment überschriebene Erklärung studentischer 
Ausdrücke. 

Zur ECharadteriftidd der Götter Helden und berühmten 

Menſchen. 

Saturn Basrelief in der untern Halle des Capitols. Etru⸗ 
riſch. Rhea ebendaſelbſt. Jupiter zwey Büſten der Rotonde 
des Muſeums. Juno Bibliotheck Ludoviſi. Feine Tann ihr als 
zweyte beygeſetzt werden. Venus Mediceiſche. Minerva 
Justiniani, Statue in Alban und Büſte dafelbſt. Mars junger 
in Qubovifi?, jogenannter Ajax? Apollo im Belvedere. Diana 
fchreitende im Capitol ihrem Bruder ähnlich, die Yadelträgerinn 
im Muſeum. Merdur ber nach England ging Bullen. 
Neptun. Pluto. 

Herkules. der in England. der Farnefiſche Ariadne ſo⸗ 
genannte auf dem Capitol. Niobe bie englifche. 


Geſchichte der Kunft. 
MWinc[felmann] Mon. inediti I. 
». XIX. Kleine Zehe der Egyptier lang. Frage wegen der griechi⸗ 
ichen Kleinen Zehen ob fie dem Schue zuzufchreiben. 
XX. Kleidung der Ifis. 2 befleidete Statuen Gapitol. 1 Billa 
Albani. 


ı.2 Darunter primitive Bleistiftzeichnungen von Kranz- 
gesimsprofilen. 


N 


35 
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XLI. Bacco della Villa Medici. Apollo col cigno Palazzo 
Farnese. Marte sul pozso del Campid. Piutone di 
Vila Panfili. 
XLIII. Batto sopra le Medaglie di Oirene. Minoe Medaglıe 
5 di Oreta. 
XVII. Ballerina di Ludovisi. Incavalcar la coscia. Bacco 
e Apollo. 
LI. Musa nel giardino del Quirinale. Bacco di Albani. 
Testa d’Apollo pp. 


25. In einem starken Quartheft, dessen Blätter haupt- 
sächlich mit anatomischen Zeichnungen von Goethes Hand 
in Blei und Tinte angefüllt sind, finden sich ausser Rech- 
nungen und ökonomischen Notizen, die hier tibergangen 
werden, folgende Einzeichnungen g, die zumeist kurz vor 
der Abreise aus Rom niedergeschrieben zu sein scheinen. 


10 Ihr wählt euch ein Mufter und damit vermifcht ihr eure 
Individualität das ift alle eure Kunft. Da ift an feine &rundfäge, 
an feine Schule, an Teine Folge zu denden, alles willkührlich und 
wie es einem jeden einfällt. Daß man fi) von Gefehen loß macht 
die bloß durch Tradition geheiligt find, dagegen if nichts zu 

15 fagen. Aber daß man nicht dendt es müflen doch Geſetze jeyn bie 
aus der Natur jeder Ktunſt entfpringen, daran dendt niemand. 


Briefe. 
*H. Mutter "Reg. Herzogin *H. v. Gotha Fritſch 
*Schnaus *Schmidt Mutter Thurneyßen Oper nicht Ab: 
% bate Sotira mit Voigts Bühl. *Oanonico Occkcdratico |7| 
Regio. Zara Antonio. "Spaderts beyden jebem beſonders 


Dienſtag. 


Kniep. Wellen [F. v. Wald(ech) Nechn. viel li 
Tiſchbein Diavolini Quartier] Goſchen Abſendung m. Schriften. 


Die mit Stern bezeichneten Notate sind angadhrichen. 
32 Dienflag — 456,4 Senator dnrchshrichen 
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Tiſchb. Diarolini Fürſt v Wfaldel] Rechnung viel 
Glück Quartier Ankunft der Zeichn 
Herder. Reichart. Herzog. *Göſchen Abſendung der Schriften 
*Angel. gut. *Reifenſt. *Hackert. *Lipßs *Senator 


Varia. 
Trippel Marc Anton?. 
Sonftige Schuld 
Proportion des M. Körpers 

Antolini Palladio Bezahlung feiner Bemühungen und des 
Buchs. Verſchaffelt Perip. Stunden. Franceschino Scudo 
Rosso. Neflelthaler. Mondichein 

* ) Famiglia. 

Mierds[?] Pallas Hawkins Agincourt Dolomieu Ge- 
rachtı Spina 

Abb. Buonfigl. Senator. de Rossi Marron. Jenkins 

Carlo Ricci 

Frankenberg. Ring 20 + 3 andre 2-3 Auffaß aller eignen 
und fremben Beftellungen. Arends befuchen Lips 44 Scudi 

Biermann bezahlen Pinfel Kniep Kupfer für die übrigen 
Bände 

Stein von Tolfa für Voigt Fein Papier Garton zu 
berichtigen 

Sepia Tuſche Lad Berliner Blau 

Morik. Roms Grundig Abſendung der Gypſfe pp 

Raph. Schädel, Fragmente. — Yuhrılmann) 

Eine Kifte mit allerley Fuhrmann] Büfte Waffer Einen 
Coffre mit auf die Reife mit mancherley. Masten Bertuch 
Paften Schultheß 

Bücher und Zeichnungen pp Tiſchbeins in eine Kiſte 

Herz. d. Gotha Zwey Ringe a 50 + G. Herzoginn uns 


5 — 457,8 theils einzeln, theils quer durchstrichen 
11 Reffelthaler vgl. S 397 zu 97,23. In einem Ausgabenver- 
zeichniss dieses Heftes ist Nesselthaler mit 22 Scudi einge- 
tragen. 12.13 vgl. 451, 1uff. 16 Maron vgl. 109,7 22 Zolfa 
vgl. II13?, 382. 26 vgl. Brief an den Herzog 6. Mai (IV 
8, 371) 31 ©. [= Gotha] 9? vorgesetzt 








15 
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beftimmt. W. Herzoginn Braceletd. Pinien überhaupt jamen 
Agavden 

Bury Schlaf und Zodt Madonna von M. A. Haug 

haltung von Raphael Stiergefechte 
5 Heyne Brief. Novus thesaurus Gemmarum Raponi 

Pierres antiques Alaun Stein Nemefis 

Seide [?] 400 Sc 

—— feine [?] Briefe auf. Buch Schreibebuch — Zeichenb. 


Reifenftein 
10 H. Mutter Quartier, Gelder Thurneyfend Sachen. Eigne. 
Wegen Kuiep. Austheilung des fünften Bandes. 
Angel. wegen Reiff. Defſau Antolimi Alaunſtein. 
Meine Kiften in Verwahrung Raph. Schädel. Form. 
Joh. Martin Gruber nad Lindau Form vom Alerander. 


15 Zu jehen. 

Cloaka Maffima. Catakomben. Claude Doria. Claude 
Altieri. Cavaceppi. Campo Santo das Kind und Madonna, 
St Onofrio Pinturicch. Museum Chigi. Baörelief Telephus 
Ruspoli. Mufter von Rahmen. 


20 Thurneyken: Rechnung. wegen Rom wegen Neapel Oper. 
Mutter. Diavolini. Abreiſe von Rom. Tiſchb. fein 
Schickſal: Gotha Empf. überhaupt feine Sachen Grüße, 
Kupfer. Rega Berechnung. 
Kniep: Thurneyßens Sachen Neue Beftellung in Braun frey 
25 die Sujet?. durch Hadert bezahlen. Pinſel See Stüd groſes 
Kleine Studien. 
Hadert. 


ı W. [= Weimar] g! vorgesetzt 1.2 Pinien — Agaven g?; 
vor überhaupt gewundener Strich, wahrscheinlich Anfang 
einer Schleife zur Verbindung mit Agaven, so dass überhaupt 
famen zu beiden zu gehören scheint. 3.4 g! 5 Heynes Brief 
vgl. 4388,16 6 Nemeſis vgl. zu 440,6 10.9. Mutter vgl. 8108 
ı8 St. Onofrio Pinturicch. g! durchstrichen, sonst die ganze 

Aufzeichnung g’ quer durchstrichen 
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An H.R. Reifenftein. 
Fünf Exemplare meiner Schriften: 1. In xothen Safftan 
Madame Angelifa 1. Hrn. Hofr. Reifenftein 1. des Hrn. Sena⸗ 
tors Erzell. 1. Hrn. Hadert 1. Hrn. Lips. 


Nahmen unter welchen Geld ankommen wird. 


Tür Rechnung des Geh. Rath v. Goethe Philipp Seibel: 
zu Weimar BDurchl de Herzog: von Weimar. Durdl der 
Berzoginn, 


Einen kleinen Nachtrag zu der italienischen Brieftabelle 
(Schriften der Goethe-Gesellschaft 2, 398 ff; Briefe 8, 417 ff.) 
bildet folgende Eintragung: 


Meiland 


d. 24. May. Fr. Schultbes. Herder. v. Stein. Bury. 
Meyer. Moritz Rehberg. 
- d. 27. Herzog. Knebel. Herzoginn Mutter. Angelila 
Reifenftein Hirt, Tiſchbein Schüß 


Ferner enthält das Heft eine flüchtige Bleistiftskizze 
von Goethes Hand, eine Ansicht von Ponte und Castel Sant 
Angelo mit der Peterskirche, in den Hauptzügen ungefähr 
übereinstimmend mit den Umrisslinien des Prospects von 
Piranesi (jetzt bequem einzusehen im Anhang von J.Vogel, 
Aus Goethes Römischen Tagen, Leipzig 1905, Nr. 11). 


26. Kleines Notizheft 16 Blätter, kleinoctav, geripptes 
italienisches Papier, 9 und g!, gehört, wie der Inhalt (Auf- 
zeichnungen aus Mailand, Parma, Nürnberg) zeigt, der Heim- 
reise an (vgl. 10, 429) und nicht dem Jahre 17% (vgl. 14, 
292 Paralipomenon 13). Es enthält auch Aufzeichnungen 
zum Wilhelm Meister (vgl. 21, 331) und Tassoverse (10, 429), 
sowie Notizen ökonomischer Art, die hier übergangen 
werden. 


ı2 27 aus 26 
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Luca Signorelli. 
2da maniera del Pontormo. 
Leonardo. 


) Schüler. 


Gemälde in Modena von Garofalo. 1533. 

Ein Knabe auögeftredt auf dem Rüden Tiegend ber einen 
tungen Hund über fich fpielen Hält. 

Auf der Ambr. Biblioth. in Mayland. 

10 don Vinci. Duchessa Beatrice von Este St Giovanni 
Testina disegnata 
von Lovino. Santa Famiglia Testa di Donna colla coppa 
Salvatore Giovine 
bel Bassano 
15 — Giorgione 

Zeichnung von Jul. Rom. 

Ein Yamilie traurig beym Eſſen, eine geflügelte Figur bie 
einen Leuchter abbricht. Gleich neben dem Pult der da Vinciſchen 
Schriften Linder Hand. 

20 Ein Aufzug mit Elephanten. viell. Copie. 

Zarte Hemdsfalten um den Hals bey Leonardo auch Lovino. 

Pantomime der Hände der Italiäner. Gebrauch in der 
Mahlerey. beſ. Abendmal. 

Pisello Piselli. Bercay im Pinti Casa della Sigra Bal- 

35 lenci. Firenze Andrea Tendi nello studio dell Sigr. Calvi. 

Das Kind das der Spindel nachläuft welche die Mutter am 
Boden fchleift. 

Da3 ſpinnende Mädchen dad vor einem andern ftehenden kniet 

Bezahlung Bedienung 

x Befitz 
Genuß 
Bedingtheit der Exiſtenz 
rerum irrecuperabilium summa felicitas est oblivio. 


Inscriptio Portae Baptisterii Parmensis. 
35 Bis binis demptis annis de mille ducentis incepit dictus 
opus hoc sculptor benedictus. 


29—32 g! 
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Merckwürdig wegen den alten wahrjcheinlich gleichzeitigen 
Mahlereyen intvendig. 

Recueil de Peintures antiques d’apres les dessins St. Bar- 
toli. Paris 1757. La Mosaique de Palesirine. 

Gebrüder Speler Leonhard 5 

Paflavant Detmold Hofprediger 


Es folgen g! die Notizen zum Wilhelm Meister und dar- 
nach die folgenden Aufzeichnungen g!, wohl Verhaltungs- 
massregeln, die sich Goethe für sein Leben in Weimar nach 
der Rückkehr aus Italien aufstellte. 


1) Bedingung der Eriftenz überh. 
2) Berbergen des — geg.%.. . 
3) Yaflung vor den Epochen. 
in den Momenten dazu Langjamleit tal. 10 
5) Nicht von St. vergleichungsweiſe zu ſprechen. 
6) Nicht von der Kunft in abstracto. 
7) Immer etivad zu leſen 
8) Jedes Zuftände zu erkundigen 
9) An den Schriften immer zu fchreiben 15 
10) Collectan. zu ordnen 
11) Did) niemand nothiwendig zu machen 
12) Eines jeden Erxiftenz zu erfennen vd 8 
13) Gelegenheit und Entſchließlung] 
14) Nunciatur 20 
14) Nicht Hart und Turzgebunden. 





Es folgen naturwissenschaftliche Aufzeichnungen die- 
bereits in der 2. Abtheilung 7, 284—288 gedruckt sind. 
Hier mögen einige Verbesserungen dazu ihren Platz finden. 
284 unten lies erflärbarer statt erflärlicher; entwideln fich im 
(statt an) ihm; 286 Die Wurzel ift der gierige Theil; 287 Meelich 
statt Männliche. Die übrigen Verbesserungen hat Morris in 
Il 13, 187f. angegeben; nur ist dort 188,3 statt taufendfte 
zu lesen fünftig. 

7—2 9! zwischen 7 und s zwei unleserliche Wörter, 
nachträglich eingeschoben s — und... so in der Hand- 
schrift 2ı 14 g aus 13 


10 


1 


— 


20 
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Zwischen diesen Notizen stehen noch folgende Auf- 
zeichn 

Die in IT 5, 2. Abtheilung S 440 abgedruckten optischen 
Beobachtungen aus Nürnberg, g!. 

Folgende Bemerkungen, 9 und g!, die sich auf Murr, 
Beschreibung der vornehmsten Merkwürdigkeiten in des 
H.R.Reichs freyen Stadt Nürnberg und auf der hohen Schule 
zu Altdorf, Nürnberg 1778, beziehen: 


Katarinen Kirche ſchöne Altar Gemälde 286 Dürerifche 
Gemälde daſelbſt 291 Ein Gleiches? 293 Kath. Kloſter. 
294 Anatomifch Theater Scelette von Thieren Zeichnung? 
Schule 298 St. Lorenz 299 Springbrunnen Portal Ge: 
mälde hinter dem Altar 308 Gemälde zur rechten Hand an 
der Säule 304 Volkameriſches Fenſter 306 306 im Chor 
2 alte Tafeln 309 Choralbuch in der Sakriſtey 310 Sechs 
kleine Altäre mit Mahlereyen 311 Gemälde Linder Hand des 
Imhofiſchen Altar 311 Hinter der Kanzel Gem. von AD. 
313 St. Annen Capelle Barfüfer Kirde 8317 Capelle d. Mutter 
Gottes Gemälde von Wohlgemuth 817 St. Clara 349 Kirche 
St. Johannes 359 Imhofiſche Capelle auf dem neuen Kirch: 
bof AD Rathhaus Saal. Triumph Wagen AD 395 Eon: 
ferenz Stube. Da3 Friedengmahl. 408 m Schönen Saale AD 
407 In der Silberftube AD Bildnik auf Holz 410 Carl 
ber große von ihm 411 Item Sigismund Lucas Cranach in 
der Kreisſtube 414 


Auf einem anderen Blatte g!: 


Schola Druidica Faustus Scholasticus vagans. Murr 699. 
(Vgl. 14, 292, Faust-Paralipomenon 13.) 


Auf einem Blatte g! quer geschrieben die Tassoverse 
2830 —2835, vorher ein erster Entwurf der Verse 997 — 1000; 
vgl. 10, 429, wo der Text folgendermassen zu berichtigen ist: 

Und foll ich dir geftehlen] wie ich denf[te] 

Die goldne Zeit 

Sie war wohl nie wenn fie jet nicht ift 

Und war fie je jo kann fie wieder [unter ja auch] ſeyn 


Das auf der Seite gegenüber stehende Notat g? Ergreifen 
des Moment? bezieht sich vielleicht auf Tasso vierte Scene 
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des fünften Actes; E. Schmidt verweist auch auf Faust V 2017. 
Es könnte aber auch in die Reihe der oben mitgetheilten 
Selbstvorschriften gehören. 

Die letzten Seiten des Heftes enthalten ausser Geld- 
notaten aus Constanz und Nürnberg und flüchtigen (archi- 
tektonischen?) Bleistiftskizzen die vielleicht auch zu dem 
Lebensprogramm gehörige Notiz g?: 

Bortheil von der Bibl. zu ziehen. 


27. Quartblatt. 


Urſprung der griechiichen und gothiſchen Steinbaufunft aus 
der Holzbaufunit. Die Uhr. Eigne Art die Vignetten zu 
erklären. Sarkophagen der Alten und Leben darauf. 


28. Folioblatt grauen Conceptpapiers, g!: 


Monate Aristeia 
Juni Arasei 
Juli Concert 
Aug Mich. Ang. 
Sept. Varia 


2.3 Urſprung — Holzbaukunſt von Götzes Hand, das andere 
9 23 Uhr vgl. Zur Theorie der bildenden Künſte. Vaukunſt 
(47, 60ff.). Der Aufsatz gehört zur Serie der kleineren Auf- 
sätze über Italien, die unter dem Titel Über Italien. Frag⸗ 
mente eines Reiſejournals zusammengefasst sind. Ebenso be- 
zieht sich 3 Die Uhr auf einen Aufsatz dieser Sammlung, 
Stundenmaß ber Italiäner, 3.4 Eigne — erflären auf den Auf- 
satz Von Arabedfen (47, 235ff.).. Das Blatt dürfte also, wie 
auch die Verwendung des Schreibers Götze zeigt, in die Zeit 
gehören, wo diese Aufsätze für den Teutschen Merkur 1788 
und 1789 vorbereitet wurden. 4 Sartophagen — darauf be- 
zieht sich vielleicht auf 31, 159, 15 ff.; vgl. auch das erste 
Venetianische Epigramm. 
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DE. Billeg[giatur] Roma. Landſſchafts] Mablferei] Hler⸗ 
zogin]. Anna Amalia) Wirkung. $ad[efber 
I[endtung] Hirt pp. 

Rov Mufic. Kayſer. Oper. 

De. Wiederhlolung] ber Stellen]. Apoſtel. Rapb[ael] 

Ion. Arcadia. Earnev. Auf. Carneval ins[eratur]. 

Febr. Garn. gebt fort. Mufic. Maylländerin). 

Fra 


29. Streifen grauen Conceptpapiers enthält auf der 
einen Seite g’: 
10 Octbr 
Pflanzen vill[?) Billegiatur Mayländerin Reigung 
und Losreiſen Briefe von Haug Meldung v. Amfaliens) 
Reife 
Rov 
15 Kayſers Ankunft Richtung gegen die Muſic. Anfrage 
Farbe 4 Glaudine Erwin Ankunft Egmont) in Wfeimar). 
Scherz Lift und Rache Verſuche in der bildenden Kunſt. Com: 
pofition Franzoſcher Brief Kayſers Charackter 


Auf der anderen Seite g’: 


Octb. 

20 Furcht vor dem Anknüpfenſ?]) Anficherheit des Bleibens 
Betrachtung über Fremde Benutzung der Zeit Meyers 
Beyſtand Beſuch bey Fackelſchein Aufſatz deshalb Hirt? 
Erwähnung Franzöſcher Brief 


30. Ein Bogen grauen Conceptpapiers, von Schuchardts 
Hand beschrieben. 


ı Zandf. Mahl. g! aR 2 über Ann. unleserliches Wort 
11 Pflanzen vill [Villeggiatur?] sehr undeutlich und kaum 
leserlich nachträglich eingeschoben 1. ı6 vgl. S 189; was 
die 4 bedeutet, ist unbekannt (flüchtig für 24., das Datum 
des Briefes an Herder?) 
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October. 
Mufeum bey Fadelichein nachzubringen. 


November. 
Einwirkung der Jtaliänifchen Oper. Erwin und Elmire 
Glaudine von Billa Bela Kayfer ift angefommen Mufit 
Fortgeſetzte Behandlung von Scherz, Lift und Rache Sym- 
phonie und Zimwifchenipiele zu Egmont. Muſeum Fackelſchein 
December. 
Recapitulation der Stadt. Ludovifi im Original gefehen. 
Krandheit der Mfailänderin] Antheil.. Gebirgsreiſe. Haus 
academie. Reflexionen über fich felbft und andere. 


1788. Januar. 
Studium des menschlichen Körper. Die Zerftreuungen des 
Carnevals treten ein vom 3. Januar an. 


Tebruar. j 
Den 5. Aſchermittwoche. Trippels Büfte ift fertig. Clau⸗ 
dine und Erwin gehen ab. Taſſo kommt zur Sprache. Bor: 
arbeiten zu einer Beichreibung bes Carnevals. Drouais ſtirbt. 


März. 
Sixtiniſche Capelle. Palmſonntag. Charwoche. Oſtern. 
Cardinal Visconti Exequien. Neues Quartier. Blüuhende 
Ausficht. Determination zur Rückkehr. 
April. 
Recapitulation und Nachleſe. Entſchiedene Verbindung 
mit Heinrich Meyer. Den 24. aus Rom. 


81. Eine andere Fassung der Monate Januar bis März, 
gleichfalls von Schuchardts Hand, lautet: 


Januar 1788. 
Arcadia Verhandlungen mit Rega wegen der neapoli= 
tanifchen Statue. Studien des menjchlichen Körpers. Erwin 


1.2 9! durchstrichen 7 Mujeum TFadelfchein g! zugefügt 
9 vor Ludovifi grösseres Spatium in der Handschrift, $uno 
ist zu ergänzen 10 Kranckheit — Antheil g zwischen die Zeilen 
gefügt 27 Arcadia g nachgetragen 


15 


Paralipomena. 465 


und Elmire gehen ab. Der Senator ift angekommen. Am 
23. Januar beginnen ſchon die Thorheiten des Carnevals. Hier 
ift die gedruckte Beſchreibung deffelben zu inferiven. 

Februar. 

* Das Carneval geht fort. Am 5. tritt Aſchermittwoch ein, 
Claudine geht ab. Taffo kommt zur Sprache. Die Trippel'- 
ſche VB üfte ift fertig und abgegoffen. Drouais flieht. Nedaction 
von Lila und Jery. Kayſer macht fich mit den Mufifern der 
‚päpftlichen Gapelle bekannt und erwirbt uns bie Erlaubniß ben 

10 Vorproben zu der Charwoche in ben Sälen des Vaticans bei— 
zuwohnen. 


Marʒ. 

Functiouen in der Sirtim Capelle. Neues Quartier, Aus 
ficht in die blühende Gegend. Raphaels Schäbel zu St. Luca. 
15 Fauft fpuft indeffen. Gxequien bes Garbinal Visconti. Deter: 
mination zur Niückeeife. Conflict ber Veſchaftigungen umd 

Aufgaben. Chartvode und Ofterfeperlichteiten. 


32. Drei geheftete Bogen grauen Conceptpapiers von 
der Hand Johns (Juni, Juli) und Schuchardts (alles Uebrige) 
geschrieben; jeder Monat auf einer Seite. Auf der ersten 
Seite links oben g: 18. 19. 20, 


und. 
Ankunft in Rom. Frohnleichnam. Raphaels Teppiche. 
® Aufenthalt in Tivoli. Abicheiden Hadert. Landfehaften ber 
trachtet mit Hadert. Herkules Farnefe reftaurirt. Neapolir 
tanifches Mufeum. Tiſchbeins Briefe. Feſt St. Peter und 
Paul. 
Gemälde des Daniel von Volterra. Störung durch die 
3 Pflanzen-Metamorphofe. Zrauerjpiel Egmont, 
Raphaels Teppiche. Landſchaftl. Malerey. 


July. 
Große Hihe. Egmont. Ausſicht auf Wilhelm Meiſter. 
Engländer Moore. Feſt auf Ara coeli. Farneſina. Graf 


15.17 Conflict — Aufgaben g! aR neben Determination— 


Nüdreife 25 nach Ggmont folgt Feft auf Ara celi. 
Goethes Were, 32. 8b. 30 


4 k 
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Fries. Abbate Caſti. Egmont rückt zu. Grohe Hike, 
Betrachtung über ſich felbft und andere. Torſo bes Apoll 
Trajanifche Säule Billa Patrizzi. Gemmenfammlung bes 
Herzogs von Urbino. Großes Conzert. DVerhältuif, 
lita. Ritter d'Agincourt. Palaſt Rondanini. Kleiner 
Mondiheine. Impresario in Angustie, 
Auguft. 

Entſchluß, über Winter in Italien zu bleiben. Egmont ift 
vollendet. SPerfpective bey Verfcjaffelt. Hülle des zömifchen 
Aufenthalts. Große Hitze. Morik Antiquitäten. Angelita 10 
Gefälliteit und Verbienft. Michel Angelo menfcliche Figur, 


er 


Raphael und Michel Angelo, Sirtiniſche Capelle. Morik 
Mothologie. Neu aufgefundener Apollotopf. Berjchaffelts 15 
Perfpective. 

September. 

Jahrstag der Mbreife von Carlsbad. Edyptiſche Kunſt- 
werle. Egmont eigentlich zum Abſenden abgeſchloſſen. Princip 
der Kunſtwerkle. Einſicht der Alten. Aufenthalt in Frascati 0 
mit Reiffenftein. Erwin und Elmire. Operette in della Valle. 

KRaiferpaläfte. Prozeſſion des Heil. Franciscus. Gemmenz 
Abdrüde Ankunft der erften Bände der Göſchenſchen Ausgabe, 

Frascati nochmals. Alban. Metamorphofe der Pflanzen 
mit Morig. Zeichnungen des Las Gafjas. Egyptijche Denk: 2 
male. Keiffenfteins Art die Fremden zu unterhalten, Seine 
ſchwachen Seiten von Künftlern beſcherzt. Metamorphoſe ber 
Pflanzen in extenso. 

October. 

Frascati. Gefelliger Umgang. Alban, Unmuth über 30 

gewiſſe Bekannte in Deutjchland. Borforge für Herzogin Amalie. 

Gaftel Gandolfo. Huherungen über höhere Speculationen. 
Nochmals über Herderd Werl. Amfterdam von Preufen ein- 
genommen. Erwartung wie Egmont angekommen und wie er 
aufgenommen worben. Herders Ideen. Buch über Malerei 35 
und Bildhauerkunft. Befinden. Monatsbericht: der Fras- 
eatifche Aufenthalt deutlich. 
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Fremde in Rom. Die Mufeen mit Fackeln. Meyer, Hirt. 
Künftler-Gontroverfen. 


November. 
Claudine von Billa Belle. Günftige Erwiederung Egmonts. 
5 Farbe der Landſchaft. Mufi. Scherz, Lift und Rache. 
December, 

Grlangte Nachficht. Pofitives der Kunſt. Fußreiſe ins 
Gebirg. Verhältniß zu Dieyer wiederholt. Rückblick auf 
frühere Zuſtande Necapitulation vieles Römifchen. Siehe 

10 das Schema im Hefte ſelbſt. Krankheit der Mayländerin. 
Gtymologifehe Scherze. Ginzelnes an Egmont getadelt. Philipp 
Neri, Zeitgenofje Cellinis. 

Januar. 

Fortſchreitende Wiederholung des Vorhergehenden. Kleines 

15 Gedicht. Arcadia. Erzählung und Diplom. Das Carneval 
beginnt. Die gebructe Schilderung wird eingefcjaltet. 

Februar. 

Der Garneval geht fort und endigt. Theorie und Praxis 
balaneiren fi. Gemälde von Angelika gekauft. Kayſer 

20 fährt fort an Egmont zu componiren. Drouais flirt. Ev 
holung zur Dichtkunft. Amor als Landſchaftmaler. Das 
Weitere im Heft zu fehen. Wiederfinden der Mahlanderin 
Soncert bey dem Senator. Das Nähere im Heft jelbft zu ſehen. 


März. 

» Charwoche. Marcello's Pjalmen. Die drei) letzten Bände 
überdacht. Fauft und Tafjo kommen zur Sprache. Menges 
Schriften. Die Farbe tritt vor. Sammlung der Aeademie 
©. Luca und Raphaels Schädel. Exequien des Cardinal Visconti. 

Modelliren. Ablöfen nach umd nah. Mufit der Sietinis 

30 ſchen Capelle in dem Saale gehört. Die Heil. Woche ift vorüber. 

Die Functionen ſämmtlich geſehn. Kärmige Auferftehung 
Sheifti. daltiſches Iuftitut in Rom. Sieben Haupttirchen 
Largition in der Billa Maſſimi. 


1.2 Fremde — Künftler-Gontroverfen mit einer Schlinge zu- 
sammengefasst und dazu aR Schuchardt frage, ob dieſe nicht 
au translociren? Darunter g': Ja in ben Nov, Faltiſches 
Inftitut vgl. 8300-302 und 409 zu 186,4 

PR 


So — — 4 
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April. 

Roslöfung durch verſchiedene Nachholungen. GEntjdjiebenes 
Verhältniß zu Meyern. Zeftamentarifche Austheilung ber hinter- 
laſſenen Kunftwerke und Pflanzen. Vollmond. Unſchätzbare 
Nächte. Opids Elegie. Abſchied von der Mayländerin 5 


33. Ein Bogen grauen Conceptpapiers, von John ge- 

schrieben, g* durchstrichen. 
September. 

Der 3te merlwürdig als Geburtstag unferes Fürften und als 
Jahrestag meiner Rückkehr. Nom anzufehen als ein Mittel: 
— künftlerifcher Thatigkeit. Reiſende ſprechen ein. Sie ziehen 

weiter. Kommen bereichert wieder zurück. Reiſe des Las ı0 
Caſſas. Zeichnungen des Ktünſtlers. Einzuſchaltendes Ders 
zeichniß. Der palatiniſche Berg. Weite Aueſicht. Des 
andern Tags in ſchmutziger Enge. Der umgeftürzte Sonnen- 
Obelisl. Nom als ein Quoblibet anzujehen. Hat auch hier 
Vorzüge. Der Zufall brachte nichts hervor. Zerſtörte mr. 15 
Das auf den Füßen Stehende ift Herrlich. Das Zertrümmerte 
ehrwurdig Abgüffe der Sphynre der obern Spihe jenes Obelists 
Abgüffe von Gemmen. Meine vier Bände iamen an. Über: 
ſchauung voriger Thätigfeiten. Neue vielfeitige Veranlaffung. 
Naturbetrachtung. Nothwendige Mittheilung, zu eigner Aus-⸗ 20 
bildung. Metamorphoſe ber Pflanzen mit Morif., Mani- 
feſtation nicht Fulguration ber Gottheit. Herders Gott. Beſuch 
in Frascati und Alban. Mit Reigenftein Schü und Bury. 
Begriff daß man nichts erkennt als was man herborbringen 
tan. Neue Opera buffe. Erwin und Elmire umgearbeitet, 35 
October. 
Villeggiatur in Frascati. Caſtel Gandolfo und Umgegend. 
Haus des Heren Jenkins, Engländer, Kunfthänbler, wohl: 
habenber Man, weitverbreitete Gonnerionen. Cine Art Leben wie 
in unfern Bädern. Großes Haus, gut eingerichtet. Nachbar= 30 


8 Rückkehr ist ein Fehler; 86, 7 nennt Goethe den 3, Sep- 
tember den Jahrestag seiner „Hegire“ von Karlsbad. 
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liche Wohnungen, mit verichiebenartigen Gäften angefüllt. Mittels 
klafſe. Fremde. Hübſche Nachbarin. Aufmerkſamer auf 
mich ſeit der Mylordſchaft. Junge Mayländerin. Beide charak⸗ 
terifirt. Anforderungen der erſten. Einwirkung der zweyten. 

5 Spielpartie und Manifeſtation. Morgens in ber Gegend mit 
Zeichnungen beſchäftigt. Zufammentreffen mit den Frauen⸗ 
zimmern in ben geräumigen Säln. Klage der Maylänbderin 
daß man ihnen aus Furcht des Mißbrauchs Feine Erziehung qönne, 
nicht ſchreiben kaum lefen. Sie zeigt ein großes Verlangen nach 

10 fremden Sprachen beſonders ber englifchen. 


Auf der unbeschriebenen Spalte der zweiten Seite y!: 


Octbr Ende 
Muſeum bey Fackelſchein. Amaliens Ankunft fpucte vor, 


auch Herders. 


84. Folioblatt grauen Conceptpapiers, einseitig und 
halbbrüchig beschrieben, enthält g' ein Schema zu der ülte- 
ren Fassung des Abschieds von Rom (S 428f.): 


Abreife von Rom Schmerzen eigner Art Rom ohne 
ı5 Hoffnung der Rückkehr zu verlafien Was das heiſe Ovids 
Elegie Lat Anfang Meinen Leiden angebildet Furcht fie 
zu ſchreiben Damit der zarte Duft der Schmerzen nicht ver⸗ 
ſchwinde (Andre Zeugnifſe übrig) Tage und Nächte damit 
getragen Ermannung Herrliche Welt Anficht mit gerührtem 
> Sinn Taſſo angelnüpft Ausführlich Localität von Florenz 
Schmerzlicher Faden[!] Tafſos Verbannung Auf dem Wege 
Weimar Belveder 


85. Ein Streifen grauen Conceptpapiers von Johns Hand 
geschrieben; vgl. auch S 423 zu 825, 15—25. 
Abſcheiden. 
Schmerzliches Gefühl des Scheidens. Dem Sterben Gleiches. 
35 Teſtamentariſche Verordnung. Die ſchönen Gypsabgüfſe den 
Hausgenofſen vermacht. Die Maske der Juno Ludovifi, vor⸗ 


23 9° unterstrichen 26 Maske g über vordern Theil, 
Der davor zu corrigiren hat Goethe übersehen. 
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züglicher alter Abguß, Angelifa überlaſſen. Mebufe ungern 
äurücgelaffen. Pflanzen.  Pinie, Ungelifa überliefert. 
Wachethum berfelben in ihrem Gaxten, wo ich fie ſelbſt pflangte. 

Nacpricht davon und ein Zweiglein durch Neifende: Nach 
ihrem Ableben ausgerottet. Dattelkerne, höchftmerkwürdige 5 
‚Keimung. Wohlgerathen. Einem römiſchen Freunde ans 
vertraut. Zwey bis zur Manneshöhe emporgewachſen. Nach- 
richt durch einen hohen Reiſenden. Der Ort mir nicht gerade 
genau befannt, 


36. Streifen grauen Conceptpapiers, von John beschrie- 
ben; auf der Rückseite Mt: (vgl. 8375). Das Folgende 
gehört eigentlich, im Zusammenhang mit Paralipomenon 35, 
in das morphologische Gebiet und ist ein Stück des Ent- 
wurfs zu den Abschnitt „Der Verfasser theilt die Geschichte 
seiner botanischen Studien mit* (II. Abth. 6, 117,21: — 121,91), 
Reifegewinn. 10 

Das Einheimifche von Jugend auf befannt. Macht uns 
getoiffermafjen unfähig darüber zu denten. Auf Reifen reijen 
neue Gegenftände unfre Aufmerkfamteit. Nachdenken und Urtheil. 





Meine Richtung gegen die Natur, beſonders gegen die Pflan- 
zenwelt ward bey meinem Übergang über die Alpen aufgeregt und 15 
lebhaft. Das Wedhielhafte der SPflangengeftalten ermwedkte 
immer mehr bey mir die Vorftellung, die Pflanzenformen feyen 
feine urjprünglich determinirten und fejtgeftellten, indem ja fo 
viele Bedingungen darauf eimvirken. Die verfhiebenen Arten 
des Bodens. Die Feuchte der Thäler. Die Trodenheit ber so 
Höhen. Mehr ober weniger Schuß vom Froſt. Genuß ber 
Hibe  Wechfelt die Form fehon innerhalb der Art. Vermog 
wohl auch nene Arten hervorzubringen. Und doch geht bie 
Pflanze nicht aus ihrem Reich heraus. Die allerentfernteften 
laſſen fi vergleichen. Concentration der Gebanden auf eine 2 





109, 9° unterstrichen 13 determiniet, feftgefellt 21 Genuß 
der güber Einwirfung von 23 bie Form güdZ 25 wohl aud) 
9 üdZ 25 der Gedanden g üdZ 





” 
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9 hiernach. Immer dieſelbe der ver: 
Im Sieilien gefundene Ihentität. Nunmehr herr: 


H 
: 


87. Foliobogen gelblichen Oonceptpapiers — bis waten 
von Kräuters Hand, das letzte g! — stammt aus der Zeit 
der Ausarbeitung der Reise. So ein Glement — waten ist 
aus dem Briefe an Frau von Stein vom 24. November 1786 
(Briefe 8, 67). 


‚Hier ift alles in Volllommenheit, und fo, wirb man. denn 
doch auch wohl pfufchen lernen. Der Bäder bes Diocletians zu 
erwähnen.  Mufeum Pio Clementinum.  Natwrbetrachtende 
Methode, auf die Kunft angewendet. So ein Element habe ich 
mir lange gewünfcht, um auch einmal zu ſchwimmen und nicht 
immer zu waten. Kupfer zu den Werfen. 


88, Fascikel in Folioformat trägt auf der ersten Seite 
‚die Aufschrift 9°: Tageregister einer Italiaenischen Reise 1786 
‚Sept — 1188 Juni. Der Calender beruht auf tagebuchartigen 
Aufzeichnungen, die zum Theil nicht mehr erhalten sind. 
Die Eintragungen bis 30. October 1786 incl. sind von der 
Hand Augusts von Goethe, das Folgende zumeist von der 
Hand von Caroline Ulrich (vgl. 8435), einiges auch von Goethe 
selbst. Caroline hat sämmtliche Monatsdaten untereinander 
weg geschrieben; die Daten, zu denen nichts eingetragen 
ist, sind im Abdruck ausgelassen; ebenso auch die Namen 
der Wochentage, die streckenweise im Original eingeführt 
sind. 

September. 

3. Bon Carlabad. 4. Bis Regensburg. 5. Dajelbft. 6. Bis 
Münden. 7. Daſelbſt. 8. Bis Mittelwald. 9. Auf dem Brenner 
Ta Uhr Abends. 10, Mittenwalde. 11. Trient. 12. Am Lago 


2 gefundene g aus gefunden Identität g zugesetzt unter 
3 ist das Blatt durchschnitten, man sieht noch Reste der 
Schrift. 


1 4 
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di Garda. 18. Malfefine. 14. Verona. 15. Dafelbft, 16. Az 
phithenter. pp. 17. Merkiwitrbigkeiten der Stadt. Ital. Uhr, 
18, Desgl. 19. Vicenza. 20. Dafelbft. 21. Gleichfalls. 
22. Gleihfalls, 23. Gleichfalls. 24. Bicenza. 25. Dafelbft, 
26. Padua. 27. Dajelbft. 28. Venedig. 29. Dafelbft. Mar- 5 
tusplag, Bolt. 30. Dafelbft. Martusthurm, Gefdjichtzerzähler, 


October. 

1. Venedig. 2. Dojelbft. Bibliothet. Carita. St. Giorgio, 
Oper zu St.Moise. 8. Daſelbſt. Pläbiren im Palaft des Dogen, 
mehrere Kirchen, Theater St. Lucas. 4. Dafelbft. Regen. Haus 10 
Farfetti. 5. Dafelbft. Arfenal Bucentaur. Tragödie. 6, Da: 
jelbft. Sido das adriatiſche Meer Pflanzen, Mufceln. Abends 
Electra don Grebillon überfegt. 7. Dafelbft. Der Doge zum 
Hochamt in ber Kirche ber Heil. Juſtina. Pallaft Pifani pp. 
8. Dofelbft. Function ... in St. Marco unterbrodien. Pallaft ı5 
Pifani. 9. Paläfteina, bie Wafferbane. Marcus Tem. 10. Res 
flegionen. Theater St. Lucas: die Händel von Chiogga. 11. Die 
Caritä, 12. Refums. Theater St. Sucas Nefte der Truppe 
Sacchi. 18. Reſume. 14 Abend von Venedig ab. 15. Auf 
den Sagunen und dem Po. 16. Ferrara. 17, Gento. 18. Bo: 20 
Logna. 19. Gäcilie von Raphael pp. ſchlechle Märtyrerzmotibe, 
Gegend. 20. Spazierritt nach dem Bolognefer Schwerftein, 
21. Abend Sogano auf dem Apenniniſchen Gebirg. 22. Gixedo, 
23. Florenz. 25. Perugia. 26. Faligno vorher Afiffi. 27. Terni. 
28. Eitta Caſtellana. 29. In Rom. 80. Das alte Rom. 3 
St. Peter. 

November. 


1. Wohnung bezogen. Allgemeines. 15. Frascati. 17. Rom. 
Andrea della Valle. 18. Farnefina. Verlärungen. Altes Bild. 
Jupiter und Ganymed. 22. Cäcilien Feſt. Peters Kirche. 24. Ne »0 
flexionen. Mori trifft ein. 

December. 

2. Botaniſche Neflegionen. Techniſche Kunſt Arbeiten. 

7. In der Arcadia. 8. Moritz hat den Arm gebrochen. 13, Folgen 


15 nach Function unleserliches Wort wie Machts oder 
Nachts ¶ In ber Mrcadia g 
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don Moripens Armbruch. Aufliegender Drud der auszuführenden 
Schriften. 20. Schmerz des Verlernens. 29. Rücktehr in bie Schule 
and Umlernen. Dumfle Reifeplane. 30. Gonfufion rückwärts. 


1787. 
5 Januar. 

6. Ipbigenia iſt fertig. Dreykönigsfeft in ber griechiſchen 
Kirche. Juno Subovifi. Minerva Giuftiniani. 17. Pferdeweihe 
18, Kapitol. Gopie des Abendmahls von Leonard da BVinci, 
Trauerſpiel Ariftodem. 20. Aufnehmen und Arbeiten. 25. Schwerere 

10 Rechenfchaft. Claubine. 
Februar. 

1. Immer wachſender Conflict. 2. Weihung ber Kerzen in 
der Giztinifchen Gapelle. St. Onofriv. Sehnſucht aus Rom 
hinaus wegen der Laft. 17. Garneval. 21. Afchermittwod. Im 

15 Rom einpaden und Vorbereitung zur Reife. 


Zweyter Band. 

22. Velletri. Cabinett des Cardinal Borgia. 28. Pontinifche 
Sumpfe. Nachtquartier Fondi. 24. Nactquartier St. Agata. 
235. Erfter Faftenfonntag. Neapel. Brennender Vejuv. 26. AUa 

20 Locanda di Mr. Moriconi al Largo del Castello, 28. Bey 
Hadert im Pallaft. 
März. 
1. Mit Fürft von Walde nad) Puzzuol, 2. Auf den Befuv. 
3. Cavalier Benuti. 4. Zweiter Faftenfonntag. Vollmond. 5. Cav. 
35 Filangieri. 6. Veſuv mit Tiihbein. 7. Pallaft Colombrano. 
9. Capo di monte. Bekanutſchaft mit dem Prinzehchen. 10. Gaft: 
mal bey ihr. 11. Dritter Faftenfonntag. Pompeji. 14. Gajerta, 
Ber Hadert. 15. Ehendajelbft Reftaurateur Andreas. 16. Eben 
dafelbft. Garten. Aquäbukt u.f. tw. 18, Vierter Faftenjonntag. 
30 Portici. 19. Feſt des Heiligen Joſephs. Kniep. 20. Veſuv zum 


16 Zwehter Band g’ aR 23 nach Veſuv g mit Tiſchbein, 
dieser Nachtrag g° wieder gestrichen 24 Gabalier Benuti. g 
24. 2 Gab. — Golombrano und 26. 27 Bekanntfhaft — ihr g° mit 
Ausnahme der Daten 0 Aniep 9° 
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Sammlungen, Mittageffen, Abt. 11. Pallaft des Vice 
Antiken 


Zorremugza. Pr. Pall. perfönl. 18. Geologie nad) dem Grafen 
5 Bord. Beſuch und ee ri 14, Die 
Gaglioftrifche Familie durch den Advotaten, deffen Memoire vor 
aus. 15. Betrachtung über die Unreinlichteit der Stadt. Schmup. 
Vorbereitung zur Proceffion. Regen. Kirchen und Mauriſche 
Gebäude. 16. Angefchaffter Homer. Garten des Aleinous. Raute 
10 fifan. 17. Botaniſcher Garten. Urpflanze aufgefucht. Einpacken. 
Vorbereitung zur Abreiſe. 18. Ab von Palermo. Wunderſam 
ſchone Anblice rechts gegen das Meer zu. 19. In Alcamo zus 
20. In Segefta. 21. Bon Alcamo ab, nach Gaftell 
Vetrano. Salemi blieb rechts. Fruchtbartkeit, breite Mege, 
15 blühende Naine. 22. Seiaccn. 2. Von Sciaeca. 24. Girgent, 
Die jehige Stadt. Das alte Schlof. Herrliche Überficht. Die 
Kathedrale. Antiten. 25. Hinab durch die herelichen Gärten, 
Tempel der Juno, der Goncorbia, bes Jupiters, des Herkules, des 
Astulaps, Grabmahl des Theron. Ruͤckblick, wo man alle biefe 
20 Ruinen auf einmal fieht. 26. Riedeſel. Wiederholung des Beſuchd. 
Kniep zeichnete fleihig. 27. Wie geftern. Entſchluß die Reife nad) 
Malta aufzugeben. Meeresſtrand. Wollenſtrich den Weg von 
Sicilien nad) Malta bezeichnend. 28. Von Girgent ab. Bis 
Galtanifetta. 29, Unterwegs umenbliche Fruchtbarkeit und Menſchen ⸗ 
35 öde. Ab von da, auf Caſtro Giovanni. Regenwetter. Fruchtbare 
feit und Öde dauert fort. Angeſchwollene Flüffe, Altes Enna. 
80. Meift durch Thäler die unbebaut zur Weide Liegen. BDifteln 
Frübftüct der Chelleute. Schönes Vieh. Schriftliche Warnung 
‚eines Engländers an der Wand einer Wirthähausftube. Molimenti, 


» Day. 
1. Bis Catania über Ibla Major. 2, Prinz Blskarl. Mo 

derner Pallaft, Homerifche Sitten; Gemahlin. Münzfammlung. 
Mutter. Benedettini Kirche Orgel. 8, Die Stadt, Kava welche 
fie zerflört Hatte. Ritter Goeni, ſchöne und wohlaufgeftelfte Diner 


4 Pr.—perfönl. Zusatz g 20.24 Bis Galtantfetta g* zugenotzt 
29 Molimenti Zusatz 9? 30,51 May — Major g*aR 39 Bene- 
dettini — Orgel gt 


il 
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zalienfammlung. 4. Der Aetna. Hinan bis auf den Monte Roſſo. 

5. Wafferbehälter, Naumadhie, andere Antiquitäten. 6. Bis 
Zaormina. Theater, obere Stadt. 7. Zeichnete Kniep oben, ich 
blieb in einem Drangegarten am Ufer des Meers. Naufican. 
8. Über den Fiume Rift und unendliche Hleine Bache die fic ins 5 
Meer ftürzen. Stürmifches Meer, das an vielen Stellen den Weg 
überfchtwernmte. SKaltfelfen Feuerfteine. 9. Meifina. Einſames 
Wirihe haus mitten in der gerförten Stadt. Velturin verabfchiedet. 
10. Wir ziehen aus. Zerflörte Stadt erhaltene Gebäude. Varaden. 
Den 21. April 16 und ein halb Uhr war ein Erdbeben geweſen. 10 
Beym tollen Gouverneur. 11. Mittags Tafel des tollen Gou— 
dernens. Stumme Umgebung, geichäftiger Läufer. 12. Läufer 
Abſchied. Abreife mit einem franzoſiſchen Kauffahrer. Wibriger 
Wind. Abermalige Seekrankheit. 13. Retardirte Fahrt. 14. Capri. 
Gap Minerva. An ben Felfen des erfleren beynah geftranbet. ı5 
15. Guter Morgen. Einfahrt in ben Golf. Griechiſcher von 
Konftantinopel kommender Priefter. Neapel. 17. Himmelfahrt. 
An Herder. 18. Tiſchbein vermißt. 19. Tempel zu Pozzuol. 
22. Zufammentreffen mit dem Engländer. 25. Pringeffin, 
26. Filippo Neri. Sonntag ben 27. Pfingften. Belanntjch. 20 
mit Herz. v. Urfel. Graf In Mare p. 28. Borher bey Herz. 
d. Urſel zu Mittage. 29. Gewitter Sturm herrliche Meeres 
Wogen. Starke Bewegung des Veſups. 30. Viele Feuer und 
Lichter. 31. Vorbereitungen Reife, Kniep zieht aus. 


Juni. 2 
1. Der Paß auf Rom ausgeftellt. Starke Saba bes Vefubs, 
Vollmond. 2. Herzog von Urfel. Lucchefini und Gemahlin. 
Herzogin Giovine. 3. Trinitatis. Knieps Abichied. 4. Paraliz 
pomena. Dand fürs Leſen der Reiſebeſch. 5. Knieps Mitwirkung. 


4 Nauficaa g’_ 11 Beym — Gouverneur und Mittags Tafel 
des g zugesetzt 12. i0 Läufer Abjchied g zugesetzt ımıs 
Eintragungen vom 17.—19. 9! 19 Zufammentreffen — Eng⸗ 
länder g Prinzeffin 9° 20.21 Befanntih.—p g 21 vor Vor⸗ 
her g Abenteuer mit dem Engländer g' wieder gestrichen 21—24 
Eintragungen vom 28., 29,, 31. Mai 9 27.28 $erzog von Urſel 
und Herzogin Giovine g 2.29 Eintragung vom 3. 9, vom 4. 
und 5. g! 
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6. In Rom angelangt. 7. 


des Daniel von Volterra. 18. Durchgewachſene Nelten. 
27. Mit Hadert im Colonna. 29. Peter und Paul. Großes 
30. 


4. Sauerbrunnen. 5. Große Hihe. 7. Engländer Moore. 
10. Drey Tage Feſt auf Ara coeli. 11. Scenen in Brüffel, 
10 Wirklicje Gegenbilber zu denen in Egmont. 12. Eingewohnheit. 
14, Heifie Tage fühle Nächte. 15. Die Farnefin. 16. Thier- 


hetze im Grabmal des Auguſts. 17. Torfo des Apolls. 18. Graf 
Fries. Abbate Cafti. 20. Egmonts vierter Act, 21. Großes 
Concert zu Angelita gegeben. 22. Bey Chevalier 


Ehren der 

23. Auf ber Trajaniſchen Säule. 24. Billa 
Patrizzi. 25. Mit Graf Fries die Gemmen: Sammlung bed 
Herzogs don Urbino Piombino. 29. Palaft Ronbanini, 
30. Mondnächte jehr Lebendig. Komiſche Oper. 31. Nächtliche 
Wiederholungen. 


» Auguft. 
2. Entſchluß bis ins nächſte Jahr in Italien zu bleiben. 
3. Egmont ift fertig, wird abgeſchrieben. 5. Verſchaffelt ehrt 
Perfpektive. 12. Sehr Heißes Wetter. Unthätigkeit. Gemälde 
de3 Prinzen Aldobrandini. 14. Moritz. Deſſen antiquariſche 


ı Die Eintragung vom 6. In Rom erst g' und dann 
nochmals auf neuem Blatt. 2.» zur Eintragung des 
16. Juni Meyer aR: „Wie dasselbe gekauft worden. Tischb, 
hat kein Geld. Angelica schiesst vor und wird Theilhaberin, 
kauft es nachher ganz an sich.“ s nach Sauerbrunnen 
Meyer: ,‚es wird auf dem Weg dahin hinter der Villu 
Giulia gezeichnet die Aussicht auf Rom und den Vatican.“ 
12 nach Apoll® Meyer: „vielleicht des Bacchus er ist sehr 
schön weich und dabey grossartig.“ 2» nach MPerfpective 
Meyer: „Zahlreiche Gesellschaft von Lernenden und grosser 
Vortheil dass man gerade das hinreichende, nicht zu viel 
lernte.“ 


— — 


del ncbeitet a meiner Bülle, 28. Herders Gott. 
ſtellung ber franzdſiſchen Acabemie. 5 


September. 

1. Egmont abgejchloffen. 8. Jahrestag meiner Abreife aus 
Carlsbad. 4. Egyptifche Gegenftände. Obelisken. 5. Zeich- 
nungen Augelilas zu Egmont. 7. Nach Frascati. 10. Zeich- 
mungen des Cafes. 13. Verſuche practifch in Ginzelne ber 10 
Kunft zu gehen. 20, Abdrücke von Gemmen beftellend. 21. Pro— 
ceffion worin das Blut des Heiligen Franciscus herum getragen 
ward. 25. Frascati. 28. Communication mit Morip. 

October. 

2. Frascati. 8. Erſte klare Reflexion über bie Menfchen. ı5 
8. Gaftell Ganbolfo. 12, Villeggiatur. 18, Erwin und Elmire. 
14. Artige Dayländerin. 15. Philoſophiſche Reflerionen bey 
Gelegenheit vom Herder? Gott. 

November. 

“ 8. Kayſer ift angelommen. Richtung gegen die Mufit. Claudine 20 
von Billa Belle. 8. Nachricht don der Ankunft Egmonts. 
10, Fortgefepter Irrtum mit Scherz, Lift und Rache. 14. Fort: 
gefete Verſuche in ber bildenden Kunſt. 17. Arliger franzöfiz 
fer Brief. Gompofitionen verfucht. 18. Störung und Förder 


1.2 zur Eintragung des 18. Meyer aR: „Gerade damals 
kam Mich. Ang. unter den Künstlern recht wieder zu Ehren. 
Er sollte sogar im Cölorit musterhaft seyn, und es wurde 
Mode zu streiten ob er oder Raphael mehr Genie gehabt.“ 
4,5 zur Eintragung vom 29. Meyer aR: „Durch Davids Hora- 
tier fingen die französischen Künstler an das Übergewicht 
zu bekommen. Tischbein wurde dadurch veranlasst seinen 
Hector anzufangen. Durch Drounis und andere erhält sich 
der Ruhm der Franzosen, Boquet erwirbt als Landschafts- 
maler einen guten Namen.“ 10 nach Gafja3 Meyer: „sind 
leicht und zierlich gearbeitet.‘ 33—478, 2 Eintragungen 
vom 17, 24. und 25. g 
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zung durch Kayfer. 21. Glaubine und Erwin. 24. Kayſers 
Sharakter. 25. Berhältniß zur bildenden Kunſt. 26, Uns 
erquicliches don Haus. 

December. 

5 2. Juno Subovifi im Original. 8. Peter in Binculis, 
Moſes. Trinita di Monte, Dan. v. Volterra. 4, Stangen 
Raph. Pauls Eapelle illuminirt. Peterskirche. Sacriſtey. Pallaſt 
Gorfini u. Garten. 5. Frühe Iphig. Obs, sopra le rovine di 
Roma. Mittag Reifenft. 6. Colijeo inwendig. Billa Mattei, 

10 St. Giovanni e Paolo. Campo Vaccino herrlicher Tag. Gallerie 
Colonna und Garten Morgens. 7. St. Paolo fuor delle M. 
Tre fontane. Capo di Bove. Zur Port, Sebaft. herein. Haus - 
atademie. Compofitionen Mythologiſche. 8. Thurneifen. Ange ⸗ 
lita. Fr. Rondanini. Meduſenmaske. Amazzament der Schweine. 

15 Proceffion. Kirchenmuſit bey St. Giacomo. Oratorium. Chieſa 
nuova Padri beil! Oratorio. 10. Reapitulation der Stadt. 

MayländerinKtankheit. 11. Fußreife auf Fragcati. 12. Monte 
Dragone. 13. Monte Cave. 14. Larici und jo weiter. 
15. Nach Rom zurück. 19. Reflexion über Egmont angeregt 

> durch Briefe von zu Haufe. 21. Einwirkung der bildenden 
Kunft auf Poeſie. 25. Schilderung Meyers. 26. Gehen 
5 Opern Theater auf. 29. Reflexionen über fich jelbft, Moritz 
1.j.im. 

; 1788. 

» Januar. 

5. Studium des menfchlicen Körpers. 10. Erwin und 
Elmire geht ab. Der Senator ift angefommen. Trippels Büſte 


5 Peter — 12 herein g 13 Compofitionen Mythologifche 
gaR ur —ı6Oratorio g 1 Pr—Früh? 16 Pabri 
dell’ Oratorio vgl. zu 192, 12 ı7 Mayländerin Krankheit gt 
18 Sarici g', gemeint wohl Laricia; vgl. Lesarten zu 160,23 
19 angeregt — 90 Haufe g" 21.29 Eintragungen vom 25, und 
26. 9’ 26 zu den ersten Tagen des Januar Meyer aR: „Um 
diese Zeit oder vielleicht früher muss die Begebenheit mit 
der Statue, welche Rega aus Neapel mitgebracht und ver- 
kaufen wollte, vorgefallen seyn. Angelica lehnt den Kauf ab, 
sie wird endlich für das Vatie. Museum erstanden.“ 97 Der— 
480, ı Matmors g!, gehört wohl zu den folgenden Tagen. 


480 Lesarten. 


mobelirt abgegofjen. Erfte Arbeit migglüct wegen des Marmord. 
23. Carneval. 
Februar. 

5. Aſchermittwoch. 6. Tafjo kommt zur Sprache. 9. Clau⸗ 
bine geht ab. 10. Vorarbeiten zu ber Beichreibung bed Garne: 5 
vol. 18. Die Trippeliche Büſte ift fertig und abgegoflen. 
20. Drouais ftirbt. 22. Nedaction von Billa und Jery. 
28. Kirchenmuſik. Einer Probe beygetwohnt. 


März. 

1. Sixtiniſche Capelle. 5. Neue Quartier Ausficht in 10 
bie blühende Gegend. 6. Raphaels Schädel. 7. Fauſt kommt 
zur Sprache. Exequien be3 Cardinals Viſsconti. 9. Sirtintiche 
Capelle. 14. Determination zur Rüdkeife. 


April. 
10. Recapitulation und Nachleſe. 11. Entichiedeneres Der: 
hältniß zu Meyern. 24. Aus Rom. 28. In Siena. 


PN 


May. 
1. Florenz. 28. Mayland. 28. Ab von Mayland. 
29. Riva. 80. Über ben Splügen. 81. Fortjekung bis Chur. 


Juni. 20 
1. Vaduz. 2. Feldkirch. Abends Buſach am BVodenſee. 


6 zum 13. Meyer aR: „Man ist mit derselben in Rom sehr 
zufrieden, nur will die Maske als Knopf des Gewandes auf 
der Schulter nicht gefallen; so geben auch die Haare Ge- 
legenheit zu Einwendungen. NB. Trippel wusste die Haare 
an seinen Büsten und Figuren nie recht gut anzusetzen.“ 
s Einer — beygewohnt 9: 21 Buſach, gemeint ist Fussach, 
vgl. S 488 
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39. Drei Doppelfoliobogen grauen und grünlichen Con- 
ceptpapiers, die durch Zusammenkleben von je zwei Bogen 
entstanden sind. Die Trennungsstriche zwischen den ein- 
zelnen Monaten sind 9°, die Überschriften der Rubriken 
theils g theils von August von Goethe. Die Nummerirung 
I—V (VI fehlt) ist gleichfalls 9°. Auf der mit I bezeich- 
neten Seite steht ausser den Überschriften nichts; die 
Rückseite bildet V. Die Rückseite von II ist IV. III ist 
wie I nur mit Überschriften versehen, die Rückseite, auf 
der die letzte, Venedig und den Anfang der Reise betreffende 
Tabelle steht, trägt keine Bezifferung; sie müsste mit VI 
bezeichnet sein. Die folgende Anordnung beruht auf der 
Bezifferung. Vgl. auch S 434 f. 


Gocthes Werke. 32. Bd. 3a 


482 Lesarten. 
































Monate und | Localitäten und Kunft- Kunfte 
MU zefie Merttürbigt,. | Mftmerte | oepeiten | betradi. 
1786 Detbe. 
© 20. Rom erreicht 
s San Quirino 30. 
| 
Alerheiligen Rod. 1.| Quirinal Gapelle | | 
Altes Rom im Neuen. | | 
» 15. | Frascati | Bam | 
17. | Rom, Andren della Zeichnen | 
Valle | gewahr 
Pallaft Farneſe erde 
| "nefina. Antic Bilb. — 
1 * Sirtiniſche | Deut: 
Cecilia 22. J weile, 
Dee | Schmerz bi 
| Garten Pamfili. Verlernen 
» ! | Umlernens 
En Januar | 
3 Konigs Seit 6. | Meffe nach Gr. Ritus | 
13. | Propaganda. Yuno Ludoviſi | 
2  Pierde Weihe 17. Minerva Ju⸗ Schwere 
Anton. Abbas fin. Rechenfaje 
| 
Febr. Wachſender 
» Konfl. ſ. 
Garneval. tifche Arb 
ten. 


























3 dorgenommen — 7 worden g! zugesetzt 5 nach Bury Meyer: 
„dessen Jupp. und Juno“ snach Schü Meyer: dessen Diana und 
End.“ über ıs.16 in der 3. Columne Meyer: Gang über der Cor- 
nische“ ı9 nach Pamfili Meyer: „Schütz zeichnet den runden Altar 
der auf der grossen Wiese mit Pignen umgeben aufgestellt den Ort so 
schön ziert.“ 19. über 8. Morizens Armbr. Meyer: „Reise nach 
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Perjönlich- 


keiten 





Zufällig: 
feiten 


Poetifche 
Arb. 

















Iphigenia vorge: Tiſchbein Nichts ganz fremd 

nommen recapit. Bury Nichts eigentl. neu 

wo unterwegs Über das Todte 5 
belebt. 


daran geſchrieben 





worden 


Schütz 














Pythagoräifches 
Stillſchw. 10 


Nation. Todt⸗ 
ſchlaͤge 





13. Aufliegender Neues Leben bey 














Druck wegen des 8. Morizens Betrachtung 
zu leiftenden. Armbr. eined neuen 20 
Iphigenia. . Landes. 
Iph. fertig Abbate Monti Lob, Batroeinium, 
Juno Ludovifi Ariſtodem Lüge wird von 
Claudine aufgef. d. mir verlangt. 
Schaalen 
Egm. Taſſo Fauſt. 
Si, 










Beym Einpaden. 
Sehnfüchtige Ge: 30 


| 
| 
Abwerfen der 18. San. 25 
fühle rückwärts. 


Fiummicino.“ 8. Morizen? Armbr. stand erst in der vorhergehenden - 
Columne, ist da gestrichen. 21 nach Sphigenia folgt vorgenommen 
235.26 nach Minerva Juftin. Meyer: „Neigung zu dieser schönen Statue. 
Man wollte sich verpflichten den Kopf derselben, wofern er zu er- 
werben wäre, auf einem Schiebekarren nach Deutschl. zu schieben.“ 


39 Beym — 31 rückwärts g! 
31° 






Bocalitäten und _ 
Merkwürdigk. 








1787 




















Juni 6. |in Rom eingetr. Ä Mit 

s Pronleihnam 7. Raphael? Teppiche. I Hd 

13. | Tivoli. Gem. bes Bolterra. | 
Peter u. Paul 29. Gallerie Colonna. | 

Juli 2. Moors Werke. | 

„vet auf Ara Eoeli 9. | Thier Hebe im | Die Farnefine 
Grabm. des | Torjo des Apolls 

Auguſts Chev. D'Azincourt 

Trajaniſche Säule] Archit. Arbeiten | 

Billa Patric. | Gemmen Samm: | 

15 ı Ballaft Ronda: | lung des Hv. Pi⸗ 
| nini. ombino. | 

| 

| | | | 
| | | 
| | 

Pr Auguft | Aldobrandini Gal: | Verfchaffelt 

| un da Vi lehrt Perſp. 
eonh. da Vinci an 
| der Kanes Ordn. at Fi— 
Sixtiniſche Cap. 
95 Ritter Worthley 
Egrten und Grie⸗ 
Ausſtellung der 
| Br. Academie. 

30 Sept. 7. | Nach Frascati. | Egyptifche Gegenft.| Practiiche Komm 
Proceffion mit 21. Obelisken. Einzelnh. | mit? 
dem Blute bes eich. des Caſas. 

Heil. Franziscus. Abdr. v. Gemmen. 
25. | Yyrascati. 








85 Octbr. 2. | Tradcati. Mujeum hier: 
8. Caſtell Gandolfo. ber. 

| 

BE 


nach ı9 @afti Meyer: „Kunst Werke Ant. Statue“ 35.36 Mufeun 
hierher g' nachgetragen; in diese und die vorstehende Rubrik hat Meye 
eingetragen: „Fackelbeleuchtung beym Besuch des Clem. Museums.‘ 


— ——— —— 
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Natur: Natur: Poetiſche Perſonlich⸗ Zufällig: Allgem. 
gegenjt. | betradht. Arb. keiten keiten Betracht. 























Pflanzen | Egmont angegr. 
Organ. 


Durchge: 
wachine 
Nelke 

















Große So | I Scenen in Bei Tiſchb. reift nach | 
Hitze. Gegenbilder zu! Neap. 
Kühle den Egmonti⸗ | Briefe deffelben. 
Es | ſchen. 
Mon tung. 
naͤchte ſehr san nt vierter Sauerbr. ge | | 
lebendig. braucht. | 
Gemähnl. feltner 
Hall Gros Con⸗ 
Eingewohnbeit. cert Ang. 
Graf a Abs | zu Ehren. 
En En BE Caſtti. bate 
Wetter 
Unthätig- Dan, Antiquar. 
keit. Arbeiten. 
Aufn. durchs 
Conzert. Herders Gott. 


Ausweichen der 
guten Geſellſch. 

zeiphel meine 
Büfte 


Egmont abge | Yahredtag d. 
fchrieben abge: | 3. Sept. 
fchlofien 

Zeich. Angelicas 
zu Egm. 





Heifles Egmont fertig Ert chluß zu blei⸗ 


| 





— — — — — 














rin. 







| Erwin u. Elmire. | Billegiatur. Erfte Mare 
Einwirkung der | Artige Maylände- Ken en 
Ä Aal. Opern. enſchen 





Herders Gott. 


Die 5. und 6. Rubrik in der 8. Reihe sind durch Klammern g! zu- 
sammengefasst. Mehrere Aufzeichnungen des Bogens IV sind g! durch- 
strichen. 
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Monat und Kocalitäten und Kunf Kur 
Feite Mechvindigt. Kuuſtweite nebeiten |betra 
Nov. Verſuche. 
5 
1 
Der. 1. | Juno Sub. Original. Haus Academie 
10. | Recap. ber Stadt. 
11.—15. | Gebirgsreife 
2 1788. Menſchl. Kör« 
V Januar. — 
Carneval. 
Februar 
Aſchermittw. 5. 
* ZrippelaBüfte 
fertig. 
März 
Sirtiniſche Kap. 
3 Palm Sonntag 
Charwoche 
Oſtern 
April 
24. Aus Rom. 
» 28. | Siena. 
May 1. | Florenz 
23.) Mayland. 
23. | ab. 
29. | Riva 
” 30. | Über den Splügen 
31. | Bis Chur. 
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Natur: | Natur Poetiſche Perſonlich ⸗ Zufällige Allgem, 
gegenft. | betracht. Ab. | teiten | Beiten | Betracht. 
Claudine d. Billa | Kayfer ift ange: | 
8. [. Januar. | fommen. 
Mufic. 
Fortgef. Jrrthum 
mit Scherz Sift 
u. Rache. 
| Störung u. För- 
— $ berung. 
Refl.über &gmont. Reflex. über 
Einwirkung der fich jelbft. 
bildenden Kunft 
auf Poeſie 
| Erw.u. Elmire ob- 
geſendet. 
Zaffo. 
Claudine ab. 
Borarb. zum Car: | Drouais ftirbt. 
ned. 
Jery und Bätely. 
Fauſt. Card. Visconti | Neue? Quar⸗ 
Ereq. tier. 
Determ. zur Blühenbe 
Rüdt. Ausfiht. 
Heine. Meyer Recapitula« 
Derftänbniß u. tion u. Nach-⸗ 
Bund. leſe. 
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Localitäten und 
Merkwürdigk. 


1Vaduz 
2 | Yeldfirch | 


5 Buſach am Boden 
See. | | 


Kunſt⸗ Kunſt⸗ 
arbeiten betracht. 


Monat und 
Feſte 


Juni 





Kunſtwerke 




















Venedig Zeichnungen 

Staatögemälde unterwlegs). 

Botivgemälde 

Scuole Cycliſche Ge⸗ 
mälde 

Heiligen Bilder. 

Machen ein Ganzes. 


5 Buſach, gemeint ist Fussach, vgl. 480, aı. 
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. Natur Natur: Poetifche Perfönlid: Zufällig) Allgem. 
gegenſt. betracht. Arb. keiten keiten Betracht. 
| Punct two ich | Ausgabe bey Gö⸗ | Drang nad) An- Archenholz 























ſtand ſchen ſchauen widerwaͤrti⸗ 
Geologie Loswerden Erhöht und ge: ges Italien. 
Botanic Ap: | Den Erlös zu den | fchärft Gegenftreben | 
percu der Reifekoften. Unwiderſtehlich Beftärkter 
Urpflanze | Fragmente wie Unerträglich. Realismus 
MWitterungs: | fie lagen. Unmöglichkeit fich Betrachtung 
betragt. | Durch Herder zur| vorzubereiten der Sache an 
Succejfionder| Außarbeitung | Weil alle Vorbe: ih ohne | 
Producte beredet. reitung nur das | Forderung 
Nach und nach zur Allgemeine 








Umarbeitung. giebt. 


aller Art. 


Nachträge 


zur zweiten Reise nach Italien (1790). 





40. Schmales Blatt, abgerissen von einem Quartblatt 
Conceptpapiers, enthält g! nachfolgende Aufzeichnungen, 
deren erste das Concept eines wahrscheinlich nicht ab- 
gesandten Briefes an Knebel, von der zweiten italienischen 
Reise, ist (vgl. an Herder 15. März 17%, Briefe 9, 196). Dem 
Schluss nach muss das Concept in Augsburg geschrieben 
sein, wo sich Goethe vom 16. bis 19. März aufhielt (vgl. das 
Stationsverzeichniss Tagebücher 2, 2). Vielleicht gehören 
auch die anderen Absätze zu diesem Briefentwurf. 


Nürnb Hab ich diegmal infaustis omnibus gejehen und der 
böfe Eindruck Hat mich weg gejagt darum [?] ich dich und dein 
Hıl. Schwefter muß um Berzeihung bitten. Schnee und Kälte, 
böfe Wege pp. g— [genug?] ich bin nicht über Anſpach fon: 
dern gerade[?] hier her. Hier werd ich mich einige Tage aufhalten 


Man kann nicht zu früh man kann nicht ſpät genug reifen 
da mir [?] die Welt jet aufgefchloffen ift ala meine flache Hand. 

Medium tenuere bealtı. 

Weil e8 auch würdl[ich) die Seligkeit ift 


41. Quartblatt Conceptpapier, das, wie aus einem 
darauf stehenden Verzeichniss (g) der Posten (Weimar, Co- 
burg, Nürnberg, Augsburg, Innsbruck, Brixen, Trent, Venedig) 
und der Erwähnung Götzes in Berechnungen hervorgeht. 


4 nach g ein Strich auf der Zeile 


a 
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der zweiten Reise nach Italien angehört. Die folgenden 
sehr flüchtig geschriebenen und theilweise schwer zu ent- 
ziffernden Aufzeichnungen (g!) sind in Augsburg geschrieben. 
Der erste Absatz schildert eine Leichenfeier. Götze notirt 
im Tagebuch der Reise (Tagebücher 2, 13): „Den 18. März 
wurde das Leichenbegängniss mit einer Predigt und Trauer- 
musik feierlich begangen.“ Es handelt sich nach Suphans 
Vermuthung, die durch das Augsburger Stadtarchiv be- 
stätigt wurde, um eine Todtenfeier für den kurz vorher 
(20. Februar) verstorbenen Kaiser Joseph II. im Dom. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass 40 und 41 Theile eines und 
desselben Briefconcepts sind, wie auch ein Verweisungs- 
zeichen nach 490,5 und ein ganz gleiches vor 491,15 an- 
zudeuten scheinen. 


Aber die Krone mit Flor behangen auf ſammttiſſen bie 
Wappen der Reiche und Provinzen auf Pappe gemahlt die vielen 
Lichter Leuchter Silber und Nmftände[?] haben mir in Einem 
Augenblid ein tiefere Gefühl gegeben Seiner Würde Seines 
Standes feines Schickſals feiner unglücklichen Willkühr und mächtig 
feit als mir durch feine Worte Hätte konnen eingeprägt [?] werben. 

Überhaupt ich fühle wieder hier daf; es Tein befferer Zuftand 
ift als ein Heide der unter Katholiden wohnt. 

befonbers wenn ich eine Spur von Jeſuiten habe wird mirs 
gleich wohl. Nicht weil ich felbft die Menfcjen gern zum Beften 
habe fondern weil ic) das größte auf Inftindt, Kenntniß, Be- 
bürfniß, Leben, Luft Behagen gegründete Talent erkenne bie 
Menfchen zum Beften zu haben. Was einer für eine Kunſt treibt 
ift mix gleich nur muß er Meifter feyn dieſe waren Meifter und 
wer nicht thut wie fie wird micht Meifter ſeyn 


Ich werde noch einige Tage in Augsburg bleiben denn es 
kommt mir Hier ber Wohlgeruch dev Freyheit, das heißt der 
größten Gonftitutionellen Eingeſchräncktheit entgegen 


Nur eine Promenabe durch ihre Fleiſchbäncke! 
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42. Quartblatt Conceptpapier, gehört wie aus einem 
Verzeichniss der Posten (9) von Augsburg bis Innsbruck sich 
ergiebt, gleichfalls der zweiten italienischen Reise an. Die 
nachfolgende Aufzeichnung (g!) ist äusserst flüchtig ge- 
schrieben und stellenweise kaum zu entziffern; vielleicht. 
hängt auch sie mit den beiden vorhergehenden Stücken 
zusammen. 


Ich Halte dag für einen glüdlichen Stand [?] wer Heilige [?) 
an den außen wänden mahlen konnte und wollte. Sein verlojch: 
nes Bild ift auch mir lieber ala Menjch, ala ein ganzes Lokal [?] 
mit konſervirten Gemälden die Fröhlichkeit und Freyheit vergleicht 
fi mit nicht? und um ein Haar fo konnte ein reiner Geſchmack 
dennoch [? dadurch ?] befriedigt [?] ſeyn. Der Teufel hohle den 
Geſchmack der ernft und traurig ift 


Augsb. dagegen im Sonnenfchein. 


Beimar — Hof⸗Buchdruckerei. 
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